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Wit einem Bildniß des Kaiſers und 22 Briefdeilagen 
in Fachmiledruck 





Stuttgart und Berlin 1901 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfolger 


G. m. b. H. 


Alle Rechte, insbejondere daS Ueberſetzungsrecht, vorbehalten 


Drud der Union Deutſche Verlagsgejelihaft in Stuttgart 


Vorwort 


_— 


D 


er verewigte Fürſt Bismarck hatte die Anordnung 
getroffen und wiederholt mit mir beſprochen, daß beſtimmte 
Stücke aus ſeinem perſönlichen Briefwechſel politiſchen Inhalts 
als Beläge und Ergänzungen ſeiner ſelbſtbiographiſchen Dar— 
ſtellung der Oeffentlichkeit übergeben werden ſollten. Beſon— 
deren Werth legte er auf die Veröffentlichung der Correſpon— 
denz mit Kaiſer Wilhelm J, weil ſie ihm beſſer als alles 
Andere das einzigartige Verhältniß zu bezeugen ſchien, in dem 
er zu ſeinem Allerhöchſten Herrn ſtand: dieſer Empfindung 
hat er durch die weitere Beſtimmung Ausdruck verliehen, daß 
einige der herrlichen Briefe des durch fürſtliche Tugenden 
großen Monarchen in autographiſcher Nachbildung beizufügen 
ſeien. 

Die Briefe, deren Publikation der Fürſt wünſchte, hatte 
er jelbjt bezeichnet, und jie fanden jih, in Mappen eingelegt, 
beim Drdnen jeines Nachlafjes. Früher haben analoge Cor— 
rejpondenzen in dem Bismarck-Jahrbuch Aufnahme gefunden; 


nachdem dies einjtweilen zu erjcheinen aufgehört hat, Habe 


NE 


ich die vorliegende Sammlung in zwei felbjtändigen Bänden 
herausgegeben. 

Um die gefammte Correjpondenz mit Kaiſer Wilhelm 1 
in einem Buche zu vereinigen, find dem erſten Bande auch die 
ſchon befannten Briefe beigegeben worden. 

Der zweite Band enthält nur neue Stüde mit Ausnahme 
einiger weniger, die früher mit jo vielen Fehlern abgedrudt 
waren, daß ihre correcte Wiedergabe geboten erſchien. 


Chemniß, den 21. Dftober 1901. 


Horſt Kohl. 


Inhaltsverzeichniß 


Seite 
1. Bismarck an den Prinzen von Preußen, 23. Juli 18832 1 
Inſtruction Bismards für die Zollverhandlung in Wien 
und ihre Ausführung. Bösmwillige Verdäcdtigungen und 
Entjtellungen. Bismards „Randbemerkungen” zu den Bor- 
ichlägen des Grafen Platen und ihre Beſprechung in der 
Augsburger Zeitung. Generaldirector Klenze als vermuth- 
licher Urheber der gehäjjigen Angriffe. Hannover und der 
Bertrag vom 7. September 1851. Drohung des Königs Ernſt 
August und des Herrn v. Schele, da Hannover den Septem- 
bervertrag für unverbindlich anjehen werde, jobald die ſüd— 
deutichen Staaten aus dem Zollverein jchieden. Correjpon- 
denz Bismard3 mit v. Schele. Gehorfam Bismards gegen 
die ihm ertheilte amtliche Inſtruction. 
Anlagen: 
I. Bismar€ an DO. v. Manteuffel, 22. Juli 1852. 4 
Unterhandlungen mit Graf Platen hat Bismard nie 
gepflogen, nur feine Borjchläge angehört. Das Blatt mit 
Borjchlägen Platens und Randbemerkungen Bismards hat 
in Klenzes Händen die Rolle eines Bemweijes dafür erhalten, 
da Bismard jich wider feine Inſtruction in Wien auf 
Unterhandlungen eingelafjen habe. Die Preperörterungen 
verlangen ein amtliches Dementi zur Ehrenrettung Bis- 
mards. Bitte, das literarifche Cabinet mit entjprechender 
Weiſung zu verjehen. 


II. ©. v. Manteuffel an Bismard, 30. Juni 1852. 6 


Mittheilung von 3 Berichten des Grafen Platen dur) 
Slenze, in welchen der Referent verjichert, jich mit Bismard 
über mehrere Pofitionen jeiner vermittelnden Borjchläge 
geeinigt zu haben. Aufregende Wirkung diejer Mittheilung 
auf die Gemüther der Gegner. Preußens Erklärung an die 
Mitglieder des Zollvereins ein Avis an die Darmitädter 
Verbündeten über die Folgen ihres Widerjtandes. Was 
jpricht gegen die principielle Abmweijung eines Zolleinigungs- 
vertrags mit Dejterreih? Herr v. Beujt in Angit. 
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II. Bundestagsgeſandter v. Schele an Bismarck, 

9 
Bismarcks Miſſion nach Bien, ı ein Schritt nn Ausgleigung 
der zwifchen den deutjchen Großmächten bejtehenden Zer- 
würfniſſe. Oeſterreichs Berlangen nach einer allgemeinen 
deutjchen Zoll- und SHandelseinigung; abweifende Haltung 
Preußens, das erjt nach Reconftituirung des Zollverein mit 
Dejterreich über einen HandelSvertrag unterhandeln will, 
was wiederum Dejterreich ablehnt. Die Folge wird der 
Bruch mit den Darmftädter Coalirten und eine unerwünschte 
Stellung zu Hannover jein. VBorausjfegung Hannovers bei 
Schliegung des Septembervertrags; ſchwierige Stellung 
der hannöverſchen Regierung gegenüber den Gegnern des 
Vertrags bei etwaiger Sprengung des Zollvereins. Bitte, 
Preußen möge die Eröffnung von Berhandlungen mit 
Dejterreich über einen HandelSvertrag vor Reconftituirung 

des Zollvereins nicht länger ablehnen. 


. Der Prinz von Preußen an Bismard, 24. Yuli 1852 12 
Der Stein des Anſtoßes iſt Bismard3 Erklärung in Wien, 

dat die Zollunion mit Dejterreich eine offene Frage bleibe. 

Die auf breite Baſis geftellte Snftruction war in der Aus- 

führung enger auszulegen. Klenzes Mittheilung iſt als eine 

vertrauliche zu behandeln. Mahnung, perjönliche Angelegen- 

heiten in den Hintergrund zu drängen, damit nach außen 

hin die Einigkeit der Regierung gewahrt erjcheine. 


. Bismard an den Prinzen von Preußen, 25. Yuli 1852 13 
Bismards Erklärung, betr. die Offenhaltung der Zoll— 
unionsfrage, jtand im Einklang mit den Erklärungen der 
Königlichen Regierung und den Inſtructionen Manteuffels. 
Klenzes fortgejegte Bemühungen, zwiſchen dem Minifter 
v. Manteuffel und Bismard Zwietracht zu ſäen. Perjönliche 
Angelegenheiten wird Bismard nie in den Vordergrund 
jtellen, wo es ſich um Intereſſen der Krone und des Landes 
handelt. Amtlihe Dementirung der wider Bismard er- 
Hobenen Anjchuldigung. 


. Der Prinz von Preußen an Bismard, 27. Yuli 1852 16 
Rückgabe der zugejendeten Bemweisftüde. Noch unaufge- 
Härte Punkte verbleiben mündlicher Beſprechung. 


5. Der Prinz von Preußen an Bismard, 6. Auguft 1852 16 


Glückwunſch zur Geburt des zweiten Sohnes. 


. Der Prinz von Preußen an Bismard, 12. Sept. 1852 17 
Oberſt Graf Walderjee Vertreter des Prinzen bei der 
Taufe. Berblendung der Darmftädter Eoalirten. 
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. Der Brinz von Preußen an Bismarck, 29. Kan. 1853 
ö ’ a) 


Indignation über die Berufung des Frhrn. v. Prokeſch 
zum Präfidialgefandten. Napoleons III. Verheirathung mit 
der Gräfin Montijo. „Wahnjinnige” Artikel der Kreuzzeitung 
über die franzöfiiche Heirath. 


. Der Prinz von Preußen an Bismard, 19. Febr. 1853 


Profejhs Eintritt in den Bundestag und vermuthlicher 
Zwed jeiner gejchichtlichen Deduction. Graf Leiningens 
Miſſion in Konjtantinopel, Ernſt der politijchen Lage in der 
Zürfei, Aufjitände in Stalien. Das Attentat auf Kaijer 
Franz Joſeph. 


. Der Prinz von Preußen an Bismard, 5. April 1853 


Rechnung der Dejterreiher auf die Nachniebigfeit des 
Königs. General Schmerlings Sendung nach Berlin und 
ihr wahrfcheinlicher Zwed. Der Cordon deutjcher Staaten 
gegen die Schweiz mühte von Preußen zur Löjung der 
Neuenburger Frage benutt werden. 


Der Prinz von Preußen an Bismard, 16. März 1854 
Drei Fragen zu jchriftlicher Beantwortung über Preußens 
Politik in der orientalijchen Frage. 
Bismard an den Prinzen von Preußen, 17. März 1854 
Antwort auf die drei Fragen. Bismards Anficht über die 
Politif Preußens in der orientaliichen Frage ijt durch den 
Eingang des Conventionsprojectes nicht geändert worden. 
Der Aufenthalt in Berlin hat Bismard über einige Illu— 
fionen aufgeklärt. Mangel an einmüthigem Zufammenmwirfen 
aller Kräfte und vor allem an Muth gegenüber der öffent: 
lihen Meinung. Gefahren der Situation für Preußen gegen- 
über der einheitlichen, nur von ſtaatsmänniſcher Erwägung 
bejtimmten Leitung der übrigen Großmädte. Bismards 
Anficht von der Convention: ihre Unterzeichnung war nur 
räthlih, wenn Preußens fernere Haltung von Furcht vor 
dem Weiten frei blieb. Programm für die Zufunft muß die 
rückhaltloſe Unterjtügung aller vom Könige gefakten Be- 
ſchlüſſe ſein. Preußen kann bei ernitlichem Willen Oeſter— 
reich und den deutjchen Bund dominiren. 


. Der Prinz von Preußen an Bismard, ? ? 1854 


Nachgiebigkeit Preußens gegen die Bamberger. Inconſe— 
quenz der preußijchen Bolitif: Preußen durfte Dejterreich 
nicht im Stiche lajjen. 

Bismard an den Prinzen von Preußen, 26. Juli 1858 

Der Beſchlußentwurf über die dänische Antwort, Ablehnung 
der Unterjchrift desjelben durch den Hannöverjchen Gefandten 
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ohne vorherige Genehmigung durch die Hannöverjche Regie- 
rung. Preußen verdankt feinen Erfolg nur der Furcht feiner 
Bundesgenofjen, vor der öffentlichen Dleinung gegen Preußen 
zurüdzuitehen. Die dilatorifche Behandlung des preußijchen 
Antrags wegen Rajtatt durch Dejterreich, jpeciell durch Graf 
Nechberg. Ein Beweis für Graf Rechbergs Wahrheitsliebe. 


Miniſter v. Schleinig an grau v. Bismard,8.Nov. 1859 


Gute Wünfche des Prinzregenten für baldige Herjtellung 
Bismards. 


. Bismark an König Wilhelm, 2. Januar 1861 


Ausdrud der Theilnahme beim Tode des Königs. Wünſche 
für eine lange und gejegnete Regierung. 
Major v. Strubberg an Bismard, 6. Januar 1861 
Dank des Königs für die im Schreiben vom 2. Sanuar 
ausgejprochenen Gejinnungen treuer Anhänglichkeit. 
Bismard an König Wilhelm, 19. October 1862 
Gejchäftliches: Schreiben an den Papſt, Bejchlagnahme der 
Varnhagenſchen Schrift in Sachſen, Wunſch des Großher- 
3095 von Oldenburg nach einer Begegnung mit dem Könige. 
Uneinigfeit im Minifterium Hinfichtlic) der gegen die Be- 
amten in der Kammer zu ergreifenden Maßregeln. 
Bismark an König Wilhelm, 29. October 1862 
Aeußerungen des Kaijers Napoleon II. und des Minifters 
Drouyn de Lhuys. 
König Wilhelm an Bismard, 12. November 1862 . 
Bortrag Delbrüds über die Verhandlungen des deutjchen 
Handelstags befohlen. 
Bismarf an König Wilhelm, 12. Novenber 1862 . 


Bedenfen gegen Gewährung einer Audienz an David 
Hanjemann. 


Anlage: 
Delbrüds Schreiben an Bismard, 12. Novbr. 1862, 
betr. den gleichen Gegenfjtand . 


König Wilhelm an Bismard, 22. November 1862 . ; 
Verwendung des Generals v. Willifen in der Diplomatie, 


Bismarf an König Wilhelm, 5. December 1862 . 

Bereitwilligfeit des Grafen %. zu Eulenburg zur Weber: 
nahme des Minijteriums des Innern, des Herren v. Selchow 
zur Uebernahme des Minifteriums der Iandwirthichaftlichen 
Angelegenheiten. Borjchläge zur Bejegung der diplomati- 
ſchen Poſten. 
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. Bismard an König Wilhelm, 7. December 1862 


Antwort des Königs auf die Ergebenheitsadrejjen. Bitte, 
die baldige Beröffentlichung der Ordre wegen Feier des Land- 
wehrfejtes und des Hubertusburger Friedens zu genehmigen. 
Einigfeit des Minijteriums in dem Wunjche, Herren v. Selchow 
und Graf %. zu Eulenburg ins Vlinijterium berufen zu jehen. 
Bismarf an König Wilhelm, 1. Januar 1863 

Wünjche beim Jahreswechſel. 

Bismarck an König Wilhelm, 3. Januar 1863 

Uebergabe der Ordre vom 24. Dec. 1862 an den Staat3- 
anzeiger zur Beröffentlichung; Bedenken gegen diejelbe inner- 
halb des Minijteriums. Gejchäftliche Mittheilungen aus dev 
amtlichen Correſpondenz. 

König Wilhelm an Bismard, 11. Januar 1863 . 

Unrichtige Mittheilungen der Zeitungen über den Brief 
des Königs an Oberjtlieutenant v. Binde, 

Bismard an König Wilhelm, 15. Januar 1863 . 

Rückgabe nicht unterjchriebener Gejegentwürfe mit An— 
frage, ob anderweitiger Bortrag befohlen werde. 

König Wilhelm an Bismard, 15. Januar 1863 . 

Bor Veröffentlichung der Depejche vom 13. Januar 1863 
find einige redactionelle Aenderungen erwünjcht. 
Bismark an König Wilhelm, 20. Januar 1863 . 

Bitte um einen Zufag zur Ordre über die Feier des 
15. Februar und des 17. März. 

König Wilhelm an Bismard, 24. Januar 1863 . 

Erhebung v. d. Heydts in den Freiherrnitand. 

König Wilhelm an Bismard, 24. Januar 1863 . 

Rückgabe unterzeichneter Gejegentwürfe. Befehl, dem Land- 
tag die Ordre vom 18. Januar officiell mitzutheilen. 
König Wilhelm an Bismard, 27. Januar 1363 . 

Inſtruction für die Kammerjchlacht: patriotijche Phraſe mit 
Hinweis auf den Geburtstag des Enfel3, Mißbrauch des 
Rechts durch die 2. Kammer, Berfafjungslüde, Forderung 
der Königlichen Pflicht. 

Bismarck an König Wilhelm, 27. Januar 1863 . 

Audienzgeſuch des englifchen Gejandten Sir Andrem 
Budanan. 

König Wilhelm an Bismard, 30. Januar 1863 . 

Zur Beridtigung der Berichterjtattung Buchanans über 
die Unterredung mit dem König. 
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5. König Wilhelm an Bismard, 30. Januar 1863 . 


Die Adreſſe des Abgeorönetenhaufes und Bismards 
Schreiben an Präfident Grabow. 


. König Wilhelm an Bismard, 1. Februar 1863 . 


Einverjtändnig mit den Erlaffen an ©. v. Alvensleben 
und Graf Redern. Herrenhausadrefje. Eingang der Adreſſe 
des Abgeordnetenhaufes. Bedenken gegen den Aufzug am 
3. Februar. 


. König Wilhelm an Bismard, 1. Februar 1863 . 


Bedenken gegen den Aufzug am 3. Februar. 


. Bismard an König Wilhelm, 3. Februar 1863 . 


Mündlicher Vortrag durh Krankheit unmöglich. Deco- 
rirung du Gratys. 


. Bismard an König Wilhelm, 7. Februar 1863 . 


Entwurf der Antwort auf die Herrenhausadreije.. Die 
Punctation zur preußiſch-ruſſiſchen Cartellconvention. 


. König Wilhelm an Bismard, 7. Yebruar 1863 . 


Mittheilung über den Gejundheitszujtand. 


. König Wilhelm an Bismard, 7. Februar 1863 . 


Abjage des Beſuchs der Soirée wegen Mattigfeit. 


. König Wilhelm an Bismard, 20. Februar 1863 . 


Bedenken gegen eine Berjegung von Heinrich VII. Prinz 
Reuß. 
Bismarck an König Wilhelm, 20. Februar 1863 . 
Die Anfrage des Grafen R. v. d. Goltz; telegraphiiche An— 
mweifung, den Text der Convention dem Kaijer vertraulich 
zu zeigen. Nuten der Convention. Bedenfen gegen Ans 
nahme einer Diner-Einladung beim englifchen Botjchafter. 


König Wilhelm an Bismard, 23. Februar 1863 . 
Borihlag zu weiterer Modification der abgeſchwächten 

Eonvention. 

König Wilhelm an Bismard, 25. Februar 1863 . 
Inſtruction zur Beantwortung der Synterpellation v. Hover- 

bed und v. Carlowitz. 


König Wilhelm an Bismard, 26. Februar 1863 . 


Weitere Inſtruction zur Synterpellationsbeantwortung: 
Dankbarkeit der Grenzbewohner für die Gegenmaßregeln 
der preußifchen Regierung. 
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König Wilhelm an Bismard, 5. März 1863 . 
Mittheilungen des Königs Leopold von Belgien an den 
Kronprinzen über Napoleons Abfichten auf das linfe Rhein— 
ufer. Nothwendigkeit weiterer Abänderung der Konvention. 
König Wilhelm an Bismard, 13. März 1863 
Eandidatur des Prinzen Wilhelm von Baden. Die eng- 
liſche Note an die Unterzeichner der Wiener Congreßacte. 
König Wilhelm an Bismard, 17. März 1863 
Verleihung des Großkreuzes des Rothen Adlerordens. 


. Bismard an König Wilhelm, 18. März 1863 


Dank für Berleihung des Großkreuzes des Nothen Adler: 
ordens. 


. König Wilhelm an Bismarck, 31. März 1863 


Oeſterreichs Bereitwilligkeit, die franzöfifchen Propofitionen, 


wenn abgejhmwächt, anzunehmen, räth zur VBorficht. Drouyns 
Aeußerung zu Graf Golt. 


2. König Wilhelm an Bismard, 31. März 1863 


Zur Berichtigung eines Berichts der Voſſ. Zeitung über 
einen Vorgang im Schaujpielhaus. 


. Bismard an König Wilhelm, 31. März 1863 


Borlegung der befohlenen Berichtigung. 


. König Wilhelm an Bismard, 9. April 1863 . 


Weiſung, über das auffallende Verhalten des Grafen Wald- 
bott-Bafjenheim Bericht vom Oberpräfidenten einzufordern. 


. König Wilhelm an Bismard, 16. April 1863 


Abjicht der Prinzeß Carl, fih am Parifer Hof zu zeigen. 


. Bismard an König Wilhelm, 16. April 1863 


Oeſterreichs einfeitige Verwahrung in Kopenhagen nöthigt 
audh Preußen — neben der identischen Note — zu einer 
Sonderverwahrung. Die Tweſtenſche Snterpellation und 
ihre Beantwortung. Mißtrauen gegen Wiener Schlingen. 


. König Wilhelm an Bismard, 19. April 1863 


Die Veröffentlidfung der durch Balan an Dänemark über- 
gebenen Note erwünjcht; die preußifche Preſſe jpricht nicht 
fejt und laut genug in der dänischen Frage. 

König Wilhelm an Bismard, 26. April 1863 

Zu große Nachgiebigfeit der Behörden gegen die polnijchen 
Umtriebe in Bojen. 

König Wilhelm an Bismard, 29. April 1863 


Die Feier des Geburtstags des Zaren am preußiichen Hofe. 
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König Wilhelm an Bismarck, 30. April 1863 
Hochverrätheriſche Umtriebe in der Provinz Poſen. Die 
2. Kammer betheiligt ſich am Hochverrath, wenn ſie die 
Verhaftung der Mitglieder v. Guttry und Graf Dzialynsky 
nicht genehmigt. 
Bismarck an König Wilhelm, 4. Mai 1863 
Brief eines treuen Unterthanen über die Polenfrage. 


2. König Wilhelm an Bismarck, 7. Mai 1863 


Die Verurtheilung von Evangeliſchen in Madrid verlangt 
auch die Theilnahme Preußens an den englifchen, öfterreichi- 
chen und holländifchen Protejtfundgebungen. 

Bismarf an König Wilhelm, 14. Mai 1863 . 
Das Minijterium Hat abgelehnt, den Sitzungen der 
2. Kammer beizumohnen. 
Bismarck an den König, 20. Mai 1865 
Bitte um Audienz zu einem Vortrag. 
Anlage: 
Graf Eulenburg an König Wilhelm, 20. Mai 1863 
Bedenken einiger Mitglieder des StaatSminifteriums gegen 


die Einbringung einer Königl. Botſchaft. Bitte an den König, 
vor Entjchliegung die abweichende Anficht zu Hören. 


. Bismarf an König Wilhelm, 20. Mai 1863 . 


Die Meinungsverjchiedenheit der Minifter war durch Ab- 
jtimmung gejchlichtet, der Minifter des Innern aljo nicht 
mehr berechtigt, die Sache als ftreitig darzustellen. Bedeutung 
der Botjchaft al3 einer öffentlich ausgejprochenen Billigung 
des Verhaltens der Minifter. Bitte um Vollzug der Botjchaft. 

Anlage: 
Graf Eulenburg an König Wilhelm, 20. Mai 1863 

Die Unterzeichnung der Botjchaft entjcheidet die Frage. 
Bismark an König Wilhelm, 25. Mai 1863 . 

Das Minifterium räth, den Landtag zu jchliegen. Bitte 
um Aufichub des Conjeils, damit die Botjchaft an den Land- 
tag ausgearbeitet werden fann. 


. König Wilhelm an Bismard, 25. Mat 1863 . 


Zuftimmung zum Roonſchen Project einer Adref-Antwort. 


. König Wilhelm an Bismard, 30. Mai 1863 . 


Die Ausführung de3 Programms vom 8. Nov. 1858 hat 
die Kammer des Fortſchritts unmöglich gemacht. Mit Oc— 
troyirungen müſſen auch verjühnende Schritte vereint jein. 
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König Wilhelm an Bismard, 7. Juni 1863 . 

Die Pläne der Oppofition. Nothwendigkeit der Recruten- 
einjtellung zum 1. October, damit die Armee im April ſchlag— 
fertig ift. Die nöthigen Summen jind im Ertraordinarium 
zu verlangen. 


. Bismark an König Wilhelm, 12. Yuli 1863 . 


Mittheilung Rouhers von der Einnahme Mericos. 
Anlage: 

Miniſter Rouher an Bismard, 11. Juli 1863 

König Wilhelm an Bismard, 14. Yuli 1863 . 


Mittheilungen der Wejerzeitung über die eenonen, 
zwijchen dem Könige und dem Kronprinzen. Weijung, nad) 
dem Urheber der Indiscretion zu forjchen. 


. König Wilhelm an Bismard, 2. Augujt 1863 


Erjuhen, den König auf der Schillerhöhe aufzufuchen; 
Skizze der öfterreichiihen Vorſchläge zum Fürſtencongreß. 


. König Wilhelm an Bismard, 4. Augujt 1863 


Borjchlag, dem Kaifer mitzutheilen, daß man fein Schreiben 
vom 31. Juli als non avenu betradte. 


. König Wilhelm an Bismard, 23. Auguſt 1863 . 


Einverjtändnig des Kronprinzen mit der Nichtannahme 
der 2. Einladung nah Frankfurt a. M. Das Protectorat 
des Kronprinzen über den Statiftifchen Kongreß läuft auf 
eine Schaujtellung desjelben gegenüber dem Könige hinaus 
und ijt überflüfjig, wenn der König perjönlich den Congreß 
eröffnet. 


König Wilhelm an Bismard, 3. September 1863 . 
Briefe des Herzogs von a und des Kaiſers von 

Dejterreich in Sachen des Frankfurter Fürſtentages. 

König Wilhelm an Bismard, 6. September 1863 
Urlaubsbemwilligung. 


. Bismardf an König Wilhelm, 15. September 1863. 


Bitte um Anordnung eines Konjeils zur Berathung der 
deutjchen Angelegenheiten und um eine Audienz für Graf 
Bernitorff. 


. König Wilhelm an Bismard, 17. September 1863. 


Die Antwort auf das fürjtlide Schreiben vom 1. Sep- 
tember muß auch den Nichtunterzeichnern zugehen. Schreiben 
der Königin Victoria. 
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. König Wilhelm an Bismarck, ? September 1863 


Einforderung von Akten zur Gejchichte des Frankfurter 
Fürſtentages. 


. König Wilhelm an Bismarck, 23. September 1863. 


Graf Golg Hat in Paris die Anfichten feiner Regierung 
in der polnijchen Frage zu vertreten und iſt zu rectificiven. 


Bismarck an König Wilhelm, 30. September 1863. 


Gortſchakow und Dubril juchen den Kaifer Alerander II. 
gegen Preußen einzunehmen. — Ueberhebung der Gegner 
der Regierung, die das Begnadigungsreht des Königs in 
Zweifel zu ftellen wagen. Die Begnadigung des Schulzen 
Brummund wird bedeutfjam für den Ausfall der Wahlen 
im Naugarder Kreije. 


. Bismarf an König Wilhelm, 25. October 1863 . 


Meldung des Prinzen Iſenburg. Bericht über die Wahl- 
anorönungen im Fürſtenthum Dels. Ein neues Flugblatt 
in Betreff des Kronprinzen. Königstreue Beftrebungen 
fatholijcher Geijtlichen. 


. König Wilhelm an Bismard, 7. November 1863 


Des Königs Antwort auf das Memoire des Kronprinzen. 


. Bismard an König Wilhelm, 16. Itovember 1863 . 


Bitte um Urlaub zur Jagd. 


. König Wilhelm an Bismard, 19. November 1863 . 


Kath bezüglich der Behandlung der Preßverordnung im 
Landtage. 


. König Wilhelm an Bismarck, 26. November 1863 . 


Nothwendigkeit von Pferdeanfäufen für die Artillerie. Ein- 
berufung von NRejerven als preußifhe That unter nadj- 
träglicher Forderung des Geldes von der Kammer. 


König Wilhelm an Bismard, 27. November 1863 . 
Hannover hat fein Recht, an die Ausführung des ihm über- 
tragenen Bundeserecutionsbefehls Bedingungen zu knüpfen. 
König Wilhelm an Bismard, 28. November 1863 . 
Majorifirung Preußens in der dänijchen Frage. 
Bismark an König Wilhelm, 30. November 1863 . 


Die deutichen Großmächte Haben fich vorläufig jeder Theil- 
nahme an der von England beabjihtigten Einwirkung in 
Kopenhagen zu enthalten. 
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König Wilhelm an Bismard, 1. December 1863 
Ein vernünftiger Leitartikel dev Spenerjchen Zeitung. Ein 
jelbjtjtändiges Holjtein dem Könige erwünſcht. 


Bismarck an König Wilhelm, 1. December 1863 

Anfichten der Herren v. Gruner, v. Binde und v. Roggen- 
bad. Ihr von Schleinit gefürdertes Streben: Bejeitigung 
des Minijteriums Bismard. Bismard als „Diener“ des 
Königs mit dem Rechte, jeine Meinung offen darzulegen. 
Empfehlung des Grafen Golt zum Minijter der auswärtigen 
Angelegenheiten für den Fal der Berufung eines andern 
Minijteriums. 


. Bismarf an König Wilhelm, 3. December 1863 


Börjenberichte. Ungiltigkeitserklärung der Wahlv.d. Heydts. 
König Wilhelm an Bismard, 3. December 1863 


Polizeiberichte über Umtriebe in den unteren Volksklaſſen. 
Erjuchen um Zujendung aller eingehenden Meldungen und 
um polizeiliche Ueberwachung der Rejidenzumtriebe. 
König Wilhelm an Bismard, 4. December 1863 

Die Promulgation der dänijchen Verfafjung in Schleswig 
berechtigt Preußen und Dejterreich zur Dceupation bis zur 
Schlichtung des Succejjiongitreites. 

König Wilhelm an Bismard, 6. December 1863 

Eine Differenz zwiſchen Balan und Bismard in der däni- 
ſchen Frage. Erjuchen um Zujendung der auf den Londoner 
Vertrag bezüglichen Aktenſtücke. 


Bismarck an König Wilhelm, 8. December 1863 


Ueberreichung der geforderten Aktenſtücke. Verhalten gegen— 
über Admiral Irminger. Unbequemlichkeit der Uebernahme 
des Ausſchußreferats durch Sydow. Rechtstitel Chriſtians IX. 


Bismarck an König Wilhelm, 10. December 1863 . 
Einverjtändnig Preußens mit Oejfterreich, Hannover und 
Sadjen in der dänijchen Frage. Sranzöjiiher Vorſchlag 
eines congrès restreint ohne Betheiligung Englands. 
Bismark an König Wilhelm, 11. December 1863 . 
Die öſterreichiſche Notification des Bundesbejchluffes betr. 
der Erecution. 
Bismarck an König Wilhelm, 11. December 1863 . 
Preußijche Circulardepeſche zur Widerlegung dänifcher Un- 
mwahrheiten. Die Sendung des Lord Wodehoufe ift, da der 
König einer Allianz mit Frankreich abgeneigt ift, zur Pflege 
der englijchen Beziehungen zu benugen. 


Kaifer Wilhelm I und Bismarck. u 
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König Wilhelm an Bismard, 15. December 1863 . 


Inſtruction für die Anleihedebatte im Abgeordnetenhaufe. 


König Wilhelm an Bismard, 17. December 1863 . 
Welches joll das Fundament für die Bejprechungen der däni- 
ſchen Konferenz in Paris fein? Die Adrefje des Abgeord- 
netenhaujes verlangt, was der König erjtrebt. 
König Wilhelm an Bismard, 22. December 1863 . 
Preußen muß fih entjchliegen, einen der dornenvollen 
Wege zur Löfung der dänischen Frage zu wählen. Ge— 
fahren einer Conferenz. Die militärifche Bejegung Schles- 
wigs bat den Krieg zur Folge Raſche Verjtändigung mit 
Dejterreich iſt nothwendig. 
König Wilhelm an Bismarck, 26. December 1863 
Dänemarks Klage über Preußens energiſche Kriegsſprache. 
Der Londoner Tractat und das Succeſſionsrecht der Auguſten— 
burger. 


Bismarck an König Wilhelm, 9. Januar 1864 
Anfrage des englifchen Botjchafters wegen der Eonferenzen. 


Bismarck an König Wilhelm, 11. Yanuar 1864 . 

Beſchluß des Minifteriums betr. der Beantwortung der 
Spnterpellation Virchows über Preußens Stellung zum Lon- 
doner Vertrag. Zweck des Verfahrens. 


König Wilhelm an Bismard, 16. Januar 1864. 
Sammer als Veberbringer eines Schreibens des Erb- 

prinzen von Auguftenburg. Inhalt des Schreibens; Er- 

ſuchen, eine Antwort fertigzuftellen. 

König Wilhelm an Bismard, 18. Januar 1864 . 
Unterredung mit Sammer. 


König Wilhelm an Bismard, 19. Januar 1864. 
Uſedoms Eingabe an König Friedrich Wilhelm IV. über 
die dänische Frage. Die Succeſſion des Auguftenburgers, 
in Bismard3 Depefche nad) Dresden und Hannover zu jehr 
zurüdgejtellt, bleibt für den König die erſte Alternative. 


König Wilhelm an Bismard, 22. Januar 1864 . 
Ankündigung des Durchmarjches preußifcher Truppen in 

Hamburg, Lübeck und Oldenburg. 

Bismard an König Wilhelm, 26. Januar 1864 . 


Bitte um Urlaub zur Jagd. Oldenburgs Klage am Bunde 
ein Schritt ohne praktische Bedeutung. 
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König Wilhelm an Bismarck, 2. Februar 1864 . 

Ausbruch der Yeindjeligkeiten in Schleswig. Nach der 
Eroberung der Dannewerke iſt jejteres Auftreten gegen Eng- 
land nöthig. 


. Bismarf an König Wilhelm, 2. Februar 1864 . 


Eine öfterreichiiche Abweichung von der vereinbarten Faj- 
jung der identifchen Depejchen. 


3. Bismard an König Wilhelm, 26. Februar 1864 


Bitte um Weiſung bez. des Angriffs auf Düppel. 


. König Wilhelm an Bismard, 4. April 1864 . 


Mißbehagen in Frankreich über die Feier des 31. März. 


. König Wilhelm an Bismard, 8. April 1864 . 


v.d. Tanns Bitte, nah Schleswig gehen zu dürfen. Mit- 
teilung vom Kriegsſchauplatze. 


. König Wilhelm an Bismard, 14. April 1864 


Fürſt Lömenitein mit Anträgen des Erbprinzen von 
Auguftenburg beim Könige. Mangel an Bürgjchaften für 
die Ausführbarfeit der Verjprechungen. Nordoftjeecanal. 


. König Wilhelm an Bismard, 16. April 1864 


Welche Gegenleiitung verlangt Napoleon III.? Die Be- 
fragung der Bevölferung der Herzogthümer. Angjt der 
Mitteljtaaten vor Preußens Annerionspolitif. Iſolirung 
Preußens. 


. Bismarf an König Wilhelm, 1. Mai 1864 


Borlage eines Telegramms an Graf Golt über die In— 
ftructionen des Fürſten Latour. 
König Wilhelm an Bismard, 23. Mai 1864 . 
Erjuchen, bei Graf Bismard-Bohlen Erfundigungen über 
den Preis von Wrangelsburg einzuziehen. 
König Wilhelm an Bismard, 27. Mai 1864 . 
Preußen muß den Erbprinzen offen in London al3 Be: 
rechtigten bezeichnen. Feititellung der Grenze zwijchen Nord- 
und Südjchleswig. Frage der Abjtimmung durch die Stände. 
König Wilhelm an Bismard, 28. Mai 1864 . 
Soll daS Rendez-Vous mit dem Erbprinzen von Augujten- 
burg incognito jtattfinden oder officiell jein ? 
König Wilhelm an Bismard, 29. October 1864. 


Ernennung des Grafen Mensdorff an Graf Nechbergs 
Statt. Unterzeichnung des Friedens mit Dänemarf. 
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König Wilhelm an Bismard, 14. November 1864 . 
Berleihung des Schwarzen Adlerordens an Bismard, Danf 

des Königs für Umficht, Ausdauer und Energie. 

Bismard an König Wilhelm, 18. December 1864 . 
AmnejtieertHeilung aus Anlaß des jiegreichen Einzugs in 

Berlin. 

König Wilhelm an Bismard, 18. December 1864 . 
Toaſt beim Feſtmahl. 

König Wilhelm an Bismard, 19. December 1864 . 
Amtlicher Widerſpruch gegen das Gerücht einer beabjich- 

tigten Abtretung von Saargebiet an Yranfreich ijt noth- 

wendig. 

Bismark an König Wilhelm, 24. December 1864 . 
Dank für das Weihnachtsgejchent (Stod mit Kopf des 

Königs). 

König Wilhelm an Bismard, 24. Januar 1865. 
Polniſche Bejtrebungen in der Provinz Pojen nach Los— 

reigung der ehemals polnifchen Gebiete von Preußen. 

Bismarck an König Wilhelm, 4. Februar 1865 . 
Eonferenz zur Berathung des Rangreglements. 

Bismark an König Wilhelm, 19. Februar 1865 
Bitte um Anſetzung einer Vortragsitunde. 

König Wilhelm an Bismard, 22. Februar 1865 
Inſtruction für die Kammerdebatte über die Eijenbahn- 

frage. 

König Wilhelm an Bismard, 25. April 1865 
Verlegung der adriatiihen Marinejtation Dejterreihs nach 

Kiel; die Nordd. Allg. Zeitung als enfant terrible.. Undanf 

in Wien. 

König Wilhelm an Bismard, 16. Juni 1865. 
Eonjeil und Schluß des Landtags. 

Bismark an König Wilhelm, 1. Auguſt 1865 
Bitte, den Gedanken einer Theilung der Verwaltung der 

HerzogthHümer um des in Prejje und Diplomatie zu er- 

mwartenden Sturmes willen geheim zu halten, auch vor der 

Königin. Dieje TIheilung ein letztes Auskunft3mittel, das 

den Krieg zwiſchen Preußen und Dejterreich vermeiden fann. 

Bitte, den Feldjäger von Salzburg telegraphiich zurüdzurufen. 

König Wilhelm an Bismard, 15. September 1865. 
Erhebung Bismards in den erblichen Grafenjtand. 
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Bismarck an König Wilhelm, 14. November 1865 . 
Bitte, das Schreiben des Königs an den Großherzog von 

Baden den übrigen Miniftern mittheilen zu dürfen. Urjachen 

der Yyebruarrevolution in Paris. Schwäche der preußijchen 

Regierung im März 1848. 

König Wilhelm an Bismard, 7. December 1865 
Empfang de3 mexicaniſchen Gejandten. 

Bismard an König Wilhelm, 31. Januar 1866 . 
Anfrage des franzöfifchen Botjchafters, ob König und 

Königin eine Einladung zur Soiree annehmen werden. 

König Wilhelm an Bismard, 2. Februar 1866 . 
Erjuden um Mittheilung der Antwort auf die Snterpellation 

Virchows wegen Lauenburgs. 

Bismarck an König Wilhelm, 21. Februar 1866 
Bitte um Berjchiebung der angejegten Konferenz über das 

KRangreglement. 

König Wilhelm an Bismard, 21. Februar 1866 
Erſuchen um Mittheilungen über den Berlauf der Kammer- 

figung. 


. König Wilhelm an Bismard, 23. Februar 1866 


Erjuhen um eine Milderung der Schlußrede. 


. Bismard an König Wilhelm, 2. April 1866 . 


Die Zurüdziehfung der „guten Dienſte“ durch England 
nur eine Phraje, da England nur auf Preußen drücden 
wollte. 


König Wilhelm an Bismard, 3. April 1866 . 

Die preußiſche Note an Oeſterreich zu ſchroff und falt, 
Erjuchen zu nochmaliger Einreichung der Depejche, Bayerns 
Schwenfung auf die Seite Dejterreiche. 


Bismard an König Wilhelm, 3. April 1866 . 


Bitte, die Antwortnote nicht mildern zu wollen, um nicht 
den Eindrud zu weden, daß Preußens Friedensliebe größer 
jei als die Dejterreich!. Die bayerifche Note beweiſt feine 
Schwenkung Bayerns und iſt gleichlautend nad Wien ge= 
richtet. 


Bismarck an König Wilhelm, 3. April 1866 . 


Herzog Ernit II. von Eoburg-Gotha Hauptträger des anti- 
preußiſchen Augujtenburgertfums und betheiligt an jeder 
Intrigue gegen die Regierung des Königs, deſſen Politik er 
als unverjöhnlicher Gegner gegenüberjteht. Der Brief des 
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Grafen Mensdorff iſt beitellt, um den König zur Nach— 
giebigfeit gegen Dejterreich zu bereden.. Der Rücktritt Bis- 
mard3 könnte dem Vaterlande feinen Nuten bringen, da 
jeder andere Minijter dem König die gleiche Politik anrathen 
müßte. Eine Beantwortung des herzoglichen Briefes mühte 
die Diener des Königs entmuthigen. Bitte, dem Ueber— 
bringer mündlich das Mitfallen auszujprechen. 


Notizzettel für Lieutenant v. Schleinit, 4. April 1866 

Berihlimmerung der Beziehungen zu Dejterreich jeit dem 
Gajteiner Vertrag. Oeſterreichs Rüſtungen und ihre Ab- 
leugnung; die Masfe muß abgerijjen werden. 


König Wilhelm an Bismard, 7. April 1866 . 
Die Artikel der Kreuzzeitung müfjen den Herzog von Coburg 
nur feindlicher jtimmen. 


Bismarf an König Wilhelm, 7. April 1866 . 

Die Kreuzzeitungsartifel jchliegen fich nicht an den Brief 
des Herzogs von Coburg an. Grogmuth des Königs gegen- 
über dem Herzog, der aus jeiner Feindjchaft gegen die 
Regierung des Königs nie ein Hehl gemadt Hat. Bismard 
in Ungnade bei Hochgeitellten und einflußreichen Perfönlich- 
feiten. 


. König Wilhelm an Bismard, 11. April 1866 


Bedenkliche Zunahme der Bolfsagitationen gegen den 
Krieg. 


. Bismard an König Wilhelm, 15. April 1866 


Dank für die Ausjtattung des Lauenburgijhen Mini- 
ſteriums. 


. König Wilhelm an Bismard, 20. April 1866 . 


Annahme des öjterreichiichen Abrüjtungsantrags. 


Bismard an König Wilhelm, 22. April 1866 

Bitte, Pferdeverfäufe nicht gejtatten zu wollen. Den Krieg 
auf die Dauer zu vermeiden, ijt nur möglich, wenn beide 
Theile den Frieden wollen. In Wien aber ijt die Yeind- 
ichaft gegen Preußen zum alleinigen Staatszweck geworden. 


König Wilhelm an Bismard, 23. April 1866 

Der nervöje Brief des General3 Manteuffel an Bismard 
überjieht den Unterjchied zwijchen der Lage von 1851 und 
jegt. Die deutjche Frage als höherer Preis. Die Augs— 
burger Eonferenz und ihr wahrjcheinlicher Beſchluß. Forde— 
rung der Annerion durch Preußen. Olmüt. 
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5. Bismarf an König Wilhelm, 1. Mai 1866 . . 


Bitte, Vorfihtsmahregeln zu ergreifen gegen die Gefahren, 
denen das Land durch die überlegenen Rüſtungen Oeſter— 
reichs ausgeſetzt tit. 

Bismarck an König Wilhelm, 2. Mai 1866 

Oeſterreich denkt nicht an Entwaffnung, ſondern will nur 
einen Vorſprung in ſeinen Rüſtungen gewinnen. Beſorgniſſe 
in der Bevölkerung wegen der Unthätigkeit der Regierung. 


Bismarck an den König, 2. Mai 1866 . 

Ein öjterreichiicher Vergleichsvorjchlag. Italien Hält den 
Krieg für unvermeidlich und rechnet auf Preußens Mit- 
wirkung. Napoleon hält den Augenblid reif zur Verjtän- 
digung mit Preußen — oder mit Dejterreich. Anfrage des 
franzöjifchen Botjchafters betr. eines von Frankreich zu be— 
rufenden Eongrejjes. Bevorjtehender Eingang eines Briefes 
des Zaren. DOejterreihiihe Truppen an der preußijchen 
Grenze. Nothwendigkeit von Gegenrüjtungen. Unannehmbar- 
feit der franzöjiihen Vorſchläge, doch empfiehlt ſich nicht deren 
jtricte Zurückweiſung. Italien ift von friegerijcher Initiative 
abzurathen. Auf die öſterreichiſchen Vorjchläge iſt mit Bor- 
fiht einzugehen und die Haltung Rußlands abzumarten. 
König Wilhelm an Bismarf, 5. Mai 1866 

Die franzöfiiche Forderung macht die Lage jehwierig. 
König Wilhelm an Bismard, 16. Mai 1866 . 

Drei fürjtlicde Briefe. Abweiſung der Grundlagen des Eon- 
grejjes durch Frankreich. Vorjchlag des Barons v. Gablenz. 
König Wilhelm an Bismard, 16. Mai 1866 . 

Finanzminiſter v. Bodelſchwingh Hat ſich zum Bleiben ent- 
ſchloſſen. 

Anlagen: 
J. v. Bodelſchwingh an Bismarck, 14. Mai 1866 

Die Forderungen des Kriegsminiſters ſchädigen die Finan— 
zen. Bitte um Erhaltung des Friedens, da ſelbſt ein günſtig 
verlaufender Krieg die Finanzen zerrütten und zu Abtretungen 
an Frankreich nöthigen werde. Wirthſchaftliche Kriſen als 
Folge der Mobilmachung. Die deutſche Frage darf nur ſo 
gelöſt werden, daß Preußen und Oeſterreich dadurch an 
innerer Kraft gewinnen. 

I. v. Bodelſchwingh an Bismarck, 16. Mai 1866 

Des Königs Güte hat v. Bodeljchwingh vermocht zu bleiben. 


König Wilhelm an Bismard, 21. Mai 1866 . 
Mitteilung eines geplanten Attentats. 
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Bismark an König Wilhelm, 29. Mai 1866 . 
Bitte, dem Minifter v. Bodelſchwingh den nachgejuchten 
Abſchied zu gewähren. Bitte um Gewährung einer Audienz 
für General Govone. 
Bismarck an König Wilhelm, 3. Yuni 1866 
Ein Telegramm des General v. Röder. Nah Wien ift 
zu erklären, dat Preußen von der Zerreigung des Gajteiner 
Bertrags Act nehme. 
Bismarf an König Wilhelm, 6. Juni 1866 
Bitte um Gewährung von Audienzen für Oberſt Graf 
Avet und Baron v. Sceel-Plejjen. 
König Wilhelm an Bismard, 10. Juni 1866. 
Die Reife des Kaifers Franz Joſeph zur Armee nad) OL 
müs macht jehnelle Entichliegungen nöthig. 
König Wilhelm an Bismard, 15. Juni 1866. 
Anfragen an die Regenten von Coburg, Altenburg und 
Walde, ob Preußen über ihre Contingente verfügen dürfe. 


. König Wilhelm an Bismard, 16. Juni 1866. 


Die Würfel find geworfen: Sieg oder ehrenvoller Untergang. 


. König Wilhelm an Bismard, 17. Juni 1866. 


Wie iſt nad) Flucht des Königs für Hannover zu ſorgen? 


. König Wilhelm an Bismard, 17. Juni 1866. 


Der Kronprinz wünjcht an Stelle Dunders den Geh. Juſtiz— 
rath Friedberg zum Beirath zu haben. Das preußiiche 
Manifeit ijt unverzüglich zu veröffentlichen. 


. Bismarf an König Wilhelm, 17. Juni 1866. 


Friedberg ift als theoretifcher Juriſt für Adminijtration 
in Sclejien nicht geeignet. Auskunft beim Juſtizminiſter 
einzuholen. 

König Wilhelm an Bismard, 25. Juni 1866. 

Die Zurüdweifung eines Adjutanten des Königs von 
Hannover durch General Vogel v. Faldenjtein war unzuläjjig. 
Der Inhalt des Briefes iſt jofort telegraphiich zu melden. 

Anlage: 
Entwurf eines nicht abgegangenen Telegramms König 
Wilhelms an Herzog Ernſt I. von Sadjen- 
Gotha, 25. Juni 1866. . . 


Erjuchen, die Hauptpunfte des Schreibens —— * 
melden. 
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. König Wilhelm an Bismard, 8. Augujt 1866 


Präfidentenwahl im Abgeorönetenhauje; iſt Graf Schwerin 
anzunehmen ? 


. König Wilhelm an Bismard, 11. Auguſt 1866 


v. Roggenbachs Borjchlag einer Regulirung der Grenze 
Badens. Schwierigkeiten einer ſolchen Regulirung wegen 
der Nothwendigfeit einer Entjchädigung Heſſens für die Ab- 
tretung Oberhejjens. Bereitwilligfeit v. d. Pfordtens, Culm— 
bach) abzutreten und eine militärifche Allianz mit Preußen 
zu jchliegen. 


. Bismard an König Wilhelm, 16. Augujt 1866 


Bitte um Vollziehung der Botjchaft über die Bereinigung 
Hannovers ꝛc. mit Preußen. 


. König Wilhelm an Bismard, 18. Augujt 1866 


Entihädigungen für Oldenburg und Hejjen-Darmitadt. 
Frage nach dem Stand der bayeriſchen Berhandlungen. 
Wunſch des Herzogs von Sadhjen-Coburg-Gotha, ein Stüd 
bayeriſchen Landes zu erhalten. Erjuchen, täglich vom Gange 
der Verhandlungen mit Bayern und Hejjen unterrichtet zu 
werden. 


. König Wilhelm an Bismard, 8. September 1866 


Berufung einer Notabelncommijjion zur Befragung über 
die Organijation der annectirten Länder. 


. König Wilhelm an Bismard, 20. September 1866 . 


Ernennung Bismards zum Generalmajor und zum Chef 
des 7. jchweren Landmwehrreiterregiments. 


. König Wilhelm an Bismard, 21. September 1866 . 


Berleihung der Schwerter und des ſchwarz-weißen Bandes 
zum Hohenzollernorden. 


. König Wilhelm an Bismard, 1. December 1866 


Ausdrud der Freude über glüdliche Rückkehr vom Urlaub. 


. König Wilhelm an Bismard, 12. Februar 1867 


Berleihung einer Dotation an Bismard. 


. König Wilhelm an Bismard, 14. März 1867 


Erjuchen, vor weiteren Schritten genaue Mittheilung über 
die Urjachen der Herausforderung des Frhrn. v. Münchhauſen 
zu machen. 


König Wilhelm an Bismard, 1. April 1867 . 
Ein Eommunigue des „Staats-Eourant” bez. der Abtretung 


Luremburgs an Frankreich. Glückwunſch zum Geburtstag 
und Mahnung zur Schonung. 
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König Wilhelm an Bismard, 5. April 1867 . 
Borichläge des Prinzen Heinrich der Niederlande bez. 
Luxemburgs Neutralerklärung. Kriegsdrohung Frankreichs 
für den Fall einer Weigerung Hollands. Der Vorſchlag 
einer Neutraliſirung Luxemburgs iſt von der Niederländiſchen 
Regierung zu machen. Erſuchen um Mittheilung der Anſicht 
Bismarcks und um Bericht über Verlauf der Reichstagsſitzung. 
Bismarck an König Wilhelm, 13. April 1867 
Auftrag des Grafen Tauffkirchen, in Wien über eine Ver— 
ſtändigung event. ein Bündniß zu verhandeln. Bitte um 
Gewährung einer Audienz für Graf Tauffkirchen. — Be— 
denken des Königs gegen Tauffkirchens Miſſion und den 
Vorſchlag des Grafen Wimpffen. 
König Wilhelm an Bismarck, 7. Mai 1867 
Ausdruck der Freude in Erinnerung an die glückliche Er— 
rettung aus Lebensgefahr (7. Mai 1866). 
König Wilhelm an Bismard, 31. Zuli 1867 . 
Bekümmerniß über die Organifationsverordnungen für die 
neuen Provinzen, die der König im Vertrauen auf Bismards 
Zuftimmung voll30Q. Unzufriedenheit der Bevölkerung in 
den annectirten Provinzen mit den Bejtimmungen über Auf- 
hebung des Spiels, der Lotterien ze. Remedur im Einzelnen 
ift notwendig. 
König Wilhelm an Bismard, 27. Augujt 1867 
Beſuch Hannovers auf der Reife nad) Norderney oder Eöln 
abhängig von der Gejhäftslage. 
König Wilhelm an Bismard, 3. September 1867 
Berufung des Grafen Otto zu Stolberg zum Oberprä- 
fidenten, v. Hardenbergs zum Biceregierungspräfidenten in 
Hannover. 
König Wilhelm an Bismard, 12. September 1867. 
Reijepläne des Königs. Die Verhandlungen mit Quaade. 
Unrichtige Zeitungsangaben über Lavalettes politijchen 
Standpunft. 
Bismark an König Wilhelm, 13. September 1867. 
Schwebende Gejchäfte: Die Verwendung des Kurhefjiichen 
Schates und der Frankfurter Ausgleich. 
Bismark an König Wilhelm, 24. November 1867 . 
Bitte um Urlaub zur Jagd. 
König Wilhelm an Bismard, 12. Februar 1868 
Anfrage bez. der Ernennung des Generallieutenant v. Bayer 
zum badifchen Kriegsminijter. 
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König Wilhelm an Bismard, 22. Februar 1868 
Berufung des Geh. Oberregierungsrathes Shuhmann zum 

vortragenden Rath. Abneigung der Königin Bictoria gegen 

eine MHeberjiedelung der hannöverſchen Königsfamilie nach 

England. 

Bismarf an König Wilhelm, 25. Februar 1868 
Bitte des Geſammtminiſteriums an den König, den Land- 

tag in Perjon zu jchliegen. 

König Wilhelm an Bismarf, 5. Mai 1868 
Bedenken gegen eine Adrejje des Zollparlaments. 

Anlagen: 2 Zeitungsartikel. 


. Bismard an König Wilhelm, 13. Juni 1868. 


Bitte um einen längeren Urlaub aus Gejundheitsrüdfichten. 


. König Wilhelm an Bismard, 8. Augujt 1868 


Aphorismen des Kronprinzen über Stalien. Ungünftige 
Beurtheilung der preußiſchen Legation in Florenz. Uſedoms 
Note vom 17. Juni 1866 enthielt einen militärisch richtigen 
Plan, eine Abberufung Ufedoms würde zugleich ein Dementi 
der vorgejchlagenen Operation jein. Unfall der Gräfin Bis- 
mard. Reiſedispoſitionen. 

König Wilhelm an Bismard, 22. October 1868. 

Bismards Stellung à la suite des Magd. Küraſſ.-Regt. No.7 
und Ernennung zum Chef des 1.Magd. Landwehr-Negt. No.26. 
Urlaubsverlängerung. v. d. Heydt in Schwierigkeit gegenüber 
der Oppofition. v. Witzleben als Candidat für die Ober- 
rechenfammer, bez. Graf Botho Heinrich zu Eulenburg. 


Bismarck an König Wilhelm, 27. October 1868 . 

Dank für Urlaubsverlängerung. Das Capitalvermögen 
des Staats darf nicht von vornherein zur Dedung laufen- 
der Ausgaben angeboten werden; exit nad) Ablehnung der 
Steuerzujchläge kann diefer Ausweg betreten werden. Die 
Furcht, in der Minorität zu bleiben, iſt ein jchlechter Rath— 
geber. Bitte, die Pojition fejtzuhalten, um fie ev. jpäter 
gegen Nequivalente aufzugeben. Oberpräfident Horn als 
Candidat für das Oberpräjidium in Preußen. — Die Op- 
pofition der Geheimräthe der Minifterien und des Bundes- 
fanzleramtS und ihre Einwirkung auf v. d. Heydt. Graf 
Botho H. zu Eulenburg. 


König Wilhelm an Bismard, 28. October 1868 . 
Befümmernif des Königs über die Finanzlage, feine 


Freude über den Vorjchlag v. d. Heydts, das Fehlende aus 
den Golöbejtänden zu entnehmen. Einftinmigfeit des Mini- 
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jteriums in der Verwerfung eines Steuerzuſchlags. Bitte, 

fich der Anficht des Königs zu fügen. 

König Wilhelm an Bismard, 2. November 1868 
Dank für die Nachgiebigfeit in der Finanzfrage. Per- 

fonalien. 

König Wilhelm an Bismard, 4. November 1868 
Clarendons Mittheilung über jeine Unterredung mit 

Napoleon. Die Ueberjchreitung der Mainlinie führt zum 

Krieg mit Franfreih. Napoleons Congreßidee eine fire 

Idee. 

König Wilhelm an Bismarck, 2. December 1868 


Willkommen in Berlin! 


König Wilhelm an Bismarck, 21. December 1868 
Reiſe des Prinzen Carl nach Paris. Iſt ein Beſuch am 

Hofe wünſchenswerth? Deplacirte Intimität der Prinzeß 

Carl für die verjagte Königin Iſabella. Erſuchen um Rath. 


.Bismarck an König Wilhelm, 24. December 1868 


Dank für das Weihnachtsgeſchenk (Musfetier). Frankreichs 
Einladung der Signatarmächte von 1856 zur Eonferenz nad) 
Paris. Borihlag, Graf Solms zur Bertretung Preußens 
zu ermächtigen. 

König Wilhelm an Bismard, 14. Februar 1869 

Schmerzensjchrei der Stadt Memel wegen der Eijenbahn 
Tilſit-Memel angefichtS des Baus der rufjischen Bahn Komno- 
Libau. Erjuchen, eine Vorlage an die Kammer wegen ſo— 
fortigen Baues der Tiljit-Memeler Bahn zu machen. 
König Wilhelm an Bismard, 21. Februar 1869. 

Vebereinjtimmung des Königs mit dem Artifel der Spener- 
jhen Zeitung über Frankfurt a. M. 

Bismard an König Wilhelm, 22. Februar 1869. 

Uriprung und Zweck des Artifel3 in der Spenerjchen 
geitung. 

König Wilhelm an Bismard, 22. Februar 1869. 

Eindruf von Wehrmanns Mittheilung auf den König. 
Unmöglichfeit eines Rücktritts Bismards um einer einzigen 
Differenz willen. „Niemals.“ 

Bismarck an König Wilhelm, ? Februar 1869 

Eine Differenz in einer untergeordneten Frage Hat nicht 
zu dem Entjchlufje des Rücktritts getrieben, jondern die Un- 
zulänglichkeit der Kräfte für die vom König geforderte Art 
des Dienjtes. Die Schwierigkeit liegt in der Aufgabe jchon 
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gefaßter Bejchlüffe, die erneute Behandlung jchon erledigter 
Angelegenheiten nöthig macht, in der Friction des Räder— 
werkes eines conjtitutionellen Staates, und in der Einwirkung 
außeramtlicher Einflüfje auf die Entjchliegungen des Künigs. 
Die Klagen über Ujedom und Sulzer. Ungnade hoditehen- 
der Perjonen, Unzufriedenheit des Königs und ihre Wirkung 
auf Bismard3 Gejundheitszuftand Bitte um Entlajjung 
nad Schluß der Reichstagsverhandlungen. 


König Wilhelm an Bismard, 26. Februar 1869. 
Dank für die Antwort. Triftigfeit der Hauptgründe. 
Sulzer und Ujedom. Die Frankfurter Angelegenheit. Ver— 
trauen des Königs zu jeinem Minijter und Beweiſe diejes 
Vertrauens. Bismarck darf nicht zurüdtreten, weil er nicht 
ih, jondern Preußen, Deutjchland, Europa angehört. Bitte, 
Vorſchläge zu weiterer Gejchäftserleichterung zu machen. 


Bismark an König Wilhelm, 3. März 1869 . 
Bitte, Herrn v. riefen bei der Eröffnung des Reichstags 
fubjtituiren zu dürfen. 


König Wilhelm an Bismard, 7. Mai 1869 


Woher ftammt die neue Verlegenheit aus Fondsmangel? 


Bismard an König Wilhelm, 25. Mai 1869 . 
Borlegung des von Bürgermeijter Miguel in Osnabrüd 
auszubringenden Toaites. 


König Wilhelm an Bismard, 8. Juni 1869 
Welche Orden find für den Empfang des Vicekönigs von 
Egypten anzulegen ? 


König Wilhelm an Bismard, 29. Juni 1869. 
Vittheilung über die Stunde des Empfangs des Fürjten 
Gortſchakow. 


König Wilhelm an Bismarck, 27. September 1869. 

Verjtimmung v. d. Heydt3 und jeine Abficht, fich zurückzu— 
ziehen, wenn er daS Vertrauen des Königs nicht mehr Habe. 
Dankbarkeit des Königs gegenüber v. d. Heydt für feine 
Leiftungen im Jahre 1866. 


König Wilhelm an Bismark, 27. October 1869 . 

Entlafjung v. d. Heydts, Berufung Camphaufens. Auch 
Camphaujen Hält die Bewilligung eines Steuerzujchlags für 
ausgejchlojjen und jucht nach andern Mitteln zur Defung des 
Deficits. Die liberale Vergangenheit Camphauſens. Bitte 
um Vorſchläge zur Erweiterung der Befugnijje Delbrüds 
behufs weiterer Erleichterung Bismards. 


Seite 


195 


199 


200 


200 


201 


201 


D 
oO 
10 


228. 


— 


. König Wilhelm an Bismarck, 4. December 1869 


Theilnahme an der Erfranfung des Grafen H. Bismard. 


. König Wilhelm an Bismard, 12. December 1869 . 


Toaſt auf Kaiſer Mlerander II. 


. König Wilhelm an Bismard, 13. Januar 1870 . 


Verleihung der Siegesmedaille. 


. Bismarf an König Wilhelm, 13. Januar 1870 . 


Danf für die Verleihung der Siegesmedaille. Die Zu— 
friedenheit des Königs der begehrtefte Lohn für Bismard. 


. König Wilhelm an Bismard, 22. Januar 1870 . 


Bericht des Kronprinzen über die Jeruſalemer Vorgänge. 
Der Dunder-Ebertyihe Preßvorſchlag. 


. König Wilhelm an Bismard, 26. Februar 1870. 


Die Hohenzollernjche Kandidatur für Spanien ein Blit aus 
heiterer Luft. Abneigung des Königs dagegen. Billigung 
der Rede Bismard3 über den Laskerſchen Antrag. 


5. König Wilhelm an Bismard, 1. April 1870 . 


Glückwunſch zum Geburtstag. 


. Bismard an König Wilhelm, 21. Mai 1870 . 


Meldung der Ankunft in Berlin. 


. Bismard an König Wilhelm, 2. September 1870 


Unterbredung der Eapitulationsverhandlungen durch Be- 
mwilligung einer Bedenkzeit bi 9 Uhr des 2. September. 
General Reille als Abgejandter des Kaiſers. Begegnung 
Bismards mit Napoleon in der Nähe von Fresnois und 
feine Unterredung mit ihm im Arbeiterhauje und vor dem- 
felben. Abneigung Napoleons gegen einen Krieg, der ihm 
durch) die äffentlihe Meinung aufgedrängt wurde. Die 
hohenzollernſche Kandidatur war für feine deutjche Regierung 
eines Krieges werth. Geleitung des Kaiſers nad) Schloß 
Bellevue. Dort Weiterführung der Capitulationsverhand- 
Iungen. Würdiges Berhalten des General3 v. Wimpffen 
und der übrigen Offiziere. Wimpffens Schmerz über jein 
Schickſal und jein Dank für die rückſichtsvollen Formen der 
Unterhandlung. 


König Wilhelm an Bismard, 24. December 1870 
Verleihung des Eiſernen Kreuzes I. Elajje. 


. Bismard an König Wilhelm, 25. December 1870 


Dank für die Verleihung des Eijernen Kreuzes I. El. mit 
eigenhändiger Inſchrift. 
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König Wilhelm an Bismard, 1. Januar 1871 
Glückwünſche zum Jahreswechſel, Dank für die großen 
Berdienite. 
Kaifer Wilhelm an Bismard, 27. Februar 1871 
Glückwunſch zum Abſchluß der Präliminarien des Friedens. 
Kaifer Wilhelm an Bismard, 21. März 1871 
Rückblick auf die Gejchichte Preußens jeit Bismard3 Be— 
rufung. Erhebung Bismards in den erblichen Jürjtenjtand. 
Kaijer Wilhelm an Bismard, 13. April 1871 
Die indirecte Einladung zum Feite der Stadt Berlin zu 
Ehren des Reichstags. Die Stadt rechnet auf das Er- 
jcheinen der Königlichen Yamilie. 
Kaijer Wilhelm an Bismard, 24. December 1871 . 
Anerkennung des jegensreichen Wirkens Bismards. Ge- 
fchenf der Büjte in Marmor. 
Bismark an Kaifer Wilhelm, 11. Januar 1872 
Uebergabe der Ordre an Eultusminijter v. Mühler betr. 
Einreihung des Abſchiedsgeſuchs. Nothwendigkeit der Ent- 
laſſung Mühlers. 


. Kaijfer Wilhelm an Bismard, 2. März 1872. 


Uebermweijung eroberter Gejhüge an Bismard. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 1. April 1872 


Glückwunſch zum Geburtstage. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 6. Juli 1872 


Bedauern über den Gefundheitszuftand, jomwie über sie — 
fällige Anſicht Bismarcks betr. des Baus des Cadettenhauſes. 
Vorſchlag Roons, vorläufig ein preußiſches Cadettenhaus 
zu bauen. 

Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 8. Juli 1872 

Bitte, ſich nach Erledigung aller brennenden Fragen wirk— 

liche Geſchäftsruhe zu gönnen. 


Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 26. Juli 1872. 


Glückwunſch zur ſilbernen Hochzeit; Bismarcks Glück in 
ſeiner Häuslichkeit. Uebergabe einer Vaſe mit einer „dank— 
baren Boruſſia“. 

Bismarck an Kaiſer Wilhelm, 1. Auguſt 1872 

Dank für die Theilnahme des Königs am Familienfeſte. 
Werth der königlichen Gnade für das Wohlbefinden Bis— 
marcks. Mittheilungen über das Feſt. 
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Kaifer Wilhelm an Bismard, 6. Augujt 1872 

Dank für die Antwort. Die bevorjtehende Dreifaijerzu- 
jammenfunft. Die Anregung einer Dotation für den Kaifer 
von Reichs wegen durch Oberhofprediger Hoffmann. 


Bismark an Kaiſer Wilhelm, 12. Augujt 1872. 

Gejchäftigfeit des Fürften Gortſchakow zu fürchten. Der 
Gedanfe des Oberhofprediger8 Hoffmann wird früher oder 
jpäter praktiſch werden; doch jest nicht an der Zeit. Ab- 
lehnende Aufnahme desjelben in parlamentarijchen SKreijen. 
Den Antrag im Bundesrath dur) Bayern jtellen zu lafjen, 
ift wegen der finanziellen Lage des Königs Ludwig II. nicht 
rathjam. Sanguinifhe Sicherheit des Oberhofpredigers 
Hoffmann. Bitte, dem Herrn jede politifche Thätigfeit zu 
unterjagen. Rangfrage zwijchen den Majejtäten von Oeſter— 
reich) und Rußland. 


Sailer Wilhelm an Bismard, 9. Ntovember 1872 
Oppofition des Herrenhaujes in der Frage der Kreisord- 
nung. Nothmwendigfeit ihrer Durchjegung mittels einer Um— 
gejtaltung des Herrenhaujes durch Pairsihub, wenn ein 
Compromiß zwijchen beiden Häufern nicht zu Stande fommt. 


. Bismarf an Kaiſer Wilhelm, 13. November 1872 


Bekümmerniß Bismards, mit Rückſicht auf jeine Gejund- 
heit ji) dem König nicht zur Verfügung jtellen zu fünnen. 
Eorreipondenz mit den einzelnen Miniſtern jchafft nur neue 
Mißverſtändniſſe. 


. Bismard an Kaiſer Wilhelm, 5. December 1872 


Befangenheit des politiichen Urtheils des Grafen Arnim, 
tendenziöje und ſachlich widerjpruchsuolle Darjtellung feiner 
Berichte. Bitte, den Berichten des Grafen Arnim nicht das 
Gewicht objectiver und gemwiljenhafter Daritellungen beizu- 
legen. 


.Kaiſer Wilhelm an Bismard, 21. December 1872 . 


Entlajjung Bismards aus dem Amte des Minijterpräji- 
denten. 


. Bismark an Kaiſer Wilhelm, 24. December 1872 . 


Dank für das Weihnachtsgeſchenk (Standbild Friedrichs 
des Großen). Bismarcks militärifhe Neigung ein Erbtheil 
feiner Ahnen. Anhänglichfeit Bismards an den Kaiſer. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 1. Januar 1873 
Berleifung der brillantenen Inſignien zum Schwarzen 
Adlerorden. 
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. Kaijer Wilhelm an Bismard, 2. April 1873 . 


Glückwunſch zum Geburtstag. 


. Bismarf an Kaijer Wilhelm, 14. April 1873 


Unrichtige Darjtellung des Grafen Arnim. Unficherer und 
unglaubmwürdiger Charakter desjelben. Nothwendigkeit 
ſtrenger Disciplin im diplomatiſchen Dienſt. Gegen Graf 
Arnim beſteht der Verdacht, daß er ſeine geſchäftliche Thätig— 
keit gelegentlich ſeinen perſönlichen Intereſſen unterordnet. 
Seine Neigung zur Intrigue und Unmwahrheit. Bitte, den 
Botjhafter zur Einreichung feiner Bejchwerde auf dienit- 
lihem Wege anzumeijen. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 4. September 1873 . 
Ueberreihung des Fürjtendiploms. 


Anlage: 
Das Fürjtendiplom, 23. April 1873. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 19. September 1873. 

Gejichtspunfte im Hinblik auf den Beſuch Victor Ema— 
nuels (Allianz gegen Frankreich, kirchliche Frage, La Mar- 
moraſche Enthüllungen). 


Bismarf an Kaijer Wilhelm, 20. September 1873. 

Die Abmwejenheit des Kanzler von Berlin zur Zeit des 
italienifchen Bejuch würde zu unrichtigen und unerwünſchten 
Schlüſſen ausgebeutet werden. Promemoria zur Bündniß— 
frage. Das evangelifche Befenntni des Kaiſers zwingt den 
päpitlicden Anjprüchen jtrenger gegenüberzutveten. La Mar- 
moras Enthüllungen verlegen nicht den Kaiſer, jondern 
treffen nur den Kanzler, der zur Hinhaltung der Napoleoni- 
fen Politik jeine Bereitwilligfeit zur Abtretung deutjchen 
Gebiets durchbliden ließ, falls es ihm gelinge, den Kaijer 
zu überzeugen. Dank für das Fürſtendiplom. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 9. November 1873 
Wiederernennung Bismards zum Minifterpräjidenten. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 17. Juli 1874 

Bejtürzung des Kaijer über die Nachricht vom Attentate 
Kullmanns. Die Rettung Bismard3 aus Lebensgefahr eine 
Fügung Gottes. 


. Bismard an Kaiſer Wilhelm, 27. Juli 1874 . 


Dank für das Schreiben vom 17. Freude Bismards über 
die Wunde im Dienjte des Baterlandes. Zorn und Haß find 
ſchlechte Rathgeber in der Politik. 


Raijer Wilhelm I und Bismard. III 
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. Raifer Wilhelm an Bismard, 8. November 1874 


Anfrage, ob Fürjtentitel oder Portrait en pied für Graf 
Redern am Plate. 


. Bismard an Kaiſer Wilhelm, 8. November 1874 


Antwort auf die Anfrage. 


. Bismard an Kaijer Wilhelm, 8. November 1874 


Die Berleihung des Fürjtentitel8 an Redern ijt bei ge- 
nügender finanzieller Grundlage ohne Bedenken. 


Bismark an Kaifer Wilhelm, 9. November 1874 
Zur Erläuterung des Telegramms vom 8. November. 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 11. December 1874 . 
Dank für die Bemühungen im Reichstag zu Gunjten einer 
Solderhöhung. 


Kaiſer Wilhelm an Bismard, 29. December 1874 . 

Unzufriedenheit des Kaifers mit der laren Auffafjung des 
Minijters Falk gegenüber den durch) das Civilehegeſetz ge— 
ichaffenen Zuftänden. Erjuchen, vor Einführung des Eivil- 
ehegejeßes im Reiche redactionelle Berbejjerungen eintreten 
zu lajjen. 


. Kaijer Wilhelm an Bismard, 16. Januar 1875 


Borichläge zur Decorirung des Baron C. M. von Roth- 
child. 


. Kaijer Wilhelm an Bismard, 5. Februar 1875 . 


Graf Benedetti in Berlin? Eine Begegnung mit ihm beim 
franzöfifchen Botjchafter eine Unmöglichkeit. 


. Bismard an Kaijer Wilhelm, 4. Mai 1875 


Ungünftiger Gejundheitszuftand Bismards. Unfähigkeit 
zur Weiterführung verantwortlicher Aemter. Bitte um Ent- 
lafjung aus dem Dienfte. Dank für Huld und Nachſicht 
und hohe Auszeichnungen. Gunst der politifchen Lage zur 
Bornahme eines Perjonenwecdjels. Bitte, das Gejuch noch 
geheimzuhalten bis nach dem Zarenbejud). 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 11. Mai 1875 
Eindrud des Entlafjungsgejuchs. Bitte, den Abjchreiber 
desfelben eidlich zum Schweigen zu verpflichten. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 4. Juni 1875 . 


Gemährung eines längeren Urlaubs unter völliger Ent- 
bindung von den Gejchäften. 
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Kaijer Wilhelm an Bismard, 13. Juli 1875 . 
Dankbare Erinnerung an die Errettung aus Lebensgefahr. 
Kaijer Wilhelm an Bismard, 6. August 1875 
Brief der Königin Bictoria über die Kriegsgerüchte und 
ihre Urheber. Mittheilungen über den Verlauf der Kur und 
die weiteren Reijedispojitionen. 


. Bismard an Kaiſer Wilhelm, 13. Augujt 1875 


Ungenaue Angaben der Königin Victoria über den Ur- 
jprung der Kriegsgerüchte. ES wäre interejjant, den Ur- 
heber „jo kräftiger Irrthümer“ zu fennen. Graf Münjter ift 
amtlich nicht beauftragt worden, von der Nützlichkeit eines 
rechtzeitigen Angriffs auf Frankreich zu ſprechen. Außer— 
amtliche Reden eines Botjchafters begründen nicht amtliche 
Schritte. Preßtreibereien der Ultramontanen, der franzö- 
ſiſche Botjchafter Gontaut ihr Agent. Die türkifchen Ange- 
legenheiten können bei Einigkeit der Großmächte faum große 
Verhältnifje annehmen. Es ijt nüßlich, wenn die öffentliche 
Aufmerkjamkfeit jih einmal anderen Dingen als der deutjch- 
franzöfiichen Frage zumendet. Mittheilungen über den Kur- 
verlauf. 


m me 


Bismard an Kaifer Wilhelm, 11. September 1875. 

Dank für die Glüdwünfche zur Verlobung der Tochter. 
Die Bermählung des Prinzen Heinrich VII. Reuß mit einer 
weimariſchen Prinzefjin wird ihn dem diplomatischen Dienft 
entziehen. Zur Charafteriftif des Botjchafters: ein zuver- 
läjjiger Ehemann und Ehrenmann. 


Kaiſer Wilhelm an Bismard, 5. December 1875 


Ausdrud der Theilnahme am Tode des Bräutigams der 
Tochter. 


. Kaijer Wilhelm an Bismard, 18. December 1875 . 


Anfrage, ob Bismard gegen die Nobilitirung des Herrn 
Padberg Einſpruch erhebe, wegen einer ihm zugefügten 
Kränfung. 


. Bismark an Kaijer Wilhelm, 20. December 1875 . 


Bitte, im Padbergichen Fall die Entjchliegung nur nad 
ſachlichen und politifchen Erwägungen zu fajjen. 


. Kaijer Wilhelm an Bismard, 28. December 1875 . 


Der Orden des Goldenen Bließes verliefen an fünf evan- 
gelijche preußiſche Prinzen. 
Kaiſer Wilhelm an Bismard, 3. Februar 1876 . 
Die Borlage über den Bau des Reichstagsgebäudes in 
Gefahr abgelehnt zu werden. 
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. Bismarf an Kaiſer Wilhelm, 16. Februar 1876 


Zujtimmung der Wiener Regierung zur Ernennung des 
Grafen DO. zu Stolberg zum Botfchafter. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 27. Februar 1876 


Anfrage, wie Botjchafter v. Schweinig zu decoriren jei, 
desgl. Graf Brandenburg. 


. Bismarf an Kaiſer Wilhelm, 8. Juni 1876 . 


Die Situngen des Landesausſchuſſes find kaum jtürmijch 
gemwejen, troß der Angriffe Zorns v. Bulad). v. Möllers Rüd- 
tritt iſt weder beabjichtigt, noch joll er angeregt werden. 


. Kaiſer Wilhelm an Bismard, 1. Yuli 1876 


Verleihung des erbliden Recht auf Sit und Stimme im 
Herrenhaufe. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 22. Juli 1876 


Darniederliegen der Eijeninduftrie, ihr vollftändiger Ruin 
iteht in Ausficht, wenn der zollfreie Import des Eiſens nach 
Deutjchland gejetlich wird. Erſuchen, die Frage nochmals 
zu ventiliven, ob nicht die zollfreie Einfuhr von Eiſen noch 
um ein Jahr Hinausgejchoben werden müjje. 


Bismarck an Kaifer Wilhelm, 21. März 1877 


Danf für die Ernennung zum Erboberlandjägermeijter des 
HerzogthHums Pommern. 


Kaiſer Wilhelm an Bismard, 1. Yuni 1877 . 
Giftige Früchte der Prediger Sydowſchen Angelegenheit. 
Lehren des Prediger Hoßbach von der menjchlihen Natur 
des Heilands. Antrag der Berlin-Eölner-Stadtkreis-Synode 
betr. des Glaubensbefenntnijjes. Fortſchritt der Srreligiofität 
bis zur Abſchaffung Gottes, wenn nicht eingejchritten wird. 


. Bismard an Kaijer Wilhelm, 28. Juli 1877 . 


Dank für die Verleihung des Namens „Bismard” an eine 
Corvette. Ungünjtige Gejundheitsverhältnifje. 


. Bismard an Kaijer Wilhelm, 11. August 1877 


Die unvermutheten Siege der Türfen haben die Einmifchung 
Oeſterreichs und Englands in die Ferne gerüdt; ihre Grau- 
jamfeiten gegen Verwundete und Wehrlofe lajjen eine gemein- 
jame Borftellung der Mächte bei der Pforte rathſam erjcheinen. 
Deutjchland darf zu einer Demüthigung Rußlands nicht die 
Hand bieten und muß billige Wünjche Rußlands unterjtügen. 
Taktiſche Fehler der ruffischen Führung. Wandel der öffent- 
lihen Meinung in Rußland über den Werth der deutjchen 
Freundſchaft. Die Berleumdungen Gortſchakows jind wir— 
fungslos gemacht; die Yreundjchaft Deutjchlands mit Oeſter— 
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reich iſt neu befejtigt. — Ungünjtiger Gejundheitszujtand, 
verjchlimmert durch Eonflicte mit den Kollegen über Fragen 
der inneren Gejeggebung. Mängel der Gejetentwürfe, be- 
gründet in der rein jurijtiichen Vorbildung der Räthe, die 
außer allem Zujammenhang mit dem praftijchen Leben jind. 


. Kaijer Wilhelm an Bismard, 24. December 1877 


Weihnadhtsgabe: Bild „Kaijer Wilhelm zu Pferd“. 


. Bismark an Kaifer Wilhelm, 30. December 1877 


Dank für das Weihnachtsgejchent, Wünjche für daS neue 
Jahr. Befragung v. Bennigjens über die im Reichstage zu 
erwartende Aufnahme einer umfafjenden Vorlage zur Steuer- 
reform. 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 30. December 1877 . 

Zeitungsmeldungen von einer bevorjtehenden totalen Modi- 
fication des StaatSminijteriums. Mittheilungen der Nord- 
deutſchen Allg. Zeitung über die Borlegung eines Plans zur 
Modificirung. Pregmittheilungen über die Berufung v. Bennig- 
jens nad) Barzin, bejtätigt durch) Graf Eulenburg. Mittrauen 
de3 Königs gegen v. Bennigjen. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 2. Yanuar 1878 


Bitte, den Brief vom 30. December nicht zu beantworten, da 
alle Mißverſtändniſſe aufgeklärt jeien, auch bez. v. Bennig- 
jens. Kriegsluſt der Königin Victoria und Beaconsfields be- 
drohlich für den europäijchen Frieden. 

Kailer Wilhelm an Bismard, 6. November 1878 

Anerkennung für die Thätigfeit Bismaras im Berliner 
Congreß und im Reichstag bei Bertheidigung des Rechts— 
Bodens. Verleihung von Krone, Scepter und Schwert zum 
Großkreuz des Rothen Adlerordens. 


Bismarf an Kaiſer Wilhelm, 9. November 1878 
Dank für die neue Auszeichnung und das Gedenfen an das 

Hochzeitsfejt der Tochter. Der Undanf der Menjchen gegen 

den Saifer für Bismard ein neues Band der Pflicht, ein 

Sporn der Treue. 

Fürjtin Bismark an Kaifer Wilhelm, 14. Novem- 

ber 1878 . a ae 
Dank für Gejchenfe des Kaifers und der Kaiferin. 


. Bismarf an Kaijer Wilhelm, 3. December 1878 


Betrübniß Bismards, der Begrüßung des Kaijers bei 
Wiederübernahme der Gejchäfte nicht beimohnen zu können. 
Bitte um furze Verlängerung des Urlaubs angefichts der 
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ichwierigen im Reichstag zu erwartenden Berhandlungen 
über die finanziellen und wirthichaftlichen Reformen. 


. KRaifer Wilhelm an Bismard, 7. December 1878 


Gewährung des erbetenen Urlaubs zur Stärkung der Ge— 
fundHeit. Der Verluſt des Grafen Karolyi ſchwer zu erjegen. 


. Bismard an Kaiſer Wilhelm, 29. December 1878 . 


Dank für die „ErinnerungsMünze und Wünſche zum 
Jahreswechſel. 


Bismarck an Kaiſer Wilhelm, 15. Januar 1879 


Die kirchliche Frage iſt eine rein preußiſche; die friedlichen 
Geſinnungen öffentlich zu conſtatiren, iſt nützlich. Langſame 
Beſſerung des Geſundheitszuſtandes. 

Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 16. März 1879 

Anzeichen im Reichstage für das Beftreben, eine parla- 
mentarijche Regierung herbeizuführen: Bejchluß des Reichs- 
tages über die Zulafjung der ausgemiejenen Socialdemo- 
traten, Verwerfung des Disciplinar-Berjchärfungsgejeges, 
Eingriff in die Kaiferliche Befehls-Prärogative. Erſuchen, 
dem entjchieden entgegenzutreten. 

Kaijer Wilhelm an Bismard, 28. März 1879 
Dant für die Theilnahme beim Tode des Prinzen Waldemar. 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 1. April 1879. 


Glückwunſch zum Geburtstag (Standbild des Großen Kur- 
fürften), Ernennung des Grafen Rantau zum Legationsrath. 


. Raifer Wilhelm an Bismard, 4. April 1879 . 


Unzuverläjfigfeit v. Fordenbeds. Seine Verſprechungen 
bez. einer Verkürzung der Reichstagsferien. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 11. Mai 1879. 


Dank für theilnehmendes Gedenten am yahrestage des 
Hödeljchen Attentats. 


Bismarck an Kaifer Wilhelm, 30. Mai 1879. 

Die amtliche Zuziehung malcontenter und confpirivender 
Unterthanen des Kaiſers zu den Hochzeitöfeierlichfeiten am 
dänischen Hofe und ihre Auszeichnung mit dänifchen Orden 
ift eine Verlegung des völferredtlichen Herfommens. Nur 
Dänemark, nit Preußen, Hat in dieſer Sache etwas gut- 
zumachen. 

Kaijer Wilhelm an Bismard, 11. Juli 1879. 

Bedingungen des Feldmarjhalls v. Manteuffel vor Ueber- 


nahme der Statthalterfchaft im Neichslande. Weg, um aus 
den Schwierigkeiten herauszukommen. 
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Bismarck an Kaifer Wilhelm, 13. Juli 1879 . 

Die Verleihung des Adels wird Friedenthal willtommen 
jein, Falk nur für feinen Sohn. Falk ift um feiner Ver- 
diente willen der Abjchied in Gnaden zu ertheilen. Zweifel 
Bismard3 an einem dauernd liberalen Regiment nach Thron- 
bejteigung des Kronprinzen. 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 20. Zuli 1879 . 
Dank für das Schreiben vom 13. Juli, Glückwunſch zu dem 
neuen Sieg auf dem FFinanzgebiet. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 15. September 1879 . 
Kurzer Reijebericht. 


Bismark an Kaifer Wilhelm, 30. December 1879 . 
Danf fürdas Weihnachtsgejchent („Germania“) und Wünſche 
zum Jahreswechſel. 


Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 25. Februar 1880 

Iſt die Berufung des Fürſten Chl. zu Hohenlohe in das 
Staatsſecretariat mit ſeinem katholiſchen Bekenntniß ver— 
einbar? 


Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 22. März 1880 
Ernennung des Grafen Herbert Bismarck zum Legations— 
rath. 


Bismarck an Kaiſer Wilhelm, 22. März 1880 
Dank für die dem Sohne erwieſene Auszeichnung. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 7. April 1880 . 
Verweigerung des erbetenen Abjchieds. Erfuchen, Anträge 
zu jtellen, wie einem Conflict der Pflichten vorzubeugen ei. 


Bismark an Kaiſer Wilhelm, 13. Mai 1880 . 


Mangel an Vertrauen bei deutjchen Negierungen in die 
Politif des Reichskanzlers infolge fortichrittlicher und frei- 
händlerifcher Einwirkungen. Der wachjenden Zahl der Gegner 
fteht die Verringerung der Arbeitskraft gegenüber. Bejorgnif 
vor einer rüdläufigen Entwidelung. Im Stellvertretungs- 
gejeß wird Bismard die Möglichkeit fuchen müſſen, die Arbeit 
ſowohl wie die Verantwortlichfeit für das Ergebniß derjelben 
andern Kräften zu überlajjen. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 23. Auguft 1880 . 
Enthebung Hofmanns vom Amte eines Minifters für 


Handel und Gewerbe und Webergabe der interimiſtiſchen 
Leitung des Handelsminiſteriums an Bismarck. 
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. Generallieutenant v. Mlbedyll an Bismard, 22. März 


Ein Traum Bismards aus dem Conflictsjahr 1863. 


. Bismard an Kaijer Wilhelm, 11. Januar 1882. . 309 


Dank für günftige Beurtheilung von Bismards Reichs— 
tagsrede. Der Erlaß vom 4. Januar 1882 und feine Be- 
jpredung im Landtag. 


SS ee a ne 7 Nase 2 So 
Berleihung des Rechts, die Uniform des 3. Garde-Ulanen- 
Regiments zu tragen für den Grafen Rantau, Stellung des 
Grafen Wilhelm v. Bismard zu den Offizieren & la suite der 
Armee mit der Uniform des 1. Garde-Dragoner-Regiments. 


309 


. Bismard an Kaifer Wilhelm, 22. März 1882 . . 310 


Dank für die Auszeichnungen. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 10. Mai 1882. . . 310 


Dank für die Wünjche bei der Geburt des Urenfels. Be- 
fümmernig über den Gejundheitszuftand Bismards an- 
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gejicht3 der Debatten im Reichstag. Schwarze Punkte in 
der Politik, erjte Lichtpunkte im ruſſiſchen Chaos. 
Bismard an Kaijer Wilhelm, 26. Mai 1882 . 
Stand der Gejundheit. Zur Ernennung des Grafen Hat 
feldt zum StaatSjecretär des Auswärtigen und des Frhrn. 
v. Radowitz zum Botjchafter in Conſtantinopel. 
Kaiſer Wilhelm an Bismard, 6. Yuni 1882 
Gruß zur Rückkehr. 
Kaifer Wilhelm an Bismard, 30. October 1882 


Urfache der befjeren politifchen Temperatur, die bei den 
Wahlen fich zeigte, find die beiden Erlajje vom 17. November 
1881 und 4. Januar 1882. Berichte des Grafen Herbert 
v. Bismard aus London. Jagdbericht. 

Bismarck an Kaifer Wilhelm, 15. December 1882 . 

Deutjhland kann von Rufland über jeine Feitungs- und 
Bahnbauten feine Erklärungen fordern. Der Bau militäriſch 
nothwendiger Bahnen iſt von den militärischen Behörden 
zu beantragen, die öffentliche Meinung aber in einer für 
Rußland jchonenden Weife auf das Geldbedürfnig vorzu- 
bereiten. 

Kailer Wilhelm an Bismard, 1. April 1883 . 

Glückwünſche zum Geburtstage. Geſchenk: Oſterei mit Adler. 


. Kaijer Wilhelm an Bismard, 4. October 1883 


Betrübnit des Kaijers über die Nichttheilnahme Bismards 
an der Dentmalsfeier im Niederwald. Gelingen der Feier. 
Unterredung mit Fürſt Dolgoruky. 


. Saijer Wilhelm an Bismard, 21. December 1883 . 


Glüdlicher Berlauf der Reife des Kronprinzen nad) Spanien 
und Italien. Der Bejuch des Kronprinzen im Vatican. Ab- 
fiht Aleranders IIL, den Füriten Orlow zum Botſchafter in 
Berlin zu ernennen. Polnische Sympathien Orlows, fein 
remuantes Weſen. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 24. December 1883 . 


Weihnachtsgeſchenk: Nachbildung des Niederwalddenfmals. 


. Bismard an Kaiſer Wilhelm, 25. December 1883 


Dank für das Weihnachtsgejchenf. Unmandelbarfeit der 
Gejinnung des Kaijers gegen jeine Minijter. Die Treue des 
Herrſchers erzeugt und erhält die Treue feiner Diener. Be- 
finden der Fürſtin Bismard. Größere Rüſtigkeit Bismards. 
Bismard an Kaijer Wilhelm, 31. December 1883 . 

Glückwünſche zum Jahreswechſel. 
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.Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 9.113. Januar 1884 . 


Dan fir die beiden letten Briefe und Ausdrud der Freude 
über die Zunahme der körperlichen Rüſtigkeit. Die Er- 
nennung des Fürſten Orlow zum Botjchafter in Berlin. Die 
Beziehungen zu Rußland durch Giers gebejjert. Anfrage, 
ob Minifter v. Giers mit dem Schwarzen Adlerorden zu 
decoriren jei. Die Sendung des Grafen H. v. Bismard nach 
Petersburg. Frankreich unüberlegte Colonialpolitif; Eng- 
lands egyptiſche Verwidlungen. Alfons XII. von Spanien. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 9. März 1884. 


Die Anfrage wegen Verleihung des Schwarzen Adler- 
ordens an Miniiter v. Giers ift noch unbeantwortet. Lord 
Granvilles Urtheil über Graf 9. v. Bismard. Des letteren 
Sendung nach Petersburg. Vorſchläge für Beſetzung des 
Karlsruher Geſandtſchaftspoſtens. 


Bismark an Kaifer Wilhelm, 10. März 1884 
Vorſchlag, Minifter v. Giers am Geburtstage des Kaiſers 
zu decoriren. Graf 9. v. Bismarck wurde zum Karlsruher 
Boten vorgefchlagen, um dem Reichskanzler die Möglichkeit 
zu gewähren, ihn wirfjamer zur Affiitenz in den aus— 
wärtigen Gejchäften an der entralitelle heranzuziehen. 
Einftweilen ift ein längerer Aufenthalt in Petersburg für 
ihn erwünjct. 
Kailer Wilhelm an Bismard, 7. Mai 1884 
Sit die Reife des Kaijers nach Wiesbaden angeſichts der 
parlamentarischen Lage möglich? 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 10. Mai 1884. 
Glückwunſch zum Siege im Reichstage. 


. Kaifer Wilhelm an Bismard, 1. September 1884 . 


Verleihung des Orden pour le merite mit Eichenlaub an 
Bismard. 


. Bismark an Kaiſer Wilhelm, 2. September 1884 . 


Dank für die Auszeichnung und die gnädigen Worte der 
Ordre. 


. Bismarck an Kaiſer Wilhelm, 25. December 1884 . 


Dank für das Weihnachtsgejchent (Centaur). Deutung des 
Kunjtwerfs auf die gegenwärtige Situation. 
Kaifer Wilhelm an Bismard, 30. December 1884 . 
Ein ausgemwiejener Sorialdemofrat al3 Cigarrenhändler 


in Brandenburg, Bebel im ReichStag. Unwirkſamkeit des 
Ausweiſungsgeſetzes. 
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. Kaijer Wilhelm an Bismard, 7. Februar 1885 . 


Die engliſche Katajtrophe in Egypten. 


Kaiſer Wilhelm an Bismard, 1. April 1885 . 

Die Feier des 70. Geburtstags ehrt die Nation. Als Ge— 
ſchenk des Kaiſers und ſeiner Familie: Die Kaiſerprocla— 
mation von Verſailles. Dank des Kaiſers und ſeines 
Hauſes für alles, was das Hohenzollernhaus Bismarck zu 
danken hat. 


Kaiſer Wilhelm an Bismarck, 9. April 1885 . 


Erlaubnit, die Bismardjpende anzunehmen. 


Bismarck an Kaijer Wilhelm, 23. Juni 1885 

Theilnahme am Berlufte treuer Diener. Steigerung der 
förperlichen Rüjtigfeit durch die Kur. Verminderte Gejchäfts- 
lajt im auswärtigen Dienst. Die Entjcheidung über Braun- 
ſchweig gebührt dem Bundesrath und dem Braunjchmweigi- 
jchen Miniſterium. 


2. Bismarf an Kaijer Wilhelm, 8. Juli 1885 


Dank für die Wünjche zur Hochzeit des Sohnes W. v. Bis— 
mard. Dispofitionen für die Urlaubszeit. 


. Bismark an Kaiſer Wilhelm, 25. September 1885. 


Ungünftige Einwirkung von Gejchäften und Witterung auf 
die Gejundheit; Bitte um die Erlaubniß, vor Rüdfehr nad) 
Berlin den Aufenthalt noch auf einige Zeit nad) Friedrichs— 
ruh verlegen zu dürfen. Schnelle Berbindung zwijchen 
Berlin und Friedrichsrun. 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 31. Mai 1886 . 
Schredliche Lage des Königs Ludwig I. Zurüdhaltung 
de3 Kaijers geboten. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 3. März 1837 . 
Räthjelgaftes Verſchwinden des Battenberger Memoires 
— Kaiſer Wilhelm in Verzweiflung. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 17. Yuli 1837 . 
Ernte Wendung der bulgarifchen Frage. Gejundheits- 
bericht. 


Kaijer Wilhelm an Bismard, 23. September 1887. 
Erinnerung an die Berufung vor 5 Jahren. Dant 

für unermüdliche Ihätigfeit im Dienste des Thrones und 

_ Baterlandes. Als Geſchenk: Bild des Kaiferlichen 
alais, 
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359. 


Dank für das Handfchreiben vom 23. September. Der 
reichjite Lohn für Bismard die Gnade und daS Bertrauen 
feines Herın, die unmandelbar gleich geblieben find. Be— 
glückwünſchungen zur Yubelfeier. 


Kaifer Wilhelm an Bismard, 23. December 1837 . 

Ernennung des Grafen Herbert v. Bismard zum Wirfl. 
Geh. Rath. Die Einführung des Prinzen Wilhelm in die 
Stantsgejchäfte und wie fie zu gejtalten, ohne den Kron— 
prinzen zu fränfen. NRüdblik auf die eigne Einführung in 
die Gejchäfte. 


342 


ig 
Durchlauchtigſter Prinz 
Gnädigiter Prinz und Herr 

Eure Königlihe Hoheit erlaube ih mir unterthänigjt zu 
‚Sitten, von der anliegenden Abjchrift eines Briefes, den ich gejtern 
an Herrn v. Manteuffel gerichtet habe, gnädigjt Kenntniß zu 
nehmen. Zugleich lege ich ein Schreiben des leßteren an mic), 
vom 30. v. M. bei, nad) dejjen Empfang eine Unterhand- 
lung mit Graf Platen**) nicht mehr eine unrichtige Auffaſſung 
meiner Miffion, jondern eine abjichtlihe Pflichtwidrigkeit ge- 
wejen jein würde. Cure Königliche Hoheit werden die Erijtenz 
einiger früher gemachten NAandbemerfungen auf demjelben, 
mwelhe mehr von der Wahrheitsliebe al3 von der Höflichkeit 
dietirt find, gnädigjt verzeihen wollen. 

Als ein vom Gegner jtammendes, und deshalb unver- 
werjlihes Zeugniß füge ic) noch einen Artikel eines jpeci- 
fisch öftreichiichen Organs, der Augsburger Zeitung, in der 
Geſtalt, wie ihn ein demokratiſches Blatt, die Mittelrheinijche 
Zeitung, abdruckt, unterthänigjt bei. In der That bin ich in 
Wien nicht einmal joweit gegangen, als mir meine Ynjtructionen, 
die ich während meines dortigen Aufenthaltes aus gelegentlichen 
Erlajjen des Königlichen Minifteriums entnehmen Eonnte, ge- 
itatteten. In denjelben heißt es: „ich jolle Berhandlungen nicht 
ſuchen, jondern mit Conjtatirung meiner Willfährigfeit, es 
an mich kommen laſſen“; ferner „in der Form jo freundlich und 
eingehend als möglich fein, in dev Sache aber allen fejten 

*) Bismard-Fahrbud IV, 13 ff. 

**) Hannoverſcher Gejandter in Wien. 

Kaiſer Wilhelm I und Bismard. — 
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1852 Engagements und allen eigentlichen (diejes Wort iſt ausdrüd- 
23.7. lich hineincorrigirt) Verhandlungen entichlüpfen”; an anderer 
Stelle: „alles zu vermeiden, was meine Abreije als einen Brud) 
könnte ericheinen lafjen”, und endlich: „was an Inſtruction fehlt, 
werden Sie Sich jelbit ergänzen; jollte man Sie zu jehr zum Ver— 
handeln drängen, jo daß Sie ohne zu verlegen nicht ausweichen 
können, fo erbitten Sie Sich Zeit zur Inſtructions-Einholung.“ 
Ich war danach ganz beredtigt, auf Verhandlungen 
menigjtens der Form nad) einzugehn, wenn ic) wollte; aber 
ich bin niemals jomeit gegangen, einzuräumen, daß ich über 
einen der vielen mir gemachten Vorſchläge förmlich Inſtruction 
einholen würde, jondern bin nicht nur „eigentlichen“, aber 
auch allen Berhandlungen „entihlüpft”. Die von augenjcheinlic) 
jehr gut unterrichteten Correſpondenten herrührenden Zeitungs 
artifel, nad) welchen ich auf eigne Hand Punctationen ab- 
geſchloſſen haben ſoll, find meiner Anficht nach abjichtliche, von 
perjönlichen oder politiichen Gegnern herrührende Entjtellungen. 
Meine „Randbemerfungen” zu den hanöverichen Vorjchlägen, 
die ich, wie ich mit meinem Chrenmwort jchriftlich befräftige, 
außer Herrn v. Manteuffel Feinem Menſchen mitgetheilt habe, 
werden jett jchon in der Augsburger Zeitung beſprochen. Ich 
weiß nicht, wie das Factum ihrer Eriftenz zur Deffentlichkeit 
gelangt jein kann. Bielleicht hat fie Herr v. Manteuffel, in 
den ich bei jeinem ehrenwerthen Charakter und feinen perjön- 
lichen Beziehungen zu mir volles Vertrauen jeße, dem Herrn 
Klenge*) mitgetheilt, um diefem darzuthun, daß Graf Platen 
andre Vorichläge machte als die Königlich hanöverſche Negirung. 
Bon Herrn Klentze weiß; ic), daß er die Intrigue und die Un— 
wahrheit aus Geſchmack an der Sache jelbjt liebt, und daß er 
mir perjönlich übelmill, weil ich hier in Frankfurt feinen eif- 
rigen Bemühungen, mic zu einer Abweichung von meiner 





*, Klenze war hannoverſcher Generalfteuerdirector. 
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Inſtruction in der hanöverſchen VBerfafjungsfrage zu überreden, 
mwideritanden habe. 

Vielleicht geruhn Eure Königliche Hoheit von dem anliegen- 
den Schreiben des Herrn v. Schele*) Einficht zu nehmen. Ich 
erhielt dafjelbe in Wien, während mir der Kaiſerlich rufjtiche 
Gejchäftsträger**) gleichzeitig eine Note des Herrn v. Budberg***) 
vorlas, nach welcher diefer aus dem Munde Sr. Majeſtät des 
Königs von Hanover, jowie von Herrn v. Schele die Erklärung 
empfangen haben wollte, da; Hanover den Septembervertrag 
als unverbindlich anjehn und auflöjen werde, jobald die jüd- 
deuten Staaten aus dem Zollverein jchieden. Ich habe 
Herrn v. Schele, mit dem ich nahe befreundet bin, hierüber 
jowie über den Inhalt feines Schreibens eines Beljern zu 
belehren gejucht, und ihm namentlich vorgehalten, dat; es Fein 
fichreres Mittel gebe, den Zollverein zufammenzuhalten, als 
wenn Hanover jedem Zweifel darüber, ob es treu am Sep— 
tembervertrage halten werde, ein für allemal ein Ende machte. 

Eure Königliche Hoheit wollen gnädigit verzeihen, daß ich 
Höchſtdieſelben mit dieſer Auseinanderjegung beläjtige; ic) 
fonnte dem Berlangen nicht widerjtehn, jomweit es an mir liegt, 
den Beweis zu liefern, daß ich mich weder von meiner Dienit- 
pflicht, noch von derjenigen politiihen Richtung entfernt habe, 
für deren Innehaltung ich wiederholt, und namentlich vor 
meiner Abreije nad) Wien, die Ehre hatte, Eurer Königlichen 
Hoheit gnädige Anerkennung zu empfangen. 

Ehrfurchtsvoll eriterbe ich 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigiter 

Frankfurt 23 July 1852. v. Bismard. 


*), Hannoverſcher Bundestagsgejandter. 
**), Staatsrath v. Fonton. 
***) Ruſſiſcher Gejandter in Hannover. 
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Anlagen. 
F 
Bismarck an Otto v. Manteuffel *). 
Eure Ercellenz 

1852 Einige Mittheilungen, welche mir Se. Königliche Hoheit 
22.7. der Prinz von Preußen gejtern gemacht haben, geben mir die 

Ueberzeugung, daß ich mich bei den mündlichen Erläuterungen 

über den Berlauf meiner Miſſion in Wien Curer Erxcellenz 

gegenüber mihverjtändlich ausgedrücdt habe, 

Ich erlaube mir daher Nachjtehendes zu miederholen, 
reipective zu berichtigen. 

Ich habe in Wien weder mit Graf Platen noch mit jonjt 
jemand Unterhandlungen in der Zollfrage gepflogen, jon= 
dern mich darauf bejchränft, die täglich wiederholten Erörte— 
rungen von vermittelnder Tendenz, welche mir in einer Weile, 
dat ich fie ohne Unhöflichkeit nicht ablehnen Eonnte, von den 
Herrn v. Fonton, v. Platen, v. Könnerig**) und von Linden***) 
entgegengebracht wurden, converjationsweije anzuhören, meine 
Zweifel zu äußern, ob fie der Königlichen Regirung annehmbar 
jein würden, und fie, jomeit es der Mühe werth ſchien, zur 
geneigten Kenntnißnahme Eurer Ercellenz zu bringen. Auf die 
erhaltene Mittheilung, dag Graf Platen nad) Hanover ge- 
ichrieben habe, ich Hätte mic) auf jeine Vermittlung eingelajjen, 
habe ich denjelben, joweit es Eurer Ercellenz Weiſung, dem 
Grafen Platen feine VBorhaltungen über die Sache zu machen, 
gejtattete, über den Sachverhalt zu erforjchen gejucht und jein 
Wort erhalten, daß er dergleichen „notoriihe Unmwahrheiten” 
gegen niemand ausgejprochen habe. Sollte er es doch gethan 
haben, jo fünnte ic) nur vermuthen, daß er, in der irrigen 


*) Bismarck-⸗Jahrbuch IV, 16 ff. 
**) Sol. ſächſiſcher Gejandter in Wien. 
**x) Sol. württembergifher Gejandter in Wien. 
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Vorausjegung, es werde doch fchliefjlich zu Unterhandlungen 
fommen, ſich jelbjt daS Verdienſt, fie herbeigeführt zu haben, 
in Hanover, wo er nicht gut angejchrieben iſt, rechtzeitig habe 
ſicherſtellen wollen, wie ich mir ſchon mündlich Eurer Excellenz 
anzudeuten erlaubte. Nach den Aeußerungen Sr. Königlichen 
Hoheit des Prinzen von Preußen ſpielte in den Höchſtdemſelben 
durch Herrn Klentze gemachten Mittheilungen auch das Blatt 
mit Vorſchlägen des Grafen Platen, auf welchem id) die Ab- 
weichungen der Preufiichen Auffafjung in margine bemerft 
hatte, eine Rolle als Beweisſtück, daß ich mich auf Unterhand- 
lungen in Wien eingelafjen hätte, und follte dieſe Piece durch 
Graf Platen nad) Hanover eingereiht und von dort nad) 
Berlin gelangt fein! Eure Excellenz wiſſen, daß ich diefe Piece 
von Graf Platen ohne irgend melche Erklärung in Empfang 
genommen, von dem Augenblid an, bis ich fie Eurer Ercellenz 
übergab, niemand gezeigt habe, weil ich ſie für irrelevant 
hielt, und daß ich fie lediglich zu meinem Privatgebrauch mit 
den gedachten Marginal-Notizen verjehn habe, von welchen, jo 
lange ich das Blatt in Händen hatte, und überhaupt durch mid) 
niemand als ic) jelbjt Kenntniß gehabt hat. Herr Klentze Hat 
aljo Sr. Königlichen Hoheit diejes Papier, welches id) Eurer 
Excellenz nachrichtlich vorlegte, in einer unrichtigen Bedeutung 
dargejtellt. Ich würde mich darauf beſchränken, Se. Königliche 
Hoheit den Prinzen über den wahren Sachverhalt aufzuklären, 
wenn nicht in mehren Zeitungen, bejonders in der Deutjchen All- 
gemeinen, von jonft offenbar gut unterrichteten Correipondenten, 
die Behauptung aufgejtellt würde, daß ich im Widerſpruch mit 
meinen Inſtructionen in Wien Unterhandlungen eingeleitet hätte. 
Je jtrenger meine Begriffe von Subordination und Dienjtpflicht 
ind, um jo mehr fühle ich daS Bedürfnif; , ein entjchiedenes 
Dementi derartiger Beſchuldigungen in allgemein glaubmwürdiger 
Weiſe ausgejprochen zu jehn, zumal im andern Falle meine 
Integrität und Glaubwürdigkeit fremden Cabinetten gegenüber 
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mit einer levis nota behaftet bliebe. Ich habe in der Zolljache 
den Wiener Diplomaten gegenüber weder ein Wort jehriftlic) 
von mir gegeben, noch mündlich irgend jemand irgend eine 
Zufiherung extheilt, noch die Sache überhaupt anders als im 
Wege der Converjation beſprochen, und grade dem Grafen 
Platen habe ich erklärt, daß ich eher meinen Abjchied nehmen, 
al die von ihm gewünjchten Concejjionen zu Hauje befür- 
worten oder das Werkzeug ihrer Ausführung in dem unglaub- 
lichen Fall ihrer Annahme fein würde, eine Neuerung, die 
Graf Platen, wie ich weiß, jeinen Collegen mitgetheilt hat. 
Meine gehorjamfte Bitte auf Grund des Vorjtehenden 

geht dahin, 

da Eure Excellenz das literariiche Cabinet geneigtejt 

anweiſen wollen, in ſolchen Blättern, welche al3 gou— 

vernemental befannt find, den Inſinuationen, als hätte 

ih in Wien abweichend von meiner Inſtruction ge- 

handelt, zu widerjprechen. 

Sn ehrerbietigjter Ergebenheit 
Eurer Ercellenz 
gehorjamiter 
Frankfurt 22 Yuly 1852. v. Bismarck. 


IT: 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hochwohlgeboren 
gefälliges Schreiben d. d. Peith d. 26. d. M.*) babe ich hier 
richtig erhalten. 
Em. Hochmohlgeboren werden inmitteljt zwei andermeite 
Schreiben von mir erhalten haben, welche zur Zeit noch nicht 
beantwortet jind. 





*) v. Poſchinger, Preußen im Bundestag IV, No. 34 ©. 89 ff. 
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Ew. Hohmohlgeboren heute ſchon wieder zu jchreiben, 1852 
beſtimmt mich der Umjtand, daß Herr Klentze hier drei Berichte 30-6 
des Grafen Platen aus Wien, welche über Hannover hierher 
gelangt find, produeirt (ich jelbjt habe fie nicht gejehen, aber 
Herrn dv. Bodelihwingh*) und Herrn Bhilipsborn**) jind fie von 
Herrn Klentze jelbjt vertraulich zum Lejen gegeben) und worin 
der Referent verjichert, er habe das Bermittlungs-Gejchäft mit 
Erfolg unterzogen, jei bereits über mehrere Bofitionen mit Ihnen 
einig!) und werde nun auch Graf Buol***), bejtimmen hierauf 
einzugehen. In Folge diefer Nachrichten hat ſich Herr Klentze 
hier gewaltig in die Brujt geworfen, heftig dagegen protejtirt, 
dag wir die beabjichtigte Erklärung abgeben, und in meiner 
Abmwejenheit Hat man leider damit Anjtand genommen, weil 
man vorgab, nicht zu willen, wie weit Em. Hochmohlgeboren 
Inſtructionen gehen. Nach Ihrem letzten geehrten Schreiben darf 
ic) vorausjegen, daß in den Schilderungen des Herrn v. Platen 
manche Uebertreibungen ſich finden?), indes hat die Sache doch 
hier Aufjehen erregt und die Gemüther der Gegner gejtärkt. 
Nichtsdejtoweniger werden wir die erwähnte Erklärung ab- 
geben. Abjchrift davon füge ich hier bei. Sie joll weniger ala 
ein Ereitatorium, denn als ein Avis dienen, um auf die Folgen 
der Erklärung, welche Darmitädter Seits abgegeben werden 
möchte, aufmerfjam zu machen und zu verhüten, day man ung 
ganz ohne Antwort läßt. Die Milde liegt darin, daß wir 
feinen Termin jegen. Die wird ein jpüterer Act fein. Wenn 
Em. Hohmwohlgeboren auf die prinzipielle Abmweifung eines 
HBoll-Einigungs-Bertrags aufmerkſam gemacht werden, jo bitte 
ich darauf hinzumeijen, daß dabei zwei Borausjegungen nicht 
überjehen werden dürfen: 1) daß wir injofern einer folchen 


*, Karl v.B., preußiſcher Finanzminiiter. 
**) Geh. Legationsrath. 
*#*) Dejterreichiicher Minifter des Auswärtigen und des Kaiſer 
lichen Hauſes. 
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Erklärung über das Prinzip prinzipiell entgegen find, als wir 
uns überhaupt nit die Hände binden wollen, alles Gute,. 
Freundliche und Nützliche thun wollen, wenn wir es für gut 
und nüßlic) im gefommenen Moment halten, aber auf die Even- 
tualität hin, dat ein folder Moment einmal eintreten könnte, 
uns feine fremde Hand ins Spiel (greifen)*) lajjen wollen. 
2) daß die Erklärung im Zoll-Congreß abgegeben ijt, alſo 
bei einer Berfammlung, welche wir zu weiter nicht legitimirt 
halten al3 zur Erneuerung oder Vernichtung des Sollvereins. 

Die Platenſche Hijtorie bitte ich dem Autor übrigens nicht. 
jpeciell vorzuhalten, jondern nur für Ihre Notiz zu bewahren, 
da Herr Klenge an uns nur unter dem Siegel größter Ver— 
ſchwiegenheit jeine Mittheilungen gemadht**) Hat. 

Herr v. Beujt***) iſt in der Angjt über die Berficherung, 
welche ic) an Herrn von Könnerig gegeben, daß wir mit der 
Bollgrenze Ernſt machten, nad Kiſſingen gereift. 

Ich gehe morgen nad) Stolzenfels mit Nochomwyr) und habe 
dieje Zeilen, wie Sie bemerfen werden, unter fortwährenden: 
Störungen gejchrieben. 

Am 3. EM. Hoffe ich wieder hier zu fein. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 30ten uni 1852. Manteuffel. 


NRandbemerfungen Bismard3: 
!) grobe Lüge! 
?) gewiß! 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
**) „ſeine Mittheilungen gemadt” Hat Bismard gejtrichen und 
durch „gelogen“ erjett. 
***) Sol. fächjischer Minifter des Synnern und des Auswärtigen. 
7) Preußifcher Gefandter in St. Petersburg. 


II. 
Bundestagsgesandter v. Schele an Bismarck. 
Mein verehrter Freund und Gönner! 

Ihre Miſſion nah) Wien, an melde jo viele Hoffnungen 
und fromme Wünjche ſich fnüpfen, it auch von mir freudig 
begrüßt: Sch Habe darin einen Schritt zur Ausgleichung der 
zwijchen den beiden deutjchen Großmächten bejtehenden Zer— 
würfnijje erbliden zu dürfen geglaubt. ch verfenne die aufer- 
ordentlichen Schwierigkeiten, welche der glüdlichen Löſung Ihrer 
Aufgabe entgegenjtehen, nicht im mindelten. Bei der hohen 
Wichtigkeit der Sache für ganz Deutjchland werden Sie es 
einem treuen Freunde — und zu dieſen hoffe ich gezählt zu 
werden — nicht als unberufene Einmiſchung auslegen, wenn 
er einige vertrauliche Privatbemerfungen zu Ihrer geneigten 
Erwägung binzufügt. Erlauben Sie mir ganz offen zu reden. 
Die Handelspolitiiche Spannung zwijchen den Großmächten und 
zwijchen Preußen und den Darmjtädter Coalirten ſcheint ihren 
Höhepunkt erreicht zu Haben; eine baldige Befeitigung der- 
jelben jcheint Deutjchlands Lage nad) innen und außen dringend 
wünjchenswerth zu machen: jie wurzelt ja mwejentlich in der 
Stage über Eröffnung von Berhandlungen mit Dejterreid). 

Die Lage der Berhältnifje iſt folgende: 

Schon in den Bundesgejegen, wie in vielen jpäteren Er- 
klärungen der deutjchen Regierungen ijt als oberjter Grundſatz 
„pie Erreihung einer allgemeinen deutjchen Zoll- und Handels— 
einigung” anerkannt. Dejterreih hat diejes Biel dur die 
(Eröffnung) *) feiner Berhandlungen**) anbahnen wollen und 
Preußen dazu eingeladen; letteres hat abgelehnt. est wünſcht 
Dejterreich zu demjelben Zweck in Berlin zu verhandeln; es 

*) Ergänzung des Herausgebers. 

**) Dejterreich hatte für den San. 1852 die Regierungen aller Bundes» 


ftanten zu Verhandlungen über einen Zoll- und Handelsvertrag nad 
Wien eingeladen, an denen Preußen fich zu betheiligen ablehnte. 
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1852 wird in der Hauptjache zurücdgemwiejen und nur eine Geneigt— 
16. 6. Heit, einen Handelsvertrag nad) Neconftituirung des Zollvereins 
einzugehen, bezeugt. Daß ein ſolches Vorjehreiten nur zu jehr 
geeignet ift, Dejterreich zu verlegen, leuchtet ein. Mögen die 
Gründe, welche einer jofortigen Zolleinigung mit Dejterreich 
— wie auch einem Verſprechen zu einer derartigen Einigung 
in beſtimmter Friſt — entgegenjtehen, noch) jo ſtark jein, — 
jie werden gewiß von feinem Norddeutjchen verkfannt werden — 
io fcheint doch das einfachite Mittel, diejen Gründen über die 
ihnen entgegengeftellten den Sieg zu verihaffen, in zu eröffnen- 
den Verhandlungen gefunden zu werden. Am wenigjten dürfte 
aber es gerechtfertigt erjcheinen, Oeſterreich die Eröffnung von 
Berhandlungen über einen Handelsvertrag nicht ſchon jeßt zu 
gewähren. Preußen will die Neconjtituirung des Zollvereins 
vorangeben lafjen, Oeſterreich nach diefer Reconſtituirung überall 
nicht mehr verhandeln. Beharrt Preußen bei jeiner Anficht, 
jo find damit alle Verhandlungen mit Dejterreih abgelehnt. 
Die nothwendige Folge wird fortwährend gejpanntes Ver— 
hältniß zu Defterreich, volljtändiger Bruch mit den Darmitädter 
Coalirten, und — ich jage e3 ganz offen — eine unerwünjchte 
Stellung zu Hannover jein. Hannover hat, wie Sie willen, 
nie Bartei in diefer Sache ergriffen, es hat redlich den Frieden 
gewollt, fern von allen Sonderbündniſſen '); es kann aber nicht 
gleichgültig dabei bleiben, wenn gegen jeinen oft ausgejprochenen 
Wunſch die Eröffnungen von Berhandlungen mit Dejterreich 
immer wieder verichoben und dadurch wenigjtens möglicher 
Weije eine Gefahr für Deutjchland, jedenfalls aber die Fort— 


!) Dat; derartige Sonderbündniſſe nur ein trauriges Zeichen 
unſerer zerriffenen Zuftände find, erfenne ich gern an; allein 
jo viel ift auch gewiß, daß die jegige unheilvolle Spannung 
allen Intriguen Thür und Thor öffnet. (Nandbemerkung des 
Briefihreibers.) 
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jegung einer Spannung herbeigeführt wird, welche ſchon lähmend 
auf alle öffentlichen Verhältniſſe zurücdwirkt. 

Hannover ijt bei Abjchliegung des September-Bertrages 
von der ſichern DVorausjegung geleitet worden, daß eine 
Sprengung des Zollvereins nicht bevorjtehe. Sieht ſich Han- 
nover in diefer VBorausjegung getäufcht, jo wird es auch er- 
Elärlich erſcheinen, dat; der hier ſchon nicht geringe Widerjtand 
gegen jenen Vertrag bei der erjten ſich darbietenden — rechtlich 
zuläffigen — Gelegenheit ſich wird Geltung zu verichaffen 
ſuchen. Winde unter ſolchen Umftänden in Folge des Aus— 
trittS verichiedener Zollvereins-Staaten und dev dadurch herbei- 
geführten Nothwendigfeit der Aenderung der jegigen Grundſätze 
des Zollverein ein nochmaliges Angehen unjerer Stände, 
welche eine Bevorwortung für den Fall ſolcher Aenderung bei 
Genehmigung des Septembervertrags hinzugefügt haben, er- 
forderlich werden, jo möchte die Sache mißlich jtehen. Ob 
es aber zur Sprengung des Zollvereins ſchlimmſten Falls 
kommen werde, darüber vermag ich, bei den durchaus wider- 
iprechenden Angaben ein ficheres Urtheil nicht zu finden. Die 
materiellen Intereſſen find entichieden dagegen, die Yeiden- 
ſchaften der Menjchen oft aber jtärfer als alle Gründe der 
Vernunft. 

Nachdem Ihre Regierung die Eröffnung von Berhandlungen 
über eine Zolleinigung bejtimmt abgelehnt hat, wird fie davon 
zurücdzutreten wohl nicht geneigt jein. 

Dagegen möchte die Eröffnung der Unterhandlung über 
einen Handelsvertrag mit der bejtimmten Bevorwortung, daß 
nicht nad Anleitung der Wiener Uebereinfunft Lit. A jchon 
jet das Verſprechen jpäterer Zolleinigung abgegeben werden 
könne, jett gleich erfolgen. Ein ſolches Verfahren würde für 
Preußen den unleugbaren Bortheil Haben, „nicht durch voll- 
ftändiges Ablehnen der Anträge Oeſterreichs und der Darm- 
itädter dag Odium eines vielleicht erfolgenden Bruchs zu tragen”. 
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Daß die jetzigen Berliner Verhandlungen nicht erbaulich ſind, 
liegt klar vor: ob ſie durch meinen Vorſchlag gewinnen würden, 
ſteht dahin, jedenfalls würde deſſen Befolgung das ernſte Be— 
ſtreben, Zerwürfniſſe zu beſeitigen, an den Tag legen. Iſt böſer 
Wille im Spiel, ſo wird die Verhandlung in einer andern 
Weiſe langwierig und unangenehm. 

Doch ich fürchte, Ihre Geduld ſchon auf eine harte Probe 
geſtellt zu haben. 

Ihre Coufine*) iſt wohl, fie bezichtigt Sie des Diebſtahls 
eines Geſangbuchs! 

Ihren fehlgeſchoſſenen Gegner**) habe ich neulich ganz 
wohlbehalten hier gejehen. 

Mit alter Anhänglichfeit und Freundſchaft 

Ihr 

DSB. Schele. 

Grüßen Sie Platen. 

Hannover, am 16. Juni 1852. 


2. 
Garlsruhe 24.7. 52. 
Mit großem Intereſſe habe ih Ihre Depeche und ***) Ihre 
geitrigen Mittheilungen gelefen. Was mir aus Allem hervor- 
zugehen jcheint, ift, daß Ihre Auffaffung in Wien, die Zoll 
Union mit Oeſtreich für eine offene Frage zu erklären — 
eigentlich) der Stein des Anftoges iſt. Wir haben immer 
erklärt, daß von einer ſolchen Union nicht die Rede fein könne, 
während die Dffenhaltung doch die Möglichkeit zuläßt. 
Hierauf beziehe ich die Anmweifung Manteuffel3 an Sie, in 
*) Frau v. Malortie, geb. Gräfin Bismard-Bohlen. 
**) Georg v. Binde, vgl. Bismards Politiſche Reden, heraus- 
gegeben von 9. Kohl I, 417. 
***) König Wilhelm Eürzte „und“ faft ftetS mit u ab; die Abkürzung 
iſt nur in den facfimilirten Stüden angedeutet. 
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diejem Sinne nicht weiter fi zu äußern. Ob nad) diejer Auf- 
faſſung Manteuffel darauf eingehen wird, jemiofficiell zu erklären, 
Sie hätten Ihre Inſtruction nicht überſchritten, kann ich nicht 
vorherjagen. Die mir in Ihrem gejtrigen Schreiben mitge- 
teilten Stellen Ihrer Inftruction find auf breiter Baſis, doch 
würde ich fie in der Ausführung enger und nicht weiter aus— 
gelegt haben, wie Sie es doch wohl in der Dffenhaltung thaten. 

Uebrigens muß ich jehr mwünjchen, daß, gleihwie Man— 
teuffel e3 Ihnen auch Schon ſchrieb, die Mitteilung des p. Stlenze 
an uns, geheim gehalten werde, da fie nur vertraulicher Natur 
war, und ic) wenigitens nicht auf indiscrete Art ihn migbrauden 
darf und will. 

Vebrigens jeheint es mir jehr nothmwendig für das Ganze, 
dat Sie in diejem Moment nit Ihre Perjönlichkeit3 An- 
gelegenheit in den Vordergrund jtellen, wo wir im Begriff 
find zu fiegen, indem durch die Wiener Epijode leicht Unmuth 
erzeugt werden fünnte und jomit dem Sieger Schaden zu— 
gefügt. est muß Alles Hand in Hand mit dem Öouvernement 
gehen, weil es in diejer Frage conjequent und énergiſch it. 
Mißverſtändniſſe müſſen für den Moment in den Hinter- 
grund treten, wenn man nicht etiwa, wie in der Pairs Frage, 
dem Öouvernement erpreß Ungelegenheiten bereiten und damit 
den faſt errungenen Sieg verlohren gehen lajjen will. 

Ihr 
Prinz v. Preußen. 
3°). 
Durdlaudtigjter Prinz 
Gnädigiter Prinz und Herr 

In der Anlage beehre ich mich, mit der unterthänigiten 
Bitte um demnädjtige Rückſendung, den Tert der legten Er- 
klärung Preußens in der Zoll-Conferenz ehrfurchtsvoll vor— 

*) B.J. IV, 18f. 
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1852 zulegen, in der Vorausſetzung, daß derſelbe Eurer Königlichen 
25.7. Hoheit noch nit auf andrem Wege zugegangen ift. 

Indem ich meinen unterthänigjten Dank für daS gnädige 
Schreiben jage, welches mir Herr v. Canig*) überbracht hat, 
bemerfe ich zu demfelben unterthänigjt, daß ich die Erklärung, 
Preußen wolle die Zollfrage als eine offene und unpräjudicirte 
betrachtet wifjen, in Folge der erhaltenen Aufträge und in 
Einklang mit den Erklärungen der Königlichen Regirung, ein- 
ſchließlich der vom 7. Juni, habe abgeben müſſen. Letztre 
hält die Zollunion nur „zur Zeit“ und „für jetzt“ unmöglich. 
Sch habe vor meiner Abreife nad) Wien gegen Herrn v. Man- 
teuffel den Wunjch ausgejprocdhen, von Haufe aus erklären zu 
dürfen, daß wir uns niemals auf die Zollunion einlafjen würden, 
damit unsre Pofition Elarer und günstiger werde. Er ermwiderte 
mir, daß er felbjt daS auch gern gethan haben würde; es ſei 
aber mit unfver bisherigen, aus dem Gang der Creignifje 
fuccefjive entwidelten Haltung nicht übereinjtimmend. Cr jei 
mit mir darüber einig, daß wir die Zolleinigung niemals be- 
willigen könnten, halte es aber politiſch für richtiger, bei jeßiger 
Sachlage diefe Ablehnung in jener milden Form auszuſprechen. 
Ich Habe die Meberzeugung jpäter gewonnen, daß, mit Rückſicht 
auf die Stellung unſrer Bundesgenofjen, namentlich Hanovers, 
dieje Auffaſſung des Herrn v. Meanteuffel die richtige war. 

Bon Herren v. Manteuffel habe ich vorgejtern ein Schreiben 
erhalten, aus welchem ich erjehe, dat Herr Klentze bemüht ift, 
Zwietracht zwifchen uns beiden zu jüen, und die handgreiflihiten, 
von Herren v. Manteuffel jofort als jolche erfannten Unmwahr- 
heiten zu diefem Zweck nicht ſcheut**). Indeſſen ijt mein perjün- 


) Preußiſcher Minifterrejident bei Großherzogtdum Heſſen, Herzog 
thum Nafjau und Frankfurt a. M. 

**) Vol. Bismards Brief an Manteuffel vom 23. Juli 1852, Preußen 

im Bundestage Bd. IV, No. 38 ©. 99. — Desgl. Bismards Briefe an 

Gerlach vom 26. Juli und 2. August 1852 (Ausgabe von H. Kohl ©. 34ff.). 
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lihes Berhältnig zu dem Herrn Minifter-Präfidenten glüd- 
licher Weije der Art, dat volle Offenheit zwiſchen uns herricht, 
und feiner von uns glaubt, da der Andre ihm miljentlich 
Unrecht thun werde. Wenn auch) diejes freundichaftlide und 
jede Verjtändigung leicht machende Verhältniß nicht exijtirte, 
jo habe ih) zwar unter allen Umjtänden das Bedürfnig, Eure 
Königliche Hoheit zu überzeugen, dat meine Werfe und meine 
Worte in Einklang jtehn, und ich Inſtructionen am allerwenigiten 
nad der hier fraglichen Richtung hin überjchreite oder lar aus— 
lege; fern liegt es mir aber, da, wo es fih um Intereſſen 
der Krone und des Landes handelt, perjönliche Angelegenheiten 
in den Bordergrund zu jtellen, oder in ©ejchäften mitreden 
zu laſſen. 

Die Erklärung, welche ich erbeten hatte, ift bereits in der 
neuejten Preußiſchen Zeitung erjchienen*). 


Ehrfurchtsvoll erſterbe ich 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigſter 
Frankfurt 25 July 1852. v. Bismarck. 


*) Neue Preuß. Zeitung 23. 7.1852, No. 168: Die Deutſche Allg. Ztg. 
vom 20. d. M. enthält die Behauptung, daß Herr v. Bismarck-Schönhauſen 
feinen Auftrag in der HandelSpolitifchen Frage nicht ftreng feitgehalten 
habe. Obwohl nun bereits früher von verjchiedenen wohlunterrichteten 
Seiten diejer eben jo unwahren als nichtigen Erfindung daS gebührende 
Dementi zu Theil geworden ijt, jehen wir uns doch veranlaft, wegen 
Wiederholung diejer Erfindung in jenem Blatte aufs Neue jene völlig 
unbegründete Behauptung als joldhe aufs Bejtimmtejte zurüdzumeijen. 

Zu der gleihen Sade jchrieb die Neue Preuß. Ztg. 24. 7. 1852, 
No. 169: Die Kölnische Zeitung brachte vor einigen Tagen einen etwas 
myjteriös gehaltenen Artikel in der handelspolitifchen Frage, wonach 
Herr v. Bismard in Wien „perſönliche Anfichten” vertreten und Oeſter— 
reich die „vertraulichen Beſprechungen“ abgebrodgen Habe. Wir find 
in der Lage, dies dahin zu berichtigen, dat ich die perſönlichen An— 
fihten des Herrn v. Bismard in diefer Frage in der volljtändigiten 
Vebereinitimmung befanden mit denen, welche er Namens der Regie— 


1852 


21. W. 


1852 
6. 8. 


ee 
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Zu Dank römittirt. Was die no nicht aufgeflärten 
Punkte zwiſchen der Amjtruction, den Berhandlungen und der 
Manteuffelihen Weifung, nicht ferner in der Richtung zu han— 
deln, betrifft, jo muß das einer mündlichen Beſprechung ver: 
bleiben. Ihr 

Prinz v. Preußen. 


5. 


Mit der Bitte um ſichere Bejorgung der Einlage, verbinde 
ih meinen Glückwunſch*) und Unterichrift! 
2.16. 8. D2. Prinz von Preußen. 


rung in Wien zu vertreten Hatte, und daher die Inſinuation des *Cor— 
rejpondenten in der „Kölnifchen Zeitung“ ganz aus der Luft gegriffen 
ijt, jelbjit wenn fie wiederum von einem Mitarbeiter der Centralitelle 
herrühren follte, der im Stande wäre, aus „Quellen“ zu jchöpfen. 
Nicht anders verhält es ſich mit der patriotifchen Andeutung, daß von 
Seiten Dejterreich$ die „vertraulic”en Beſprechungen“ abgebrochen 
wären. Wir wijjen jo viel mit Bejtimmtheit, daß die üblichen Con— 
ferenzen in der Staatskanzlei, welche durch die laufenden Gejchäfte für 
einen preußiſchen Gejandten in Wien bedingt werden, regelmäßig und 
ohne Unterbrechung jtattgefunden haben, und zwar die lette wenige 
Stunden vor der Abreife des Herrn v. Bismard. Was diefer mit Graf 
Buol unter vier Augen gefprochen, und wer von beiden die Converjation 
über ein bejtimmtes Thema zuerjt abgebrochen Hat, das möchte jelbjt 
ein an der „Duelle“ jigender Central-Preß-Knabe nicht genau genug 
wiſſen, um officiöfe Artikel darüber nach Köln jchreiben zu fünnen. Zu 
bemerfen iſt noch, daß die Abreife des Herrn v. Bismard aus Wien 
auf dringendes und wiederholtes Berlangen des Grafen Thun jtatt- 
gefunden Hat, der der Mitwirkung feines preußiſchen Collegen in Frank— 
furt bedurfte, und daß diefem Verlangen mit Rüdficht auf die noch bis 
Mitte August ſich verlängernde Abwefenheit Sr. Majejtät des Kaijers 
von Dejterreich, welcher jelbitjtändig die auswärtige Politik leitet, ent» 
ſprochen worden iſt. 

*) Zur Geburt des zweiten Sohnes Wilhelm, 1. Auguſt 1852, bei 
dem Pathenſtelle zu übernehmen der Prinz gebeten worden war. 
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Schloß Babelsberg 12. 9. 52. 


Auf Ihre gefällige Mitteilung vom S. d. M. benachrichtige 


ich Sie, daß id) den Oberjt Graf Nalderjee*) erjucht habe, bei 
der Taufe Ihres Sohnes am 20. d. Dt. meine Stelle zu ver- 
treten. Ich bedaure dieſen Akt nicht jelbit vollziehen zu können 
u(nd) wiederhohle Ihnen meinen Dank für Ihr freundliches Ge— 
denken meiner bei diefem erfreulichen Anlaß in Ihrer Zamilie 
mit den Wunſche da Mutter und Sohn in Gottes gnädiger 
Hand fortwährend jtehen mögen. 

Für Ihre Theilnahme bei dem mir zugeftoßenen Unfall, 
danke ich Ihnen bejtens. Es gehet mir fajt ganz gut wieder, 
doch wollen die Aerzte miv das Reiten noch immer nicht er- 
(auben, woran fi) dann in diefem Moment alle Bejihtigungs 
Conſéquenzen reihen. Ihr 

Prinz von Preußen. 

Mit dem alten Zoll Verein ſcheint es zu Ende zu gehen! 
Die Verblendung der Darmftädter**) iſt zu arg; Deitreich u(nd) 
Jene werden es noch theuer bezahlen! 


2: 
Coblenz 29. 1. 53. 


Nur 2 Worte durd) eine fihere Gelegenheit, um |yhnen meine 
Gratulation — weniger zu zwei Decorationen***) — als zu 


=) Preußiſcher Bevollmächtigter bei der Bundesmilitärcommiijjion. 
**) Diemitteljtaatlichen Regierungen von Bayern, Sadjen, Württem- 
berg, Heſſen-Kaſſel, Heſſen-Darmſtadt und Nafjau hielten vom 3.—6. April 
1852 eine Gonferenz in Darmijtadt ab, um Preußen gegenüber in der 
Frage der Erneuerung des Bollvereins eine gemeinſame Politif zu 
beichließen. 
*#*) Bon öfterreichiicher Seite: des Ordens der Eijernen Krone 1. Kl. 
als „ein öffentliches Merkmal der Kaijerlichen Gemwogenheit”, von 
preußijcher Seite: des Rothen Adlerordens 3. Kl. mit der Schleife. 


Kaifer Wilhelm I und Bismard. 3 


1853 
29.1. 
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1853 einem Profejch*) abzuftatten!! Meine Indignation fünnen Sie 
29.1. ſich denfen und freue ich mich der ernten Sprache, die Manteuffel 
geſprochen bat, die Graf Arnim**) aber unverantwortlic) abge- 
ihmwächt hat! Der Mann jollte in Dejtreichijche Dienſte gehen. — 

Sie werden einen ſchweren und jehr unangenehmen Stand 
befommen, um jo mehr, da man Sie forthaben will von F. a. M. 
als nicht Oeſtreichiſch genug. Ich erwarte, daß Sie ebenjo feſt 
gegen Plrofeich) jein werden als Sie es gegen Th(un) waren, 
und dag Sie ji nicht werden fortjchnellen lajjen. 

Aber was joll man zu diefer Wiener Verfidie jagen, jo 
unmittelbar nad) des Kaiſers Viſite? ES ijt völlig Oeſtreichiſch 
contra Preußen! Ich möchte wohl wifjen, was man in Wien 
jagte, wenn man jet Bernſtorff***) an Ihre Stelle jette?? 
Man würde es eine Inſulte nennen. 

Die Montijofhe Mariager) gewährt mir eine angenehme 
Beruhigung, weil fein Europäifches Fürſten Geſchlecht jich mit 
dem — Parvenu — zu verbinden braudt. Wie Napoleon dieje 
Epiſode — politiih und körperlich — befommen wird, bin 
ich begierig zu jehen. Nur nicht einjchlafen unjrer Seits, — 
aber nicht zu unfinnig fchreiben, wie die 7 Yeitungyr), die it 
komplett wahnjinnig! Ihr 

Pr 


*) Frhr. v. Prokeſch-⸗Oſten, bisher öſterreich. Geſandter in Berlin, war 
zum Bundestagsgeſandten an Stelle des Grafen Thun ernannt worden. 
**) Preußiſcher Geſandter in Wien. 
***) Orig. Bernsdorff. — A. v. B. war in der Erſten Kammer als 
ſcharfer Gegner der Schwarzenberg'ſchen Politik aufgetreten. 
+) Napoleon II. theilte durch Botſchaft vom 22. Januar 1853 den 
gejetgebenden Körperſchaften jeine bevorstehende Bermählung mit der 
Gräfin Eugenie von Montijo mit; am 30. Januar 1853 erfolgte die 
firhlide Einjegnung der Ehe. 
++) In ihren Artikeln zur franzöfijchen Heirath vom 25. und 26. Januar 
1853; vgl. Bismard3 Brief an Gerlach vom 27. Januar 1853, Aus— 
gabe von 9. Kohl ©. 55 ff. 
+77) Handjchriftlich von Bismarcks Hand: Beantw. 3. 2. 53; doch 
hat jich ein Concept der Antwort nicht gefunden. 


Coblenz 19. 2. 53. 


Ahr Brief vom 2. d. M. hat mid) ungemein intöreſſirt, 
ſowohl wegen des erſten Auftretens des Oeſtlichen Prokeſch 
als wegen Ihres Raiſonnements über Preußens Stellung zu 
ſeinen öſtlichen Nachbarn und vis A vis Frankreichs. Ich theile 
ganz vollfommen Ihre aufgeftellten Anfichten und freue mic), 
da Ihre Wirkjamkeit in F. aM. geſichert it. Die Rede des 
FM.L. Profejch bei jeinem Eintritt in die Bundes Verjamm- 
fung war jehr frappant*). Wozu eine jolche Gejchichtliche De- 
duction, von Karl dem Großen an, in einem Collegium, das jeit 
einigen 30 Jahren bejtehet? Wohl nur deshalb, um zu zeigen, 
daß eine neue Aera für Deutichland eingetreten it, die zwar 
die Vielheit in der Einheit erhalten will, aber — mit Oeſtreich 
als Deutſchem Kaiſer an der Spitze! Voilà le fin mot de la 
chose! Doc) bis zum Erreichen diejes Zield werden wir doch 
auch wohl noch ein Wort ſprechen müſſen! 

Manteuffel ſchreibt mir ſo eben, daß Leiningens Miſſion 
in Conſtantinopel**) wahrſcheinlich mißlingen wird. Dann wird 
die Sache ſehr ernſt, bei dem Anhäufen von Truppen an den 
Grenzen. Dazu die Zuſtände in Italien von Mayland bis 
zum Faro!**s) und Alles ſtehet in Flammen! 


*) Bol. Protokolle der Bundesverfammlung 1853 $ 27; die Ant- 
wort Bismards ebd. 8 28, vgl. auch Bismards Smmediatbericht vom 
4. Febr. 1853, Preußen im Bundestage I, No. 143 ©. 1 f. 

**) Graf ChHrijtian Leiningen-Wejterburg wurde im Januar 1853 
nad) Eonjtantinopel gejendet, um von der Pforte die Zurüdziehung 
ihrer gegen Montenegro gejendeten Truppen, die Internirung unga— 
riſcher und polnischer Flüchtlinge, deren Auslieferung Oeſterreich ver- 
gebens verlangt hatte, jowie beſſere Behandlung der bosnifchen Chrijten 
zu fordern. Dem Ultimatum vom 11. Februar fügte fich ſchließlich die 
Pforte auf Englands und Frankreichs Rath. 

*#*) Kap an der Nordoitjpige von Sicilien. 
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Wie abſcheulich ift das Attentat auf den jungen Katjer”). 
Ich Lie ihm noch gejtern Abend p. Telegraph meine ganze 
Theilnahme ausdrüden und erhielt heute um 1 Uhr ſchon Die 
Antwort duch Graf Arnim. 

Unjre Stellung bei dem Allen ijt, wie Sie richtig jagen: 
abwarten! aber Augen auf und gerüjtet jein! 

Ihrer Frau Gemahlin mich bejtens empfehlend 

Ihr 
Prinz v. Breußen.!) 

Kandbemerfung Bismard3: 


1) resp. durch Golß. 


9. 
Coblenz 5. 4. 53. 

Mit meinem beiten Dank jende ich Ihnen die Anlagen 
zurüd, die mich ungemein interejfirt haben. Traurig daß, 
wie aus Ihrem excellenten Briefe**) hervorgeht, die Dejtreicher 
immer darauf rechnen, daß der König, durch gewiſſen Einfluß, 
plianter al3 fein Minijterium gegen Wien jein werde, eine 
Anficht, die unjer Anjehen und unjern Einfluß tödten muß — 
wenn ihr Wahrheit gegeben würde! In dieſer Beziehung in- 
quistit mich die Zeitungs Nachricht, daß General Schmerling nad) 
Berlin ginge. Das kann nur gejhehen, um gegen Walderjee 
zu intriguiven***), oder in der Dber-Commando Frage, Aen- 
derungen zu unjern Ungunjten eintreten zu lajjen. 


*) Dur) den Ungar oh. Libenyi am 18. Februar 1853 auf der 
Lömel-Bajtei in Wien. 

**) Concept nicht vorhanden. 

x***) Joſeph Ritter v. Schmerling war öjterreichiiher Militärbevoll- 
mächtigter beim Bundestag. Er jtand zu Graf Walderjee in ſcharfem 
Gegenſatz Hinjichtlih der Frage des Ausbaues der Feitungen Ulm 
und Rajtatt 
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Es wäre doc) hohe Zeit, daß endlich die Farce des Schreden- 
ſteinſchen Kommandos aufhörte und wir die Stelle Schmerlings 
auf einige Jahre bejegten. Diejer wird aber in Berlin gewiß 
gerade das Gegentheil verlangen. 

Der im Werk jein jollende Cordon deutſcher Staaten gegen 
die Schweiz inquistirt mic) etwas. Pure ijt die Sadje nicht 
zu deeliniven, wir müßten aber Neuenburgs Angelegenheit dabei 
im Auge haben, der Schweiz zum Nacjgeben in der Ylücht- 
lingsFrage rathen, Neuenburg zurüdverlangen und dann nos 
bons offices durchblicken lafjen, den Cordon zu verhindern ?? — 

Ich bin neugierig zu hören, was Ihnen Gerlach) auf Ihren 
Brief*) antworten wird! 

rer Gemahlin mid) empfehlend 

Ihr 


Prinz v. Preußen. 


Eh B. 16. 3. 54. 


Da id) Sonntag abreije, jo hoffe ic) Sie noch Sonnabend 
Bormittag zu jehen. Aber als Leitfaden, bitte ich Sie folgende 
Sätze vorher mir jchriftli) zu beantworten: 

1. Welches war Ihre Anficht über Preußens Bolitik in der 
Drient: Frage, bis zum Eingang des Convention Projects?**) 

2. Welche Nachtheile Sie aus diefem Project für Preußen 
eriehn. 

3. Ihr Programm, was nun Preußens Politik fein mu? 

Ihr 
Prinz v. Preußen. 

*), Vom 16. März, Ausgabe von H. Kohl, ©. 64 ff. — Gerlachs 
Antwort vom 19. März j. im Briefwechjel Gerlachs mit Bismard ©. 82 ff. 

**) Gemeint ijt daS Project einer Offenjiv-Convention mit Dejter- 
reich gegen Rußland, deren Unterzeihnung König Friedrich Wildelm IV. 
am 5. März abgelehnt Hatte, vgl. Jasmund, Actenjtüde zur orientali- 
ihen Frage I, No. CCVI, ©. 282 f. 
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16.3. 


| 
| 


11: 


Durchlauchtigſter Prinz 
Gnädigiter Prinz und Herr 
1854 Eurer Königlichen Hoheit gnädigjter Erlaubniß entjprechend, 
17.3. werde ich nicht verfehlen, Höchitdenjelben morgen Vormittag 
meine Aufwartung zu machen, und beehre ich mic) dem erhal- 
tenen Befehl gemäß auf die gejtellten drei Fragen Nachjtehendes 
ehrfurchtsvoll zu antworten. 

1. Der Eingang des Conventions-Projectes hat in meinen 
Anfihten nichts geändert; ich lernte die Erijtenz defjelben erjt 
bei meiner Ankunft hier fennen, und fand es dur) Seine 
Majeſtät den König verworfen, bevor ich in den Fall kam mid) 
über dafjelbe äußern zu fünnen. Dagegen ijt meine Anmejen- 
heit in Berlin allerdings das Mittel gemejen, mic) über einige 
Illuſionen aufzuklären, und meine Anficht war eine andre, ehe 
ich die Convention Fennen lernte, aber ohne daß die Exiſtenz 
der Letteren an dieſer Nenderung Antheil hätte. Es geziemt 
mir nicht darüber zu urtheilen, daß Seine Majejtät der König 
es verihmähen, die Berlegenheiten andrer Staaten zu benugen; 
aber wenn auch Allerhöchſtdieſelben eine ehrgeizige Politik für 
Preußen adoptiren wollten, jo wäre zur Durchführung der- 
jelben vor allen Dingen einmüthiges Zuſammenwirken aller 
beitehenden Einflüſſe erforderlich, und, neben jtrengrer Disciplin, 
Berjcehiwiegenheit und Muth, ſowohl gegenüber dem Auslande, 
als namentlich gegenüber einer öffentlichen Meinung, der man 
die legten Zwecke nicht von Haufe aus mittheilen fann. Wenn 
Seine Majeſtät nicht in diefem Sinne eine Unterjtügung findet, 
welche bereit ift, jede eigne Meinungsverjchiedenheit mit Selbjt- 
verleugnung gefangen zu nehmen und unterzuoxdnen, jo liegt 
jelbjt auf dem bejcheidneren Wege, den unfre Politik einjchlägt, 
eine gefährliche Zukunft vor und. Von den übrigen Groß— 


Be 


mächten unterliegen drei einer einheitlichen, von jeder andern 
Rückſicht als der ſtaatsmänniſcher Erwägung der eignen Inter— 
ejjen, freien Leitung. Die vierte, England, erfreut fich, wenigjtens 
in auswärtigen Kriſen, dejjelben Vorzugs, weil dort in Kriegs— 
fällen, auch wenn die Gefahr Englands Boden noch) nicht be- 
droht, jede Partei-Politit ſchweigt, um ſich der einheitlichen 
Führung, aud) eines gegnerischen Minifteriums, unterzuordnen. 
In diefem Augenblick wenigitens it e3 jo. Wenn Preußen 
ih in Mitten diefer Gewalten von Kammer-Majoritäten leiten 
lajjen wollte, welche vor den Augen aller Welt die Freiheit 
der Regirung durch unpraftiiche Verelauſulirungen einer An- 
leihe zu lähmen bemüht find, oder wenn das Phantom öffent- 
licher Meinung, getragen von einer Prefje, deren Mechanismus 
ich aus eigner Anſchauung kenne, in diefer erniten Kriſis unfern 
Entjhliegungen die Bejonnenheit raubt, oder wenn ziwiejpältige 
Anfihten in den maßgebenden Streifen die einheitliche Energie 
unjrer Action brechen, jo iſt es Gottes Wunder, wenn wir 
mit Ehren bejtehen. 

2. Die Unterzeichnung der Convention würde ich für fein 
Unglüf gehalten haben, wenn die Behandlung diefer Frage 
nicht durch den Eifer der Barteinahme für und wider aus dem 
Geleije Falter und geſchäftlicher Erwägung gedrängt worden 
wäre, und dieſes Actenſtück eine unnatürliche Wichtigkeit erhalten 
hätte, und wenn ich ficher gewejen wäre, da Furcht vor den 
Wejtmächten und andre combinixte Kräfte uns nicht unaufhalt- 
ſam weitergetrieben hätten in einer Bahn, auf welcher die 
fremden Anjprühe an uns in demfelben Maße wachien, als 
die Preußiſchen Motive für unjre Leitungen und Opfer ab- 
nehmen. Unſre Intereſſen und die der Wetmächte find nicht 
identiſch; der Wunjc der legtern aber, unſre Kräfte der vollen 
Durchführung ihrer Abſichten dienftbar zu machen, ift natür- 
lih. Früher oder jpäter muß daher der Moment eintreten, 
wo wir aufhören diefem Wunjch zu entiprechen. Die Freiheit 


N 2 


1854 in der Wahl diefes Momentes bleibt uns unverfümmerter, 

17.3. wenn wir der Convention nicht beitreten. Trotzdem würde ic) 
von der Unterzeichnung nicht abgerathen haben, wenn ich über- 
zeugt gewejen wäre, daß unſre fernere Haltung frei von Furcht 
vor dem Weiten geblieben wäre. 

3. Mein Programm für die Zukunft ijt vor allen Dingen 
eine rücfhaltloje Unterjtügung der Ausführung derjenigen Be- 
ichlüffe, welche Seine Majeſtät faſſen werden. Die Unterſchiede 
zwijchen den verjchiednen vor uns liegenden Wegen erjcheinen 
mix, befonders mit Nüdficht auf die Ungewißheit der Ereignifje, 
nicht fo zwingend al3 die Nothwendigfeit, den Weg, welchen 
wir wählen, unter einheitlicher Leitung und in gejchlojjner Dis- 
eiplin zu gehn. An dem Gange des Staatswagens zu rütteln 
oder ihm Hindernifje zu bereiten, würde ich mich nur dann für 
berufen halten, wenn ic) im Stande wäre, ihn ohne Weitres 
in ein andres, von mir für beifer gehaltnes Geleiſe zu ver- 
fegen. Soweit mir die Allerhöchſten Intentionen befannt ges 
worden find, gehen fie für jegt dahin, Dejtreich vor der Ab- 
hängigkeit von den Wejtmächten oder von Rußland zu bewahren, 
und im Verein mit dem Wiener Cabinet und dem Deutjchen 
Bunde eine möglichjt jelbftjtändige Haltung einzunehmen. 

Bei der jetigen Lage Dejtreids nah Innen und nad 
Außen glaube ic, da wir in dieſer Dreiheit die Stärkſten 
find, und fie dominiven fünnen, wenn wir den ernftlichen Willen 
dazu haben. Unter den obwaltenden Umftänden, und nachdem 
mein Preußiſcher Ehrgeiz fich, ſeit ich in Berlin bin, bedeutend 
abgekühlt hat, bin ich perjönlich mit diefer Politif unummunden 
einverstanden, würde ihr aber aus Gehorſam gegen Seine Majeſtät 
auch dann mit allen Kräften dienen, wenn id) es nicht wäre. 

Sn tieffter Ehrfurcht verharre ich 

Berlin den 17 März Eurer Königlichen Hoheit 

1854. unterthänigiter 
v. Bismard. 


Hannover und Hefjen jehe ich, waren alfo feſt endſchloſſen, 
Oeſtreich in jedem Falle zu unterſtützen, wenn wir nicht nach— 
geben. Wir Haben nachgegeben, wen? den Bambergern!”) 

Somit ſcheint meine Anſicht, daß Deutjhland uns und 
nicht wir Deutjchland jet leiten, begründet zu bleiben. 
Wenigſtens ift unſre Concejjion, die 4 Punfte**) jo warn jest 
zu vertheidigen, nachdem wir jie vor 3 Wochen jelbjt eritijirten 
und wohl nicht zum Frommen Deutjchlands darjtellten, nicht 
in der Conjequenz begründet, wenngleich ich dieje Inconſequenz 
nur loben fann! 

Warum jah denn Preußen nicht vor Monaten ein, daß 
wir Oeſtreich nicht im Stiche lafjen durften, und müſſen uns 
num durch Bambergereien dies jagen und zeigen lafjen!!! 

Ihr 
—————— Pz v. Pr. 


1a) 
Durdlaudtigiter Prinz 
Gnädigjter Prinz und Herr 
in der heutigen Ausſchußſitzung verlas Herr v. Schrenfr) den 
Beriht, mit weldem der Beſchlußentwurf über die dünijche 


) D. h. den Mittelftaaten (Bayern, Sachſen, Hannover, Heſſen— 
Kaſſel, Heijen-Darmitadt, Nafjau), die eine Konferenz nad) Bamberg 
für den 25. Mai 1854 berufen hatten, um zu der preußijch-öjterreichijchen 
Eonvention vom 20. April 1854 Stellung zu nehmen. 

**) Am 8. Augujt 1854 einigten jich Oejterreich, Frankreich und Eng- 
land dahin, Rußland als Bajis für die Friedensunterhandlung mit der 
Türfei vier Forderungen („Punkte“) zu unterbreiten: 1) Aufgabe des 
ruſſiſchen Protectorates über die DonaufürjtentHümer, 2) Freiheit der 
Donaujcifffahrt, 3) Reviſion des Vertrags vom 13. Juli 1841 bez. des 
Bosporus und der Dardanellen, 4) Berzicht auf das ruſſiſche Protectorat 
über glaubensverwandte Untertanen der Pforte. 

5,3. IV,.207: 

+) Karl Frhr. v. Schrend, bayriſcher Bundestagsgejandter. 


1854 
Herbit. 


1858 
26.7. 


1858 Antwort*) dev Bundesverſammlung vorgelegt werden joll**). 
26.7. Es ließ fi) von unferm Standpunkte nur wenig dagegen er- 
innern, und diejes Wenige wurde auf meinen Wunſch geändert. 
Die Mitglieder beider Ausihüffe***) waren bereit, den Vortrag 
jofort zu unterjchreiben, nur der Gejandte von Hanoverf) ver- 
langte, ohne Einwendungen gegen den Inhalt zu machen, eine 
Stift, um feiner Regirung den Wortlaut vorlegen zu können. 
Die VBollziehung durch Unterjchrift wurde deshalb einſtweilen bis 
zum Mittwoch ausgejett, der Entwurf aber proviforijch gedrudt. 
Ich habe die Ehre, Eurer Königlichen Hoheit hierneben ein 
Eremplar vorzulegen, und berichte gleichzeitig an das Minifte- 
rium nad) Berlin, da meine Expedition den Minifter-Präfidenten 
nicht mehr in Baden treffen wird. Es wäre zu bedauern, wenn 
die Bemühungen Hanovers, ſich eine Sonderjtellung zu jchaffen, 
uns verhinderten, die Sache ſchon am nächſten Donnerjtag 
einzubringen. Den Erfolg, welchen die feite Haltung Preußens 
gehabt hat, würde ich noch höher anjchlagen, wenn id) ihn der 
Dereitwilligfeit, fi an Preußen anzufchliegen, oder einem auf- 
richtigen Intereſſe für die Sache jelbjt zufchreiben dürfte. Aber 
es wäre eine Täujchung, wenn wir dem ntgegenfommen 
unver Bundesgenofjen andre Motive unterlegen wollten, als 
die Furcht, vor der öffentlichen Meinung gegen Preußen zu- 
rüdzuftehn, und wir find ihnen daher auch Feinen Dank dafür 
ihuldig, daß ſie ji widerwillig und verdroffen unſrer Politik 
fügen. Die lettre hat auch in Kopenhagen jchon eine früh- 
zeitige Jrucht getragen. Man erfüllt dort laut der abjchriftlich 


*) Auf den Beſchluß des Bundestags vom 11. Februar 1858 zu 
Gunsten der Herzogtdümer Lauenburg und Holjtein, die fich beim 
Bunde über die Verlegung ihrer Verfafjung durch Dänemark beſchwert 
hatten; ſie ijt in den Protofollen des Bundestags 1858 8 152 abge- 
drudt, vgl. Preußen im Bundestage III, 283, Anm. 2. 

**) Bol. Protokolle des Bundestags 1858 8 338. 
**) Des Holjteinijchen und des Executions-Ausſchuſſes. 

7) dv. Heimbrud). 


ea 


anliegenden Depejche jofort die wichtigste der von uns unter III 
des Beichlußentwurfs gejtellten Forderungen. 

Ich habe heut dem Grafen Nechberg*) mitgetheilt, da; wir 
in der Raſtatter Sache wünjchen müßten, die Abjtimmung über 
unjern Antrag wegen Berweifung an die Militär-Commifjion 


in der nächſten Sitzung vorgenommen zu jehn. Er wünſchte 


wiederum, die Sache lieber noch 8 bis 14 Tage aufgejchoben 
zu jehn, um abzumarten, ob die Berhandlungen inzwijchen nicht 
einen Ausweg darböten; auf meine Frage, welche Verhand- 
lungen ex denn meine, jagte er mir, dal Oeftreich jeit Wochen 
bemüht jei, Baden zu einer Nachgiebigkeit zu bewegen, bisher 
aber den gemwünjchten Erfolg noch nicht erreicht habe und nun 
fürdte, da Preußen in einem ablehnenden Botum eine Be- 
leidigung finden würde. Ich entgegnete ihm, daß feit Stellung 
unjves Antrags nunmehr 14, jeit der Fälligkeit der Abſtimmung 
aber 5 Wochen verflofjen jeien, und jo dankbar ich auch für die 
DBertretung der Wünſche Preußens durch Oejtreic bei der Grof;- 
herzoglich Badiſchen Regirung fei, jo laffe fich doch kaum er- 
warten, daß diejelbe in den nächſten S Tagen befjere Refultate 
geben werde, als in der langen Zeit, welche bisher verflofjen ſei. 
Wenn wir uns jtillfchweigend gefallen liegen, da über unjern 
Antrag nicht abgejtimmt werde, jo jei das gleichbedeutend mit 
einer Zurüdnahme defjelben, und würde jo ausjehn, als ob 
wir froh wären, wenn Dejtreich es einjtweilen bei der von uns 
angefochtenen Sriegsbejagung in statu quo beließe. Die offi- 
ziöjen Blätter Dejtreichs hätten es ohnehin ſchon als einen Act 
ihonender Großmuth bezeichnet, wenn nicht abgejtimmt würde, 
und auf dergleichen mache Preußen feinen Anſpruch. 

Ich blieb dabei, daß die Abjtimmung ftattfinden müſſe; 
nad) derjelben werde es in den Händen von Dejtreich liegen, 
den Verhandlungen einen Stillftand zu geben, während defjen 


2) Dejterreichifcher Bundestagsgejandter. 


1858 
26.7. 


1858 
26.7: 


28, — 


der für Oeſtreich jo günftige und für uns rechtswidrige gegen- 
wärtige Zuftand fortbeitegn werde, jo lange mir nicht etwa 
der Befehl zugehe, unſre früheren Anträge auf Zurüdziehung 
der öſtreichiſchen Kriegsbeſatzung zu erneuern. 

Es iſt ein eigenthümliches und für uns jehr befriedigendes 
Reſultat, daß Graf Nechberg, der noch vor 6 Wochen jo eilig 
in Betreibung diejer Angelegenheit war, jest die Abjtim- 
mung fürdtet und zu Hintertreiben jucht. Grade darin aber 
liegt der fiderfte Beweis, daß es den Preußiſchen Intereſſen 
entipricht, diejelbe vorzunehmen; wenn fie uns in eine jchlechtere 
PBofition brächte, ſo würde Graf Nechberg fie mit Eifer herbei- 
führen. Er und feine Freunde haben fein gutes Gemiljen in 
der Sache, und es ift leicht möglich, daf die Majorität es den— 
noch vorzieht, für Berweifung an die Militär-Commijjion zu 
votiren. Geſchieht es nicht, jo bleibt den mwiderjprechenden 
Regirungen jedenfalls das Gefühl, dat fie ohne Grund rück— 
jihtslos verfahren find und an uns ein Unrecht wieder gut zu 
machen haben. Graf Nechberg Hat fi) auf morgen bei mir 
angejagt, un neue Ueberredungsverjuche zu machen, aber die- 
jelben werden feinen Erfolg haben, denn es wäre meines unter- 
thänigen Dafürhaltens ein jehr fehlerhafter Zug in diejem 
Schachſpiel, wenn wir durch irgend ein Zeichen von rückgängiger 
Bewegung wieder Zweifel an der Feſtigkeit unver Entjchliegun- 
gen in der Hauptſache hervorriefen. 

Wenn Eure Königlihe Hoheit am Donnerjtag hier ein- 
treffen, jo werde ich Höchftdenjelben ſchon melden können, welchen 
Ausgang die Verlegenheit unjrer Gegner genommen hat. Einen 
neuen Beweis von feiner Wahrheitsliebe hat mein öjtreichijcher 
Gollege dadurch gegeben, daß er den engliſchen Gejandten*) ver- 
anlaßt hat nad) Haufe zu melden: Oeſtreich habe uns an- 
geboten, zur Sicherftellung der Einigkeit am deutjchen Bunde, 


*) Sir Alerander Malet. 


RuNan, 


ein Abkommen mit Preußen zu treffen, nad) welchen feine der 1858 
beiden Regirungen bei der Bundesverfammlung Anträge ein» 26. 7. 
bringen werde, mit welchen die andre nicht einverjtanden jei, 
jo daß die beiden Großmächte für die Zukunft nicht wieder 
verjuchen würden, ſich gegenjeitig zu majorifiven; Preußen aber 
babe diefen Verſuch einer Annäherung zurüdgewiejen. Sir 
A. Malet war nicht wenig erjtaunt, al3 er von mir erfuhr, 
da umgefehrt jener Vorſchlag von uns, die Ablehnung aber 
von Oeſtreich ausgegangen ſei, worüber ich alle jchriftlichen 
Beweiſe in Händen hätte. 

Ueber daS Befinden des Herrn von Brodhaufen*) lauten 
die Nachrichten jehr ſchlecht. Die Gräfin Lottum wartet hier 
auf eine Antwort von ihm, von der es abhängt, ob fie nad) 
Kiſſingen geht oder nicht. 

In tiefiter Ehrfurcht verharre id) 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigjter 


Frankfurt 26 July 1858. v. Bismard. 


14. 


Minister v. Schleinitz an Frau v. Bismarck. 


Zelegraphiihe Depeide. 
Aufgegeben in Berlin den Sten Novbr 1859 3 Uhr 45 Min. Nah Mittag. 
Angefommen in Güldenboden den Sten Novbr 1859 6 Uhr 10 Min. 
Nach Mittag. 
Un Frau von Bismarkf in Güldenboden**) bei Elbing. 
Der Prinz Negent bedauern auf das lebhafteite die Er- 1859 
frankung des Heren von Bismark und haben mich beauftragt, 8. 11. 


*) Preußiſcher Gejandter in Brüfjel. 
**) Station für Hohendorf. 


he 


1859 Ihnen diejes und feine herzlihen Wünjche für eine baldige Her- 
8.11. ſtellung auszudrüden. 


v. Schleinit. 


15°). 


[Petersburg] 2/1 1861. 
Eure Majejtät 

1861 wollen mir allergnädigjt gejtatten, daß ich als treuer Diener 

2.1. des Königlichen Hauſes Allerhöchitdenjelben den allerunter- 
thänigjten Ausdrud der Theilnahme zu Füßen lege, mit welcher 
die Herzen aller Unterthanen Eurer Majeſtät durch die heut ein- 
gegangene ITrauerbotjchaft erfüllt jein werden. Abgejehn von 
den Gefühlen ehrfurhtsvoller Anhänglichfeit, mit welchen bei 
uns im Lande Gott jei Dank jeder Mann von Ehre zu feinem 
Landesherın aufblict, it Eurer Meajejtät nunmehr in Gott 
ruhender Herr Bruder mir perjönlich jederzeit ein bejonders 
gnädiger Herr gemwejen, und Eure Majejtät haben geruht, mir 
in derjelben gnädigen Gejinnung jo mannigfache Bemweije des 
Allerhöchſten Wohlmollens und Bertrauens zu geben, daß ich 
neben der Verſicherung der unmwandelbaren und dienfteifrigen 
Irene mit welcher ich Eurer Majejtät, jo lange ich lebe, in 
Ehrfurcht ergeben jein werde, den Ausdruck tief gefühlter 
Danfbarfeit vor den Stufen des Thrones niederlegen darf. 
Gott gebe Eurer Majejtät eine lange und gejegnete Regirung 
und gejtatte mir, meine Söhne zu ebenjo treuen Dienern des 
erhabenen König-Hauſes zu erziehn, wie ic) jelbjt es zu jein 
bejtrebt bin. 

v. Bismard. 


*) B.eJ. V, 184 — nad) dem Concept. 


Bi.” 


16% 
Major v. Strubberg an Bismarck. 
Sans-Souci den 6. Januar 1861. 
Euer Erxcellenz 

babe ich die Ehre, im Allerhöchſten Auftrage Seiner Majejtät 
des Königs, Allerhöchitwelcher jehr bedauern, aus Yeitmangel 
am Schreiben verhindert zu jein, hierdurch gehorſamſt zu melden, 
daß Seine Majeſtät Ihr theilnehmendes Schreiben erhalten haben, 
und mir bejahlen, Euer Ercellenz Allerhöchſtihren Dank für 
die darin ausgejprochenen Gefinnungen treuer Anhänglichkeit 
auszujprechen. 

Indem ich diejem ehrenvollen Allerhöchjten Befehle nacy- 
fomme, habe ich die Ehre, mit der Berficherung ausgezeichnetiter 
Hochachtung und Ergebenheit mich zu nennen 

Euer Excellenz 
ganz gehorjamiter 
v. Strubberg 


Major und Adjutant 
Sr. Majeftät des Königs. 


17. 
Berlin 19 October 1862. 
Eure Majejtät 
wage ich heut, am Sommtage, nicht ohne ausdrücklichen Befehl 
mit einem Bortrage zu beläftigen, und gejtatte mir nur, die 
eingegangnen Depejchen mit folgenden allerunterthänigjten 
Bemerkungen zu begleiten. 
Das für Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen nad) 
Kom zu jendende Schreiben an den Papſt wird bereits 
entworfen. 
Die Beſchlagnahme der Varnhagenſchen Schrift**) kann im 
*) B.⸗J. V, 185. 
*#) Der „Zagebücher”. 


1861 
Gl. 


1862 
19. 10. 


1862 
19. 10. 


BUN NEE 
Königreih Sachſen nicht aufrecht erhalten werden, wenn 
nicht die gerichtliche Verfolgung hinzutritt. Letstre braucht 
indejjen nicht gegen die Perjonen gerichtet zu werden, jon- 
dern kann ſich auf Vernichtung der beſchlagenen Eremplare 
beihränfen?). 

Das anliegende vertrauliche Schreiben des oldenburgijchen 
Gejchäftsträgers erlaube ich mir mit der allerunterthänigjten 
Bitte vorzulegen, mic) zu einer Antwort darüber in Stand 
jegen zu wollen, ob der Großherzog Eure Majeſtät in der 
Mitte der Woche anıwejend finden und ob Allerhöchitdenjelben 
die Begegnung mit Sr. Königlichen Hoheit genehm fein wird?). 
Es handelt fic darum, den Beitrebungen Hanovers entgegen- 
zuwirken, welches, in Betreff der oldenburgijchen Eijenbahn- 
bauten, uns aus der Pofition verdrängen will, die wir durd) 
den Vertrag über das Jahdegebiet gewonnen haben. 

Für das von Eurer Meajejtät auf morgen anberaumte 
Conſeil hatte ich gehofft, Allerhöchitdenjelben die Anträge des 
Miniſteriums in Betreff allgemeiner Mahregeln gegen die 
Beamten in der Sammer, 5. B. Wiederbejegung der Stellen, 
deren Inhaber zum Landtag abwejend find, Belajtung der ge= 
wählten Beamten mit den Stellvertretungsfojten, andermweite 
Regelung der Diätenzahlung und dergleichen, vorlegen zu können. 
Wir haben aber gejtern bis gegen Mitternacht dijeutirt, ohne 
da ich die übrigen Minijter für meine Anfichten hätte ge- 
winnen fünnen. ur über die Dijpojitions-Stellung, vejpective 
Berjegung von etwa 10 der jeßigen Kammer angehörigen Be- 
amten, wie Bockum-Dolffs*), Ober-Negirungsrath von Die- 


derichs und Andre, wurde die Berjtändigung erreidt. 


Ob unter dieſen Umständen die Conjeil-Situng, für welche 








*) Ober-Negierungsrath in Koblenz, demnächſt nad) Gumbinnen 
verjett. 
**) Graf zur Lippe-Weikenfeld. 


Ba 


jtattfinden oder verſchoben werden joll, jtelle ich Eurer Majeftät 1862 


Befehlen allerunterthänigit anheim °). 19. 10. 
v. Bismard. 


NRandbemerfungen des Königs: 
!) Sie wollen darüber noch mit ylaive *) jprechen, der 
eine andere Auffajjung hat. 
2) Mündlich. 


2) Ich wünjche die Situng doch morgen zu halten, um 
122 Uhr, und die Anfichten zu hören. 


19 
2%. 02. 
18. 
Legation de Prusse 
en France “*) Paris, 29. Dftober 1862.) 


Ich bin gejtern, Dienjtag, in St. Cloud zur Tafel gemejen, 1862 
werde Sonnabend Audienz haben und Sonntag reifen fünnen. 29. 10. 
Der Kaiſer iſt über unſre innern Zuſtände volljtändig beruhigt. 

Nach jeinen und Drouyn de Lhuys Neuerungen ijt des leßtern 
Ernennung ***) ohne alle Tendenz für Dejtreic) oder gegen 
Preußen und hat nur für die italiänifhen Verhältniſſe Be- 
deutung. Des Kaijers Aeußerungen für uns find freundſchaft— 
liher wie je; feine Andeutung von Abjicht eines Beſuchs bei 
Eurer Majeftät. Kälte für England bei dem Saifer und bei 


dem Minijter bemerkbar. 
2.8. 


*) Geh. Kabinetsrath. 
**), Telegramm an das Minijterium der ausmärtigen Angelegen- 
heiten für den König, Text nach dem Concept. 
***) zum Minijter des Auswärtigen an Thouvenels Stelle. 


Kaifer Wilfelm I und Bismard. 3 


1862 


12.11. 


1862 
42.11. 


1862 
32.11. 


19. 
Babelsberg 12. 11. 62. 

Wenn Sie mich zu jprechen verlangen, jo bin ih um 
1.5 Uhr heute in Berlin. 

Morgen um 123 Uhr wünſche ich Delbrüd*) in Graf 
Itzenplitz Gegenwart zu fprechen, um mir ein Expose über 
die Handels-VBerhandlungen des deutſchen Handels- 
tages zu machen, bevor id) die Experts welche hier verjammelt 
find, empfange, was Freitag gejchehen könnte. Wollen Sie 
auch zugegen jein? Wilhelm. 


20. 
Berlin 12 November 1862. 
Eurer Majejtät 
beehre ic) mich die anliegenden Heilen Delbrüds allerunter- 
thänigft vorzulegen, indem ich mic) der darin ausgejprochenen 
falls er eine ſolche nachſucht, ehrfurchtsvoll anſchließe. Bei 
Gelegenheit des Vortrags, den Eure Minjejtät morgen von 
Delbrück entgegennehmen, bitte ih um Erlaubniß, Allerhöchſt— 
denjelben über die mir von Hanjemann gemachten Cröffnungen 
referiven zu dürfen. n. Bismart 
Kandbemerfung des Königs: 
Werde ihn gewiß nicht empfangen. 


W. 13/11 62. 
Anlage. 


Delbrück an Bismarck. 
Euer Erzellenz 
haben aus den Zeitungen gejehen, wie Herr Hanjemann jeine 
Audienzen bei den Herren Minijtern proklamirt. Es jollen dieſe 
*) Director im HandelSminifterium. 


**) David Hanjemann, von Ende März bis 10. Sept. 1848 preußi- 
fher Finanzminiſter. 


Audienzen, dem früheren Dementi der Stern-Zeitung gegen- 
über, die thatjächliche Yluftration für feinen in München ge- 
rühmten Beſitz der pensee intime des Preußiſchen Gouverne- 
ment3 jein. 

Ich weiß jehr wohl, day ein Preußiſcher Miniſter Jeder— 
mann empfängt, alſo auch Herrn Hanſemann. Seine Majeſtät 
der König unterliegt aber nicht dieſer Nothwendigkeit. Daß 
Herr Hanſemann unbefangen genug ſein wird, eine Audienz 
bei Seiner Majeſtät nachzuſuchen, iſt mir ſehr wahrſcheinlich, 
und Sie wollen es mir deshalb zu Gute halten, wenn ich die 
Ueberzeugung ausſpreche, daß Sie Monate brauchen werden, 
um den Eindruck zu paralyſiren, welchen die bloße Thatſache 
einer ſolchen Audienz in Deutſchland machen wird. 

Herr Hanſemann iſt eine puissance nur ſo weit und ſo 
lange, als wir ſelbſt ihn dazu machen. 


Ehrerbietigſt 
Euer Exzellenz 


Berlin, Novbr. 12. ganz gehorſamſter 
1862. Delbrück. 
21. 
2. 22,.112:62. 


Miniſter Schleinig jagt mir, daß er Sie auf Willifen 
aufmerkſam gemacht hat, um ihn in der Diplomatie zu ver- 
wenden. Ich wünjche es jehr, um ihn mit Ehren aus feiner 
jegigen Stellung zu entfernen, wo er nicht gut thut. Er hat 
jehr viele diplomatische Sendungen immer zur Zufriedenheit 
ausgeführt, jo da ich ihn ganz verwendbar halte. Aber mo ?*) 

W. 


*) General v. Williſen wurde als Geſandter nach Turin geſchickt. 


1862 
2 


1862 
22.11. 


22. 


Berlin 5 Dezember 1862. 
Eurer Majejtät 


1862 beehre ich mich allerunterthänigit zu melden, da meine Verhand- 

2.12 lungen mit dem General von Kunowski*), aller Bemühungen 
ungeachtet, nicht zum Ziele geführt haben. In Folge dejjen 
jegte ich mich heut mit dem Grafen Eulenburg in Verbindung. 
Er erklärte jich zwar jogleich bereit, wenn es von Eurer Ma— 
jeität befohlen würde, das Handels-Minifterium zu übernehmen, 
fügte aber hinzu, daß er mit jehr viel mehr Bertrauen zum 
Gelingen Minifter des Innern werden würde, weil er für 
diejen Zweig mit bejjeren Vorkenntniſſen ausgerüjtet jei; doch) 
würde er wünjchen, dag Herr von Jagow in dem Falle ganz 
ausjchiede, und für ihn der Ober-Präſident von Selchow als 
Miniſter der landwirthichaftlihen Angelegenheiten einträte. 
Herr von Selchow ijt hierzu bereit, und er jo wohl wie Graf 
Eulenburg mit der ihnen von mir entwidelten Geſammt-Politik 
des Minifteriums einverjtanden. 

Eure Majeſtät bitte ich allerunterthänigjt, mir über dieſe 
Angelegenheit einen Bortrag erlauben zu wollen, bevor ic) die- 
jelbe mit den übrigen Minijtern bejpreche. Morgen um 12 ijt 
Minifterratd, und wenn Eure Majeſtät mir gejtatten mollen 
Allerhöchjtdenjelben vorher meine Aufwartung zu machen, jo 
bitte ich allerunterthänigjt über die Stunde zu befehlen. 

Gleichzeitig lege ih Eurer Meajejtät einige andermeite 
Combinationen wegen Bejegung der diplomatiihen Pojten, und 
die Neinjchrift der Ordre wegen Beantwortung der Adrejjen 
ehrfurchtsvoll vor. 

v. Bismard. 


) Wegen Eintritts in das Minifterium. 
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Randbemerkung des Königs: 


Ich werde Sie morgen von 11 Uhr an erwarten, obgleich 1862 


ih um 10 Uhr Vortrag von General v. Manteuffel habe. zz 
WB. 62. 
Anlage. 

I. Rom — Uſedom 
Frankfurt — Sydow 
Brüſſel — Savigny 
Dresden — Rantzau 
Kaſſel — Arnim 
Liſſabon — Werthern 
Conſtantinopel — Reuß. 

II. Rom — Uſedom 
Frankfurt — Sydow 
Brüſſel — Savigny 
Dresden — Rantzau 
Kaſſel — Wentzel 
Liſſabon — Werthern 
Conſtantinopel — Reuß 
Unterſtaatsſecretär — Arnim 
Handelsminifter — Culenburg. 

III. Kom — Njedom 
Frankfurt — Sydow 
Brüſſel — Savigny 
Dresden — Rantzau 
Kaſſel — Wentzel 
Liſſabon — Werthern 
Conſtantinopel — Perponcher 
München — Arnim 


Unterſtaatsſecretär — Eulenburg. 


a 


1862 IV. Rom bis Lifjabon wie ad IH. 
— Conſtantinopel — Schulenburg 
Stuttgart — Roſenberg 
Stockholm — Reuß 
Unterſtaatsſecretär — Arnim 
Eulenburg — Handelsminiſter. 
23. 


Berlin 7 Dezember 1862. 
Eurer Majeſtät 
1862 beehre ich mich über die heutige Beſprechung der Miniſter 
7. 12. Nachſtehendes allerunterthänigſt zu berichten. 

Eurer Majeſtät Ordre zur Beantwortung der Ergebenheits— 
Adreſſen iſt in Druck gegeben, und werde ich Allerhöchſtdenſelben 
übermorgen die Abzüge, wie ſie an die Einſender verſchickt 
werden ſollen, vorlegen können; ſobald dieſe an ihre Adreſſen 
abgegangen ſind, wird die Veröffentlichung durch die amtlichen 
Organe erfolgen. 

Das Miniſterium hat mich erſucht anzufragen, ob Eure 
Majeſtät die baldige Veröffentlichung der Ordre wegen Feier des 
Landwehrfeſtes und des Hubertusburger Friedens allergnädigſt 
genehmigen wollen. Es ſcheint rathſam, damit nicht zu 
zögern?), weil es unerwünſcht wäre, wenn in Betreff des 
Landwehrfejtes eine Anregung von demokratijcher Seite früher, 
als die Eurer Majeftät, in die Deffentlichfeit träte. Ueber die 
Ausführung des von Allerhöchſtdenſelben der Ordre beigefügten 
Entwurfes der Anordnung der Feierlichkeiten wird das Mini— 
iterium Eurer Majeſtät ungefäumt Bericht eritatten. 

Das Bedürfnif der definitiven Bervollitändigung des Mini- 
iteriums wurde auch heut wieder mit Lebhaftigfeit Fund ge- 
geben. Alle Minifter, au) Herr von Jagow, find in dem 
Wunſche einig, dag Eure Majeftät allergnädigjt geruhn möchten, 


an: 


den Ober-Präfidenten von Selchow in das Minifterium auf- 
zunehmen und an jeiner Stelle Heren von Jagow für Potsdam 
zu ernennen. Ebenſo verzichteten die Herrn von Bodeljchwingh 
und von Roon auf ihre gejtern gegen Graf Culenburg als 
Minijter des Innern geäußerten Bedenken. Ich darf jomit 
Eurer Majejtät allerunterthänigjt melden, dat Allerhöchſtdero 
Gabinet jede Combination, in welcher Graf Culenburg und 
Dberpräfident von Selchow zum Bejtande des Minijteriums 
hinzutreten, als einen Abſchluß der bisherigen Ungemißheit 
dankbar entgegennehmen würde. Diejenige, zu welcher ich 
das beite Vertrauen habe, und auf welche ich meinen aller- 
unterthänigiten Antrag richte, nachdem die Mehrheit der Minifter 
ihren gejtrigen Widerjpruch dagegen zurückgenommen hat, it 
die vorgejtern mündlich von mir befürmwortete, nad) welcher 
Graf Eulenburg das Innre, Graf Itzenplitz den Handel, 
v. Selchow die Landwirthichaft übernähme und Herr v. Jagow 
Dber-Präjident würde. Dem Miniſterium des Innern wird, 
den Kammern gegenüber, eine jehr viel jchrwierigere Aufgabe 
als dem Handelsminijterium zu Theil, und deßhalb müßte, 
meines allerunterthänigjten Erachtens, die fähigjte und jchlag- 
fertigjte Kraft, die ohne Zweifel bei Graf Eulenburg zu finden 
ift, auf dieje Stelle gebracht werden. Durch zwei jo Fluge 
und brauchbare Mitglieder wie Graf Eulenburg und Selchow 
würde das Mlinijterium eine wejentliche Sräftigung, nicht nur 
für feine Leijtungen, jondern auch für jein Anjehn im Lande 
gewinnen. In Anbetracht der Schwierigkeit der Situation, 
der Nähe des ZujammentrittS der Kammern und der nach— 
theiligen Wirkung, welche die jegige unbejtimmte und unfertige 
Lage der Dinge auf die Stellung der Regirung übt, erlaube 
ih) mir Eure Majeſtät allerunterthänigit zu bitten, daß Aller- 
höchſtdieſelben die definitive Ernennung des Grafen Itzenplitz 
zum Handelsminijter, die des Grafen Eulenburg für das Innre, 
des Herrn von Selchow für den Aderbau und des Minijters 


1862 
1.12: 


1862 
ale: 


Zar ge — 


von Jagow zum Ober-Präfidenten allergnädigjt in Ausficht 
nehmen mwollen?). 

Darf ih), wenn in Eurer Majejtät Befinden die gehoffte 
Beſſerung eintritt, vielleicht die genannten Herrn oder einen 
von denjelben auffordern, ji) bei Eurer Majeſtät zu melden, 
damit Allerhöchitdiejelben Sih in mündlicher Bejprehung von 
der Angemefjenheit des Vorgeſchlagenen vergemwiljern? 

Auf das mir heut zugegangene allerhödhjte Handjchreiben 
in Betreff der polnischen Demonftrationen werden die Minilter 
des Innern und des Cultus baldigjt Bericht eritatten. 


NRandbemerfungen des Königs: v. Bismard. 


1) wichtig. 

?) Lieber heute als morgen. 

3) Wenn das Staats-Minijterium einig über eine Wahl 
it, jo bin ic) es auch, doc) mwünjche ich Sie heute um 3 Uhr 
einen Moment zu jprecden. W. a 62. 


(Concept ee: 
#2) Berlin 1 Januar 1863. 
Eure Majeſtät 


wollen mir allergnädigit gejtatten, meine Glückwünſche beim 


Jahreswechſel in jchriftliher Gejtalt Allerhöchitdenjelben zu 


Süßen zu legen. 

Möge das neue Jahr Eurer Majeſtät zunächjt die jchnelle 
Heritellung von dem jegigen Unmwohljein bringen; dann aber 
wolle Gott Eurer Majejtät Negirung zum Heile unſres Bater- 
landes jegnen, und Eurer Majejtät Herz mit dem Troſte und 
der Befriedigung erfüllen, welche in dem Bewußtſein liegen, 
die großen und jchwierigen Aufgaben des Königlichen Berufes 
gelöjt und unter ungünjtigen Verhältniſſen dem Baterlande 


jegensreiche Erfolge gewonnen zu haben. 
v. Bismard. 


25. 
Berlin 3 Januar 1863. 
Eurer Majejtät 
allerhöchſtem Befehl zu Folge habe ich die Ordre vom 24. v. M. 1863 
die Grundjteinlegung *) betreffend, dem Staatsanzeiger zur Ver— — 
öffentlichung übergeben, die Frage, ob letztre erfolgen ſolle, 
war im Staatsminiſterium erörtert worden, und daſelbſt die 
Meinung vorwiegend, daß der Befehl Eurer Majeſtät abzu— 
warten jei, indem bejorgt wurde, daß der Schluß-Satz bei den 
Veteranen Hoffnungen erregen würde, welche fih nicht voll- 
ſtändig würden verwirklichen lafjen ; auch wurde geltend gemacht, 
daß es jich nicht empfehle, Eurer Majeſtät Intentionen öffent- 
lich Eundzugeben, jo lange eine Ablehnung des Landtags die 
Erfüllung derjelben noch hindern fünne. Ich bemerke aller- 
unterthänigjt, daß ich diejen Bedenken zwar nicht allen Grund 
abipreche, aber doch überwiegende Gründe die Veröffentlichung 
empfehlenswerth erjcheinen laſſen. 
In der Anlage überreiche ic) allerunterthänigjt 

1. Ein Schreiben von Graf Brajjier **), 

2. Das gejtern bejprochne Schreiben in Betreff der 
Antwort des Herrn v. Stockmar an den Abgeordneten 
Müllenfiefen ***), 

3. Einen Privatbrief von Dr. Bamberg aus Paris, 

4. Ein Schreiben des Generals von Willifen, Geld— 
bedürfnifje anbelangend. Ich antworte ihm, daß 
geihehn werde, was budgetmäßig thunlich jei, und 
verweije ihn auf mein eignes Beilpiel, indem ich 
aus dem Gejandtengehalt in das halb jo große 


*, Zum Denkmal Friedrich Wilhelms II. 
**, Graf Brajjier war damals Gejandter in Conjtantinopel. 
***) S. das Schreiben des Abgeordneten Müllenjiefen an den Kron— 
prinzen, daS von diejem laut der Antwort feines Privatjefretärs 
v. Stodmar „mit Dank angenommen” worden war, B.-%. II, 241 ff. 


1863 
11.7: 


1863 
15.1. 


Minijtergehalt übergegangen bin, und die Anſprüche 
an Nepräjentation in lettrer Stellung mindejtens 
ebenjogroß jind als in erjtrer. Zugleich werde ich 
ihn bitten, den Seitpunft feiner Abreife nah Turin 
feſtzuſetzen. 

Randbemerkung des Königs: 

Der Braſſierſche Brief ſtellt die Dinge auf einen Punkt 
gekommen dar, der doch zum Nachdenken berechtigt. 


v. Bismard. 


26. 
3.11.1763 


Da die Zeitungen zu verjtehen geben, dal ich an den 
DL. v. Binde gejchrieben habe, was ihn veranlaßt habe ſo— 
fort zu mir zu eilen (:natürlic) zu verjtehen gebend, daß jeine 
avancirt politiiche Farbe jeßt von mir benußt werden jolle :) 
jo jende ich Ihnen Copie (s. p. r.) meines Briefe an den, 
v. B.*) um ihn auch den übrigen Miniſtern mitzutheilen, damit 
diejelben jehen, wie ich gejchrieben habe, und wie die Zeitungen 
Alles zu verdrehen juchen und) zu verdächtigen, denn feiner der 
Zeitung Schreiber jah wohl den Brief! 


Wilhelm. 


27. 
Berlin 15 Januar 1863. 
Eure Majeſtät 
haben die anliegenden vier Gejegentwürfe, welche Allerhöchit- 
denjelben durch Bericht des Staats-Miniſteriums vorgelegt 
worden waren, mir wieder zuzufertigen geruht. Ich erlaube 
mir die allerunterthänigjte Anfrage, ob Eure Majeſtät über 


*) Gedanken und Erinnerungen I, 303 ff. 
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diejelben noch anderweiten Vortrag befehlen, um etwaige Be— 
denken wegen Allerhöchjtdero Unterjchrift zu erledigen. 
v. Bismard. 

Randbemerfung des Königs: 

ch bitte um Verzeihung meiner insouciance, ich glaubte 
nämlich unterzeichnet zu haben und jendete alles raſch zu— 
rück, falls morgen die Gejege ſchon eingebracht werden jollten. 
Aus Ihrer Mittheilung jah ic), daß das Haus jchon conftituirt 
it, alfo auch Gejege empfangen will. 


15 
WB. ——-63. 


28. 
Berlin 15. 1. 69. 

Wenn die Dépéche vom 13. v. M. publicirt werden follte, 
jo glaube ich, muß der 1. u. 2. Eingangs Sat jehr modificirt 
werden, da die Erwähnung der Verbindung mit der demo— 
cratiſchen Preſſe doc vielleicht zu jtark ijt, um fie zur öffent- 
lihen Beihuldigung zu machen. Ebenſo der Paſſus, mo es 
heißt: „entweder beſſer oder jchlechter werden müſſen“ jcheint 
fortfallen oder modificirt werden zu müſſen. 

Weiter habe ich einige Nedactions Beränderungen und Aus— 
lafjungen mit Bleijtift angedeutet. Der Schluß nebjt Zujaß 
von Ihnen in DBleijtift und als P.S. müßte ganz fortfallen. 

Im Allgemeinen gejtehe ich, bin ich noch nicht Shlüjfig mit 
mir, ob überhaupt zur Publicirung zu rathen it, und mögte 
ih, daß Sie Schleinig conjultirten, der bei langer Erfahrung 
viel Takt und Empfindung hat. %.>) 


*) Eine Depejhe vom 13. Januar 1863 ift nicht publicirt worden, 
doch iſt Diefelbe offenbar identisch mit der Circulardepeſche an die deutjchen 
Höfe vom 24. Januar 1863 (Staats-Arhiv von Aegidi und Klauhold 
VII, 55 No. 1751), in der Bismarck über feine Verhandlungen mit 
Oeſterreich behufs Herjtellung bejjerer Beziehungen zwifchen den beiden 
deutihen Großmächten Bericht erjtattet. Eingangs derjelben ift von der 


1863 
15.1. 


1863 
15.1. 


1865 
20.1. 


29. 
Berlin 20 Januar 1863. 

Eurer Majejtät 
erlaube ich mir die allerunterthänigjte Anfrage vorzulegen, ob 
in der beiliegenden allerhöchjten Ordre*) die von Eurer Majeſtät 
auf der zweiten Seite oben eingejchalteten Worte „jomeit fie 
nicht Ritter des eijernen Kreuzes find” ohne fernern Zuſatz 
veröffentlicht werden jollen. 

Unter den commandirenden Generälen find drei, welche das 
eijerne Kreuz nicht Haben; nur diefe würden danad) zum Vorſitze 
berufen werden, während ihn in Berlin der Feldmarjchall**), 
objchon Nitter des eifernen Kreuzes, führen würde. Für den 
Borfi in den fünf Armee-Corps, deren Kommandirende das 
Kreuz haben, würde danach) die Bejtimmung offen bleiben. 


Nandbemerfung des Königs: v. Bismard. 
Zuſatz in der Ordre. TR, 


tendenziöjen Entjtellung der Unterredungen mit Kärolyi durch die Prefje 
die Rede, ebenjo findet jich darin der vom König bemängelte Paſſus. 

*) Durch Ordre vom 18. Januar 1863 bejtimmte der König die 
eier des 15. Februar als Hundertjährigen Gedenktag des Hubertus- 
burger Friedens und des 17. März als fünfzigjährigen Gedenktags der 
Stiftung des Eijernen Kreuzes, des Aufrußs „An Mein Bolt? und der 
Organifation der Landwehr. Zum 17. März wurden alle im Inlande 
mwohnenden Ritter und Inhaber des Eijernen Kreuzes beider Klafjen 
nah Berlin an die Königliche Tafel entboten; für die Inhaber der 
Kriegsdenfmünze für Combattanten von 1813—1815 wurden Feittafeln 
in Berlin (für Berlin, Potsdam und Charlottenburg), Königsberg i. Pr., 
Stettin, Magdeburg, Pojen, Breslau, Münjter, Koblenz angeordnet, bei 
denen in Berlin G.F.M. Wrangel, in den übrigen Orten die comman- 
direnden Generale, jofern jie nicht Ritter des Eijernen Kreuzes waren, 
den Borjiz zu führen hatten. — Auf Bismards Anregung wurde der 
Zuſatz beigefügt, daß an Stelle der mit dem Eifernen Kreuze decorirten 
Generäle — die an die Tafel des Königs nach Berlin entboten waren 
— der ältejte Offizier, der das Eijerne Kreuz nicht beſaß, mit dem 
Vorſitz zu beauftragen jet; ſ. die Ordre in Bismards Politifchen Reden, 
herausgegeben von 9. Kohl, Bd. I, 70 ff. 

**) v. Wrangel. 


RR 


30. B. 24. 
—1 


63 
Ich finde es paſſend, den morgenden Erwartungsvollen 1863 
Tag für v. d. Heydt*) nicht leer verſtreichen zu laſſen und habe al 
ihm daher eigenhändig jeine Erhebung in den Freiherrnſtand 
angezeigt und p. Schleinig mit der Borlage der Ordre und 
des Patents d. h. Diploms beauftragt. Wilhelm. 


31. 
B. 24. 1. 69. 
Anbei die Gejeß-Entwürfe, die möglichſt noch heute den 1863 
2 Häujern vorzulegen wären. — 
Ich will auch, daß den Häuſern officiell die Mittheilung 
vom 18. Januar über die Feier des 17. März gemacht werde, 


damit Alles mehr Eclat bekommt. Wilhelm. 


32. 
— 


Ich wollte Sie bei der heutigen Schlacht**) noch darauf 1863 
aufmerkſam machen, daß heute dev Geburtstag meines Enfels, "7 J 
alſo, jo Gott will, meines 2ter Nachfolgers iſt, was vielleicht bei 
einer patriotiichen Phraje anzubringen wäre, wenn es fich 
pafjend machen jollte. 

Nun Glüf zul Nur recht klar entwidelt, wie das 2te 
Haus jein Necht migbraudht und zum Ruin des Landes ge— 
jteigert habe; wie daS Herrenhaus gleichfalls von feinem Nechte 


*) Yinanzminijter im Minijterium Hohenlohe-jngelfingen. 
**) Im Abgeordnetenhauje bei Verkündigung der Botjchaft vom 
24. Januar und der Adreßdebatte, Politiſche Reden II, 69 ff. 


1863 


Zu. 


1863 


27-1. 


GT 


Gebrauch gemacht und ſich auf Seite der Negierung geitellt 
hat; Lücke der PVerfafjung; daß da aljo der König nur feine 
Königliche Pflicht Habe zu Nathe ziehen müfjen, und die Majchine 
ohne Budget weiter führt, bis zur nachträglichen Rechnungs 


Borlage und Bewilligung der 2. Kammer. 
Wilhelm *). 


33. 


Berlin 27 Januar 1863. 
Eurer Majejtät 


beehre ich mich die allerunterthänigite Anfrage vorzulegen, ob 
Allerhöchitdiejelben vielleicht morgen oder übermorgen die Gnade 
haben wollen, dem engliichen Botjchafter **) die von ihm er- 


betene Audienz zu bemilligen. 
ö in 
v. Bismarck. 


Nandbemerfung des Königs: 


Ich will ihn Heut um Y22 Uhr empfangen, natürlich nicht 
in Uniform. 
@ 268. 


*) Bol. Bismards Rede im Abgeoröneten-Hauje, 27. Januar 1863 
in Bismards Politifchen Reden Bd. II, 78ff. Die „patriotiihe Phraſe“ 
findet ſich am Schlufje: „ES ijt ein eigentgümliches Zujammentreffen, 
dat die Berathung diejes Manifejtes, welches unjerm Königlichen Herrn 
überreicht werden joll, grade zufammenfällt mit dem heutigen Geburts— 
tage des jüngjten muthmaßlichen Thronerben. In diefem Zuſammen— 
treffen, meine Herren, jehen wir eine verdoppelte Aufforderung, feit 
für die Rechte des Königthums, feſt für die Rechte der Nachfolger Sr. 
Majejtät einzuftehen. Das preußiſche Königthum Hat jeine Miſſion 
noch nicht erfüllt, es ift noch nicht veif dazu, einen vein ornamentalen 
Schmud Ihres VBerfafjungsgebäudes zu bilden, als ein todter Majchi- 
nentheil dem Mechanismus des parlamentarijchen Regiments eingefügt 
zu werden.” 

**) Sir Andrew Buchanan. 


34. 
B. 30. 1. 63. 


Laſſe Buchanan willen, da im Großen Ganzen ex in der 
Depeche unfere Unterredung richtig wieder gegeben hat. Nur 
daß ich nicht an Napoleon gejagt habe *), daß ich keinen 
Fleck deutjchen Bodens abtreten würde, wenngleich ic) e3 ihm 
wohl zu verjtehen gab, jondern ich habe an Buchanan ge- 
jagt, dal dies mein fejter Wille unter allen politifchen Even- 
tualitäten jei. 

Dann habe ih) nicht gejagt, da weder ic) noch mein 
Sohn no Enkel, die Einigung Deutjchlands erleben würde, 
jondern: „ich würde es wohl nicht mehr erleben, aber hoffent- 
li) mein Sohn oder Enkel.” 

Wenn gegen den Schluß immer von Allianz zwijchen 
Preußen und Dejterreich die Nede ift, jo müſſe es heißen: 

Größeres ECinverjtändniß, entente cordiale, fei 
wünjchenswerth, weil daraus Cinigfeit Deutjchlands und jo- 
mit deſſen Anjehen im Auslande wachje! Bei Defterreichs Eifer- 
ſucht gegen Preußen jcheitere aber jeder derartige Verſuch, 
weil Dejterreich den Rival immer von Neuem zu unterdrüden 
juche, und dies die Baſis jeiner Politik fei. 

Sorgen Sie dafür, daß diefe Berichtigungen (ihm) **) 
richtig franzöfiich oder engliich zukommen, als von mix aus- 
gehend. Wilhelm. 


35. 
3. 30. 1. 63. 
Die Aeußerung von Gneijt***) ift unglaublid. Mit Ihrer 
Antwort an Grabow bin ich einverjtanden. Es wäre allerdings 


*) Bei der Begegnung in Baden-Baden, Juni 1860. 

**, Ergänzung des Herausgebers. 

***) Im Auszug mitgetheilt bei Hahn, Fürſt Bismard l, 937. 
7) Vom 30. Januar 1863, Politiſche Reden II, 98. 
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INA 


1863 die Frage aufzumerfen, ob man (die Adrejje zurücgeben joll) *) 


30.1. 


1863 
1.2. 


wie der Kaiſer von Dejterreich es vis A vis der Ungarijchen 
Adreſſe that, der diejelbe zurückgab, damit man ſich eines Andern 
bejänne, was auch gejchah. Bei unjerm Fall aber jcheint mir 
eine vielleichtige Abſchwächung der Adrejje nicht Einmal 
wünſchenswerth, und die Unzufriedenheit Spricht ſich ſchon 
durch den Nicht-Empfang der Deputation aus, und nod) mehr 
duch die Antwort, die raſch zu fertigen ijt**). 
Wilhelm. 


36. 
B. 1. 2. 63. 


Mit den Erlaſſen an Alvensleben und Nedern ***) bin ich 
einverjtanden. ch werde in dem Sinne einige Zeilen dem 
Sailer jchreiben. 

Das Herrenhaus Project finde ih zu lang. Namentlich) 
wäre die angejtrichene Stelle pag. 3—5 ganz fortzulafjen, und 
die ange: r Stelle pag. 6 u. 7 desgleichen oder Fürzer und con- 
cijer zu faſſen, da fie jo zu großen Mifverjtändnifjen und An- 
griffen Anlaß geben fünnte. Aber vor Allem muß ich als 
Bedingung jtellen, da fein Dijjens in der Discufjion des 
Herrenhaufes ji offenbare, da ich jonjt lieber gar feine Adrefje 
wünſche. Unanime angenommen würde ſie mich jehr er: 
freuen. 

Die Grabowſche Adrefje Habe ic) um 1.8 Uhr auf meinem 
Tiſch gefunden, aljo nicht durch Illaire überjandt erhalten. 

*) Ergänzung des Herausgebers, die Worte fehlen im Original. 

**) Den Tert der Adrefje j. in den Politifchen Reden IL, 73 ff., 
ebendort ©. 98 ff. die Antwort des Königs vom 3. Februar. 

***) G. v. Alvensleben wurde am 1. Februar 1863 mit Major 
v. Rauch nach Petersburg gejandt, um fich über den polnifchen Aufjtand 
zu unterrichten und etwaige gemeinfame Schritte zur Abmwendung der 
Gefahr vorzubereiten. — Graf Heinrich v. Redern, preuß. Gejandter 
in St. Betersburg. 


AN ER 


am Zten in den Mittagsjtunden haben Sie erhalten, während 
Ihr Schreiben ſich damit Ereuzte. Auf Ihre Verantwortung und 
Eulenburgs, will ih die Genehmigung ertheilen, aber Sie 
werden jehen, daß jede Unordnung auf uns al$ Provocation 
geichoben werden wird!! Nebenliegende Ausjchnitte bemeijen, 
daß die Demoeratie jede Unordnung önergijch trafen will, 
daher jeder Gamin, der Unordnung madt, als von der T Beis 
tung bezahlt, geitempelt werden wird. Wäre es denn nicht mög— 
lich, daß die F Zeitungs PBarthei, auch) ein joldhes mot d’ordre 
austheilt als Patriotismus für 1813?*) Weidmannsheil! 
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Mein Marginal auf Eulenburgs Brief wegen des Aufzugs 


Wann fol Alvensleben reifen? er hat fich nicht bei mir 
blien lajjen? 
Antwort gleich. 


st] 
Dem Minijter-Präfidenten. 

Ich Habe dem Miniſter des Innern mündlich bereits ge— 
ſagt, daß ich principaliter gegen die Erlaubniß Ertheilung bin. 
Da ich nun ſehe, daß ſogar dieſer aparte Aufzug um 11 Uhr V. M. 
ſein ſoll und Abends der Studenten Fackelzug ſtattfindet, dem— 
nach der ganze Tag in Saus und Braus vergehen wird, ſo 
trage ich doppeltes Bedenken, die Erlaubniß zu ertheilen, da— 
gegen die Theilnehmer anzuweiſen, ihre Abſichten auf den 
17. März zu verlegen. Außerdem weiß man ja gar nicht, 
wer dies Comité veranlaßt hat und wer Alles daran Theil 
nehmen wird?? 

Ich bitte morgen Antwort. W. — 63. 


*) Das geſperrt Gedruckte zweimal unterjtrichen. 
**) Randbemerkung auf Eulenburgs ymmediatbericht an den König 
vom 1. Febr. 1863. 


Kaijer Wilhelm I und Bismard. 4 


38. 


Berlin 3 Februar 1863. 
Eure Majeſtät 


1863 hatte ich um Geſtattung eines Vortrags ehrfurdtsvoll gebeten; 


3.2. 


1863 
7.2. 


inzwifhen hat Dr. Lauer mic) befucht, und verlangt, daß id) 
im Zimmer bleibe, um der Möglichkeit der Verſchlimmerung 
eines Aheumatismus vorzubeugen, den ic) jelbjt nicht für be- 
achtensmwerth hielt. 

Unter diefen Umſtänden bitte ich allerunterthänigit, die 
Depeichen, welche ic) vorzutragen gedachte, hierbei jchriftlic) 
einreichen zu dürfen. 

Zu der Auskunft über du Graty bemerfe ich ehrfurchts— 
voll, daß ihm die Zt Klafje nicht ausreichend erſcheinen würde. 
Wenn Eure Majejtät befehlen, jo könnte man es verjuchen, 
oder ihm eventuell jett die zweite und beim dereinjtigen Ab— 
gange den Stern dazu geben). 

Leider hat der jorgliche Leibarzt Eurer Majeſtät mir auch 
die Jagd morgen in der Kanne*) unterjagt. 


v. Bismarde. 
Randbemerfung des Königs: 


1) Einverjtanden aber dann die 2te (Klafje) rothe (Adler— 
Dr.)**) 


39. 
Berlin 7 Februar 1863. 
Eurer Majejtät 
beehre ich mich den Entwurf einer kurzen Antwort auf die 
Adrefje des Herrenhaujes allerunterthänigit vorzulegen. Sollte 
derjelbe die allerhöchſte Genehmigung erhalten, jo jtelle ich 
allerunterthänigit anheim, ob Eure Majeſtät das Präfidium 
) So deutlich im Driginal; jcheint Name eines Revier zu jein. 


**) Die in Klammern gejegten Worte find Ergänzungen des Heraus 
gebers. 


Be 


des Haujes morgen Mittag nad) dem Gottesdienjte zu em— 
pfangen geruhen wollen ?). 

Ich Habe, weil Eure Majejtät heut anderweit beſchäftigt 
find, mich zum Vortrage nicht gemeldet, gewärtige aber Aller- 
höchſtdero Befehle. 

Der von Alvensleben telegraphirten Punftation jchlage 
ich allerunterthänigjt vor zuzuſtimmen; diejelbe entjpricht den 
dem General mitgegebenen Inſtructionen. 
v. Bismard. 
Randbemerfung des Königs: 

1) Morgen um 1 Uhr. 





—— 


40. 


Ich bin wieder ſo angegriffen, daß Dr. Grimm mich heute 
Abend nicht zu Ihnen laſſen will! Ich hoffe doch noch. 


41. 
Beil 26% 
Leider fühle ich mich jelbjt, ohne Grimm, Abends jo matt, 
daß ich auf Ihre Soirse verzichten muß. Morgen um 21 Uhr 


alio die Herrenhaus-Präfidenten. 
W. 


42. 
B. 20. 2. 63. 


Die beiden Dépéchen nad) London und Paris billige ich 
durchaus. Die Berjegung von Neuß muß dod noch jehr in 
Ueberlegung gezogen werden. Da jie*) wirklich Einfluß hat, 
dürfen wir jeßt nicht uns jie zur Feindin maden, da jie 
gewiß polnijch gejinnt ift. Wilhelm. 


*) Kaiferin Eugenie. 


1863 
7.2: 


1863 
20. 2. 


Berlin 20 Februar 1863. 
Eurer Majeſtät 


1863 beehre ich mich einige Telegramme allerunterthänigjt vorzulegen. 
20.2. Zu dem vom Grafen Golt bemerfe ich) ehrfurchtsvoll: 

Ich fand gejtern Abend eine telegraphiiche Anfrage von 
ihm, in welcder er jagte, daß er heut Gelegenheit habe, den 
Saijer Napoleon ausführlich zu jprechen, und zu wiſſen ver- 
lange, wie weit er auf Befragen in jeinen Meittheilungen über 
die Convention*) gehn könne. Da ih Eurer Majeſtät Befehle 
nicht mehr einholen konnte, ohne Gefahr zu laufen, daß die 
Antwort zu jpät komme, jo antwortete ich umgehend, er möge 
dem Kaiſer den Text der Convention (den geheimen Artifel**) 
hat Goltz jelbjt nicht) vertraulich zeigen, und jeinen Rath ver- 
langen, ob die Convention dem franzöfiichen Cabinete mit- 
zutheilen jei oder nicht. Nach meiner Kenntniß des Kaijers 
it er für einen jolchen Beweis von perjünlichem Bertrauen 
jehr empfänglic). Die Antwort beweijt wenigjtens, daß er nicht 
beabjichtigt, aus der Sache mehr zu machen, als die öffentliche 
Meinung in Frankreich nöthig macht. Wie die Saden in 
Polen fich zu gejtalten jcheinen, werden wir dort zu einer 
thätigen Mitwirkung faum berufen werden, und haben dann 
durch die Konvention den VBortheil, uns für die Zufunft die 
Danfbarfeit des Kaiſers Alerander und die rujfiiche Sympathie 
wohlfeil geſichert zu haben. 

Der englijche Botjchafter hat mir den Wunſch ausgedrüdt, 
vor jeiner Abreije nach Streliß, aljo morgen oder übermorgen, 
eine Audienz bei Eurer Majeſtät zu haben, und bitte ich des— 
halb um Allerhöchjtdero Befehle 2). 

Mit Rußland vom 8. Yebruar 1863. 

**) Wonach dem Höchjtcommandirenden der an der Grenze auf- 

gejtellten preußiichen Truppen von ruſſiſcher Seite jede Notiz über 


politijche Umtriebe, Poſen betreffend, zugehen follte, vgl. v. Sybel, Die 
Begründung des Deutjchen Reiches Il, 492. 


Sir Andrew ſprach dabei zugleich die Hoffnung aus, Eure 
Majejtät würden am 10. März das Diner bei ihm annehmen. 
Meines allerunterthänigiten Dafürhaltens wäre dies ein be— 
denfliher PräcedenzFal. Die franzöfiiche Botichaft würde 
ohne Zweifel über furz oder lang einen Vorwand finden, um 
diejelbe Ehre zu erbitten, und könnten daraus Unbequemlich- 
£eiten aller Art hervorgehen °). 

v. Bismarck. 
Kandbemerfungen des Königs: 

!) il la regrette ijt immer unangenehm. 

2) Sonntag um 12 Uhr. 

3) Da zwei Bälle oder Conzert von uns beim Engl. Ge— 
jandten Bloomfield bereitS angenommen wurden, jo ijt das 
Dine beim Botjchafter noch weniger, am allerwenigiten am 
Hoczeitstage des Prince of Wales, abzulehnen, und haben 
wir e3 deshalb bereits mündlich durd) die Kronprinzeß an— 


genommen. a 
\ . — 63. 


44. 
B. 23. 2. 63. 

Nach der Abſchwächung der Convention*) ſcheint mir die- 
jelbe eine weitere Modification dahin erhalten zu jollen: 

Daß, wenn die Aufjen die Banden auf Preußiſches Gebieth 
treiben, unjere Commandirenden zur Stelle die Banden erit 
auffordern müßten, die Waffen niederzulegen, um der Cartell 
Convention gemäß über die Grenze zurücgebracht zu werden, 


*) Am 22. Februar theilte der rufj. Gejandte Herr v. Dubril Bis- 
marck mit, dat jeine Regierung die Claujel der Convention, die den 
beiderjeitigen Truppenführerın Vollmacht zur Grenzüberſchreitung gebe, 
außer Wirkſamkeit zu jegen bejchlojjen Habe, v. Sybel II, 498 f. Die 
Abſchwächung erfolgte übrigens hinter dem Rücken des Kaijers auf 
Betrieb des Fürjten Gortſchakow. 


1863 
20.2. 


1863 
23.2. 


1863 


23.2. 


1863 
25.2. 


N 


und erſt wenn fie dies verweigern, würde ihnen zu eröffnen 
jein, daß fie mit Gewalt der Waffen zurüdgetrieben werden 
würden. 

Nach queſt. Abſchwächung bleibt nur noch jtehen, da die 
Banden fein Ajyl in Preußen finden. Sprechen Sie mit 
Roon, und dann würde es freilich nöthig fein, jo nad) Peters- 
burg in Communication zu treten. Oberſt Neutern ijt noch 
hier. Wilhelm. 


45. 
B. 25. 2.:63. 

In den heutigen Zeitungs Coupons finde ich, da Behrend *) 
die Zeitungs Mittheilungen über jeine Unterredung mit Ihnen 
theilweis desavouirt. Da ich nicht wei, auf welche Stellen 
fich dies bezieht, jo wollte ich nur wegen Ihrer gejtrigen Mit- 
theilungen über Ihre morgende Interpellations Antwort **) 
im Hinweis auf Behrends Unterhaltung folgendes bemerfen: 

Wenn ic) Sie recht verjtanden habe, jo wollten Sie aud) 
die Ansicht berühren „was Preußen thun fünne, wenn Ruß— 
land Bohlen aufgeben jollte”. 

Hierbei jedod) der Neuerungen des Kaiſers Nicolas oder 
gar des Kaiſers Alerander II. zu erwähnen, die ji in einem 
gleichen Sinne ausgeſprochen hätten, erjcheint mir doc nicht 
angängli. Eine Desavouirung joldher Neuerungen würde 


*) VBizepräfident des Hauſes der Abgeordneten. 

**) Yuf den Antrag der Abgeordneten Frhr. v. Hoverbef und 
v. Carlowitz: „das Haus der Abgeordneten wolle bejchliegen zu erklären: 
Das Intereſſe Preußens erfordert, dat die Königliche Staatsregierung 
gegenüber dem im Königreich Polen ausgebrochenen Aufjtande weder 
der ruffiichen Negierung noch den Auffjtändijchen irgend eine Unter- 
ftüßung oder Begünjtigung zuwende, demgemäß aljo auch feinem der 
fämpfenden Theile gejtatte, daS preußiſche Gebiet ohne vorhergängige 
Entwaffnung zu betreten”. Bismard3 Nede zu dem Antrag ſ. Poli- 
tiſche Reden II, 123 ff. 


doch unmittelbar aus Petersburg erfolgen, da namentlich in 
diefem Moment Ruflands Monarch jolhe Neuerungen, wenn 
er ſie je gethan hat, nicht befannt werden laſſen darf, theils 
wegen jeiner im Kampf befindlichen Armee, theils wegen der 
rövolutionairen Parthei. Alſo bitte ich diefe Anführung fort 


zu lajjen. W. 


46. 
B. 26. 2. 63. 
Sie jollten doc ja heut auch anführen, wie dankbar unjere 
Grenz Bewohner Deutihe und Pohlen find, für die Energiichen 
Mansregeln meines Gouvernements, da die Zeitungen aus- 
pojaunen, dab das Gegentheil jtattfände. Aljo ein Hauptgrund 
der Maasregeln iſt erreicht. Die Grenz Ueberſchreitungen find 
nicht eingetreten (: und werden *) nad) den neuejten Bejtimmungen 


nicht gejchehen :) aljo warum das Geſchrei. — 


47. 
B. 5.3.69. 

Ganz ähnlich wie Graf Goltz Telegramm von heute 
berichtet miv mein Sohn im Auftrag des Königs Yeopold**), 
Königin Victoria Habe den Verſuchen Frankreichs, jte für ſich 
zu gewinnen, dur ihre ruhige und bejonnene Haltung ein 
Hemmniß entgegengejegt und er der König habe auch das 
jeinige dazu beigetragen, bis jest große Gefahren von uns ab- 
zuwenden. Das linfe Rhein Ufer jei Napoleons Ziel, wohin er 
leicht 150000 M. werfen könne. Budberg joll in Paris erklärt 
haben, da Rußland bereit jei, ausſchließlich N. Wünſchen nach— 

*) Orig.: wird. 

==), von Belgien. 


1863 


25.2. 


1863 
26.2. 


1863 
5.3. 


1863 
5.3. 


1863 
13. 3. 


— 


zukommen! (: Wenn es wahr iſt, geſchah es hinter Kaiſer A. 
Rücken!: König Leopold ſei entrüſtet über Budberg. Cr räth 
außerdem, die Convention auf den Standpunkt polizeilicher 
Maasregeln zurückzuführen, weil wir ſonſt es mit ſchweren 
Opfern bezahlen würden. Die Kaiſerin Eugenie ſympathiſirt 
für die „guten Rheinländer“. Napoléon a mordu dans cette 
question. — So weit König L. 

Daß die Convention ſchon nichts mehr als polizeiliche Maas— 
regel ift, jcheint gewiß. Ich würde immer wünſchen, daß die 
Ausführungs Inſtruction modificirt werden fünnte, damit, 
wenn doch zulegt Alles publicirt wird, die Inſtruction nun 
modificirt erjchiene. Ich ſollte glauben, man könnte jie neu 
redigiren, nachdem die Grenz Ueberjchreitungen ausbleiben, und 
dies in Warjchau und Petersburg verlangen. Wir müßten ung 
zujammen mit Noon und Alvensleben berathen. 


W. 


48. 
B. 13. 3. 63. 

Wir werden mit dem Prinzen W. Baden jehr vorſichtig 
jein müfjen, damit er nicht zuletzt als unjer Candidat*) auf- 
tritt und Preußen ihn am Ende jubventioniven müßte! Ich 
glaube wir jollten die Sadje von der Hand und an die garan- 
tirenden Mächte weijen. 

Die lang erwartete Goltiche Depeche jagt alſo en deux 
mots: Buchanan hat hier verjchwiegen, daß alle Congreß Mächte 
durch England in der polnischen Frage bejchiet worden jind**). 
Haben wir denn dieſe Note auch Schon erhalten? Ich kenne 


*) Für den griechiichen Thron (?). 

**) Um fie zu einem Collectivjchritt der Mächte gegen Rußland zu 
bejtimmen, das die Bedingungen, unter denen ihm der Wiener Kongreß 
1815 das Königreich Polen zugetheilt, nicht erfüllt, jondern die damals 
verheißene und eingeführte Konftitution 1831 wieder aufgehoben Habe. 


———— 


fie nicht; denn die Ihnen vorgelejene*) war nur für uns 
wegen der Convention und nicht für Rußland bejtimmt. 


E 


49. 
17. März 1863. 


Wie heute vor einem halben Kahrhundert Preußens Söhne 
von meinem in Gott ruhenden Vater, zum mutbhigen Kampfe 
zur Befreiung des Vaterlandes aufgerufen wurden, jo habe id) 
Sie mitten im Frieden zum Kampfe für die Stärfung von 
Thron und Vaterland berufen, eine Aufgabe, die Sie mit 
jeltener Hingebung und Ausdauer erfüllen. Empfangen Sie als 
Anerkennung Ihrer mir treu gewidmeten Dienjte, mit meinem 
aufrichtigen Danke, an dem heutigen Ehrentage Preußens, hier- 
mit das Großfreuz meines Nothen Adler Ordens, dejjen In— 
ſchrift**) ſtets unjere Devije jein joll. ge 

Jr 


Wilhelm R. 


50. 
Berlin 18 März 1863. 


Eurer Majeſtät 
wird es vielleicht von Intereſſe jein, einen Bli auf die an- 
liegenden gejtern an mid) eingegangenen Telegramme zu 
mwerjen!). 

Sch bin zweifelhaft, ob ich den Inhalt der jo überaus 
gnädigen Ordre, mit welcher Eure Majejtät die mir gejtern 
verliehene Auszeichnung begleitet haben, der Deffentlichkeit 

*) Bom 2. März, ſ. Staatsardiv von Aegidi und Klauhold IV, 
Ro.686 ©. 346; die an die Unterzeichner des Wiener Bertrag3 ges 
richtete vom gleichen Tage j. ebenda No. 685 ©. 34 fj.; über Bismards 
Kritif dev am 4. ihm vorgelejenen Note j. Buchanans Bericht a. a. DO. 


No. 689 ©. 349 Fi. 
**, Sincere et constanter. 


1863 
13. 3. 


1863 
IT. 3: 


1863 
18.3. 


1863 


18. 3. 


1863 
31.3. 


ri ra 


übergeben darf; ich habe nicht gewagt, es ohne Eurer Majejtät 
Ermädtigung zu thun, weil ich nicht ſicher war, ob mein Ur- 
teil, daß es politiih zweckmäßig jei, nicht durch mein eigenes 
Gefühl irre geleitet würde. Wenn Eure Majeſtät es befehlen, 
jo werde ich den Abdruck morgen veranlafjen ?). 

Genehmigen Allerhöchitdiejelben den wiederholten ehr- 
furdtsvollen Ausdrud meiner unvergängliden Dankbarkeit für 
die Worte, mit denen Eure Majeſtät mich jo hoc) geehrt haben, 
und die meine Söhne jo Gott will in jpäten Jahren noch 
mit freudigem Stolze wieder lejen werden. 

v. Bismard. 


Nandbemerfungen des Königs: 

Y) Ich habe gegen 50 joldher patriot. Ergüſſe auch er- 
halten. ) ch glaube, es wäre bejjer, in einer auswärtigen 
Zeitung den Brief eriheinen zu lafjen, als officiell, wobei man 
eine indiscretion voulue fi) denfen kann. 


51. 
B. 31. 3. 63. 

Ich bin ganz einverjtanden, daß Sie eine neue eingehende 
Discuſſion über die Bolniihe Frage heute in der Sammer ver- 
meiden. Wer wird Sie vertreten, wenn Sie nicht hingehen 
fünnen, um ihn danach) zu injtruiren. 

Die Mittheilung Werthers*) per Teleg. gejtern, daß Dejt- 
reich die franzöſiſchen Vropofitionen, wenn abgeſchwächt, an— 
nehmen würde, iſt ſo wichtig, daß wir nicht früh und raſch 
genug den Tenor dieſer abgeſchwächten Anſicht anſehen können, 
ſo daß Sie Werther und Goltz alle mögliche Umſicht, zur Kennt— 
niß derſelben zu kommen, aufgeben müſſen; damit wir ſehen 


*) Preußiſcher Geſandter in Wien. 


2 2 


fönnen, was wir dann thun müfjen, contre oder pour, in 
gewijjen Grenzen. 

Die Neuerung Drouyn de l'Huys, daß Golg ihm feine 
Note über die Beröffentlihung jeiner Note, (: non avenue 
durch Talleyrand :) vorlegen möge, it jehr bezeichnend und 
verlangt Ueberlegung wegen Veröffentlichung der Note an Golf 
durch uns. Alſo feine Uebereilung. 

8 Uhr M. DW. 


52. 
8. 31. 3. 63. 

Miniſter Bodelihwingh erzählt mir jo eben, da die Voß. 
Zeitung von einem Vorfall im Schaufpiel-Haufe eine ganz un- 
wahre Bejchreibung giebt, indem das Haus in langen Applaus 
ausgebrochen jei, als die Worte geiprochen wurden „das Mini- 
Iterium fei zu entlaſſen“. 

Die Sade iſt grade völlig zu einer jehr erhebenden Scene 
für mic) ausgefallen, indem bei den Worten: 

„Sie wiſſen, wie ich das Wohl des Volkes im Herzen 

trage”, 
der Applaus losbrach, und fich jo oft wiederholte, daß ich 
im Begriff war aufzuftehen und eine dankende VBerbeugung zu 
machen. 

Es jcheint nöthig, dieſe Wahrheit der Sache in einem 
offieiöfen Artikel contra Voß — zu druden. Gut ijt es, vor- 
her die Stelle des Stücs anzujehen, der Geheime Agent*) im 
legten Akt, und wünjche ich den Artikel einzufehen. Aber Eile! 

Ich bedaure Sie verfehlt zu haben; Selchow und Bodel- 
ſchwingh haben mir aber Alles erzäglt**). Der Berg hat alfo 
eine Maus gebohren. W. 

*) Bon Hackländer. 


*) Vermuthlich über den Verlauf der Sitzung des Abgeoröneten- 
hauſes, vergl. Politiſche Reden II, 151 ff. 


1863 
31.3. 


1863 
31.3. 


53. 
Berlin 31 März 1863. 
Eurer Majeſtät 


1863 beehre ich mich hierbei den Entwurf einer Berichtigung der 


31.3. 


1863 


befohlenen Art allerunterthänigjt vorzulegen. Wenn Aller- 
höchſtdieſelben die Faſſung billigen, jo könnte der Artifel morgen 
früh in Spener eriheinen. 

v. Bismard. 
Randbemerkung des Königs: 


Einverjtanden, weil Aenderung der Wahrheit gemäß. 
W. 168. 


54. 
3.9. 4. 69. 


Wenn e3 uns fchon aufgefallen war, daß der Graf Wald- 
bott-Bafjendeim als Landtags-Marjchall der Rhein Provinz 
der Einladung zum 17. März nicht gefolgt war, jo frappirt 
mich noch mehr jeßt die durch die Zeitungen gehende Nachricht, 
daß er, als Stadt Verordneter von Coblenz, der Aufforderung 
des dortigen Bürgermeijters, 50 Thaler Seitens der Stadt für 
die Veteranen zu votiren, entgegengetreten ilt. Die Sade 
kommt mir jo unglaublich) vor, da der Graf jonjt zu den Con- 
jervativen gehört und noch vor Kurzem fi) volljtändig correct 
ausgejprochen hat, ja fajt anticonjtitutionell, — dabei von mir 
bei allen Gelegenheiten durch Orden und Ernennungen (: Stern 
des rothen und Kronen Ordens durch mich; Kammerherr und 
Schloßhauptmann durch mic) :) ausgezeichnet iſt — jo daß ic) 
in der Sache Elar jehen muß. Ich erjuche Sie aljo durch den 
Minijter des Innern den Ober Präfidenten zum Bericht über 
das zweifache Verhalten des Grafen W. DB. aufzufordern und 


die Angelegenheit möglichit zu bejchleunigen. 
i Wilhelm. 


B. 16. 4. 63. 

Prinzeß Carl hat mir ſchon bei ihrer Abreije von ihrem 
Project Paris zu berühren und den Hof zu bejuchen, geſprochen. 
Sch habe ihr erwiedert, daß ich ihr, feiner Zeit, die Weijung 
zugehen lajjen würde, ob jie jih am Hofe zu zeigen habe 
oder nicht. Der Moment ijt aljo nun gefommen. Ich würde 
e3 natürlich jehr vorgezogen haben, wenn Prinzeß Carl überhaupt 
nicht über Paris reijte; da fie aber ohne mein Vorwiſſen nad) 
Spanien geht, jo ijt die Noute über Paris zurüd indicirt. Ich 
wünjche aljo Ihre Anficht zu hören, was Sie über die Viſite 
am Hofe meinen. Jedenfalls müßte fie gleich gemacht werden, 
und dann das Incognito jo fejtgehalten werden, daß fein Dine 


und jonjtige Feten angenommen würden. 
W. 


56. 
Berlin 16 April 1869. 
Eurer Majejtät 
beehre ich) mich allerunterthänigjt anzuzeigen, daß nad) Aus- 
weis der Telegramme von Baron Werther und der Mit- 
theilungen des Grafen Karolyi, Dejtreich, während es mit uns 
über gemeinjchaftliche in Kopenhagen zu thuende Schritte unter- 
handelte, einjeitig eine jehr jcharf gehaltne Verwahrung dort 
hat abgeben lafjen*). Es ijt im Ganzen nicht unerwünjcht, daß 
Dejtreih in diefer antifvanzöjiihen Richtung jo entjchieden 
vorgegangen ift; der Eindruck des Zufammengehns mit Frank— 
reich in der ruffiihen Sache wird dadurd neutralifixt. Auf 
der andern Seite wurde es unvermeidlich, dafür zu jorgen, 
dat Oeſtreich uns in der dänischen Sache nicht überbot!). Ich 


*) ©. die Verwahrung vom 13. April im Staatsarchiv V, No. 836 
©. 19 ff. 


1863 
16. 4. 


1863 
16. 4. 
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1863 habe daher mit Graf Karolyi, nachdem ich ihm die Unaufrichtigkeit 

16.4. des Wiener Verhaltens vorgehalten, die Verabredung getroffen, 
daß wir die kurze, Eurer Majeſtät befannte, Verwahrung der 
Rechte des Bundes, in Form einer identijchen Note*) in Kopen— 
Hagen abgeben, außerdem aber jede der beiden Regirungen 
nach ihrem Sonderftandpunfte eine mitzutheilende Depejche an 
ihren Gejandten richtet. Da die öftreichiiche, ſchon am 13. c. 
abgejandte, wie bereits erwähnt, unerwartet jcharf gefaßt üft, 
jo hat die unfrige**) auch ein entjchiedenes Gepräge erhalten 
müfjen?). Ebenjo habe ich geglaubt, dev morgen jtattfindenden 
Beantwortung der Tweſtenſchen Ynterpellation***) eine andre, 
das gemeinfame Vorgehn mit Oeſtreich mehr accentuivende, 
Faffung geben zu jollen?). Beide Aetenjtüde füge ic) aller- 
unterthänigjt bei. 

Um den Effect des frühern Borgehn Oeſtreichs, welches 
die gejtrigen Wiener Zeitungen ſchon melden, volljtändig auf- 
zubheben, würde es ſich vielleicht empfehlen, morgen bei Beant- 
wortung der Interpellation die anliegende Depeſche an Balan 
mit zu verlefjen‘). Das däniſche Cabinet hat jeine Ent- 
ſchließungen ebenfalls veröffentlicht, bevor fie uns mitgetheilt 
wurden, und die Wiener Depejche wird ohne Zweifel heut 
oder morgen in den Zeitungen jtehn. Ich bin nur zweifelhaft, 
ob nicht Deftreich unter irgend einem Vorwande nod) von der 
Mittheilung jeiner Depeſche nad) Kopenhagen Abjtand nimmt, 


*) Bom 17. April, j. Staatsarhiv von Aegidi und Klauhold V, 
No. 839 ©. 202. 

**) Vom 15. April, Staatsarchiv V, No. 837 ©. 1% ff. 

**) „Ich richte an das Kgl. Staatsminifterium die Frage: ob die 
Kgl. Staatsregierung in den Erlafjen der dänijchen Regierung vom 
30. März d. 3. eine Verlegung der in den Verhandlungen der Jahre 
1851 und 1852 gegebenen Zuficherungen erfennt, und ob ſich die Kal. 
Staatsregierung ihrerjeitS noch ferner an die in diefen Verhandlungen 
und in Folge derjelben übernommenen Verpflichtungen gebunden er- 
achtet.” — Bismarcks Beantwortung j. Politifche Reden II, 166 f. 


N = 


und uns allein mit der unjrigen vorgehn läßt?). Es it gar 
zu unerwartet, dat Oeſtreich jo herausfordernd gegen eine Sache 
auftritt, hinter der Frankreich jteht, und ich würde nicht dazu 
gerathen haben, ohne Dejtreich jomweit zu gehn und jo bejtimmt 
aufzutreten, wie es in der Anlage gejchieht; mit Dejtreich, iſt 
es nad) der ganzen europäiichen Conitellation jehr erwünjcht‘). 
Ich möchte, auf Grund diejes Miftrauens gegen Wiener 
Schlingen, deshalb vorziehn, mit der Beröffentlichung unſrer 
Depeſche und mit Webergabe derjelben in Kopenhagen, zu 
warten, bis Dejtreich mit beiden vorausgegangen ijt, und nicht 
mehr zurüdziehn kann). 
v. Bismard. 

Randbemerkungen des Königs: 

!) richtig. 

) richtig. 

3) richtig. 

4) ? 

5) vorfichtig! 

‘) gewiß. 

a, 38. 

Ich bin mit den Borjchlägen und Depeche ganz ein- 
verjtanden. Auch mir jcheint es vorjichtiger, die Depeche 
morgen nicht vorzulefen, was auch jchon gegen den Gebrauch 
verjtieße, dergl. zu publiciven, ehe fie übergeben find. Ob es 
aber nicht gut wäre, die Depeche an Balan vom 15. zu dativen“), 
da Sydow heute erklärt hat, wir hätten bereits in Copen— 
hagen auch gejproden. 

In Ihrer projectirten Beantwortung zu morgen vermifje 
ich blos eine Andeutung der Schleswig’ihen Frage, indem blos: 
„von der Ehrenpflicht, die Rechte der deutſchen Herzog- 
thümer zu wahren” gejproden wird. Könnte nicht eine An— 
deutung gemacht werden, was die Berabredungen von 51. 52 


*) Sit gejchehen, Staatsarchiv V, No. 837 ©. 196. 


1863 
16. 4. 


1863 
16. 4. 


1863 
19. 4. 


1863 
26. 4. 


— 


wegen Schleswig enthielten?*) und daß dieſe Bedingungen 
auch gemacht werden mußten und gemacht werden würden. 
16 .»: 
%. 63. 
57. 
B. 19. 4. 63. 


Da nad) Balans gejtrigem Telegramm unjere Note über- 
geben ift, jo wäre es doch nun an der Zeit, fie zu veröffent- 
lichen, was Sie ja jogar avant la lettre wollten? Dejtreich 
ift durch jeine auc übergebene Note feſt gemacht. Nun müfjen 
wir auf unjerer Huth fein, nit ohne Dejtreih in einen 
£riegeriihen Conflict dort zu gerathen, was jeine Abjicht jein 
Eönnte, um uns zu Eparpilliven, wenn größere Kriegsverhält- 
nifje einträten. Ich finde, unjere Preſſe jpricht nicht feſt und 
laut genug in der Dänifchen Frage, weshalb die Oppoſitions— 
Preſſe auch ſchon jagt, es ſei uns nicht Ernſt in der Frage, 
und dieje Idee muß Yedem benommen werden. 

Wilhelm. 


58. 
B. 26. 4. 63. 

Eben jandte mir Graf Eulenburg die Papiere von Dber- 
Präfident Horn, die Sie jchon kennen werden, und habe (ic)) **) 
ihm meine Bejtimmungen darauf gegeben. Die Saden im 
Poſenſchen nehmen nun Tournure wie in Pohlen, und unjere 
Behörden verfahren ebenjo wie Gortſchakoff, überall nachſichtig, 
Alles für zu früh erflärend, bis es zu jpät heißt! 


*), Der Pajjus der Erklärung wurde entjprechend abgeändert. 
**) Schlt im Original. 


59. 

B. 29. 4. 63. 
Da Kaiſer Aerander auch in diejem Jahre an meinem 
Geburtstage, jo weit ich weiß, unjeren Gejandten zur Tafel 
ſah, wie es immer gejhah und was mein jeeliger Bruder hier 
auch ſtets that, jo fragt es jich, ob ich nicht morgen ein Dine 
an Dubril (:mit oder ohne Attach&s?) geben jollte, zu dem die 
Prinzen in ruſſ. Uniform, Sie, Schleinitz, Redern, anmwejende 
Auffen, eingeladen werden könnten. Glauben Sie, daß Dies 
zu viel Aufjehen madht im jetigen Moment? In dem Fall 
würde ih nur Adlerberg*), Grimm**), und einige Andere ein- 

laden. Antworten Sie durch) Ueberbringer. W. 


Heute am 29. ging es nicht an, ein Dine zu geben, wegen 
des Bußtags. 


60. 
B. 30.4. 63. 
Anliegende Meldungen des p. Horn bemeijen, dag Hoch— 
verrath vorliegt. ES handelt ſich nur noch um Arretirung der 
Kammer Mitglieder Guttry und Dzialynsky. Wenn Graf Lippe 
glaubt, daß jie ohne Einwilligung der 2ter Kammer nicht ge- 
ichehen darf, jo wollen Sie jofort mit demjelben zu mir fommen, 
oder, wenn Sie es nicht für beſſer halten, um 1 Uhr den 
Conſeil bei mir zu verjammeln, um jofort der 2er Kammer 
den Antrag auf Genehmigung der Arretirung feiner 2 Mit- 
glieder, womöglich noch heute, durch außerordentliche Zujammen- 
berufung des Hauſes — zu jtellen. Eile ijt nöthig und Ge— 
heimhaltung, damit da8 Haus überrajht werde. Wenn es 
die Arretirung nicht erlaubt, jo betheiligt jich dajjelbe am Hoch— 
verrath. Wilhelm. 
*) Graf Nikolaus Adlerberg, rufjiiher Militärattahe in Berlin. 
**) Aug. Theodor v. Grimm, ruf). Staatsrath. 
Kaifer Wilhelm I und Bismard, 5 


1863 
29.4. 


1863 
30.4. 


61. 
; (ohne Datum). 
Eure Majejtät 


1863 werden vielleicht nicht ohne Wohlgefallen den anliegenden Brief 


4.5. 


lefen, welchen ein treuer Unterthan an Kleiſt-Retzow, auf An— 
laß der Rede dejjelben über die Polenfrage im Herrenhaufe, 
gerichtet hat. 
v. Bismard. 
Nachſchrift des Königs: 
ercellenter Brief, jchade, daß der Wunſch des Schreibers, 
ihn der Kammer vorzulejen, nicht ausführbar ijt!! 
W. 68. 


62. 
B.1:5.63 
So eben jagt mir Graf Kanig, daß der Sécrétair der 
Evangel. Allianz die telegr. Mitteilung erhalten hat, daß vor 
3 Zagen die Verurtheilung der Evangelifhen in Madrid zu 
respect. 9 und 7 Jahren Galeeren jtatt gefunden hat und 
daß die englifche Deputation morgen von London nad) Madrid 
abgeht, wohin auch Dejtreich(iiche), Holländfiiche Deputationen) 2c. 
bereit3 abgegangen find. Ich kann es durchaus nicht zugeben, 
daß Preußen als größter Evangelifcher Staat unvertreten bleibe, 
und wenn es nicht anders geht, muß die Special Sendung 
von Kanitz eintreten, wovon ic) ihm natürlich nichts gejagt 
habe. Die Sache eilet jehr, aljo bitte ich Vorſchläge. 
W. 
Wäre es nicht beſſer, meine zwei Privat Brieffe) quest.: 
nicht direct an Nechberg, jondern an Werther zu jenden, um 
jte gelegentlich) vorzuzeigen, in VBerfolg Ihres Briefes an 
Jiechberg ? 


63. 
Berlin 14 Mai 1863. 
Eurer Majeſtät 
melde ich allerunterthänigit, daß ich leider durch einen Anfall 
rheumatiſcher Schmerzen verhindert bin das Zimmer zu ver- 
lajjen. Auf eine Einladung vom Präfidenten Grabow, morgen 
der Situng beizumohnen, haben wir heut ablehnend geant- 
wortet*). Ich werde die Abjchrift Eurer Majeſtät heut noch 
einreichen. Sonſt iſt die Lage der Sache ſeit geſtern unver— 
ändert. 
v. Bismarck. 

Randbemerkung des Königs: 

Ich bin morgen zum Exerciren in Potsdam und werde 
Ihre Benachrichtigung erwarten, ob und wann Sie mich hier 
zu ſprechen wünſchen, oder ob ich bei Ihrem Leiden zu Ihnen 
kommen kann. 

Das Adreß Project grenzt an das Unglaubliche!! 

„Jedenfalls werde ic) um 3 Uhr morgen hier zurück jein. 

W. 68. 


64. 
Berlin 20 Mai 1863. 
Eure Majeſtät 
wage ich ehrfurchtsvoll um Nachricht über Allerhöchſtdero Be- 
finden zu bitten und allerunterthänigjt anzufragen, ob es mög- 
li) jein wird, daß id) im Laufe des Tages perjünlich ericheine, 
um Eurer Majeſtät einen furzen Vortrag über einen einzelnen 


Gegenjtand zu machen. 
v. Bismard. 


*) ©. das Schreiben des Gejammtminifteriums vom 14. Mai in 
den Politifchen Reden II, 176 f. 


1863 
14.5. 


1863 
20.5. 


N Rn 


Randbemerfung des Königs: 
1863 Vielleicht gegen Abend, was ich noch jagen lajjen merde. 
20.5. Bermuthlich ift von der projectixten Bothſchaft die Rede. Die 
Anlage zeigt mir eine Differenz. Ohne Hörung der Andern 
kann ich aljo nicht endfcheiden! Für eine Bertagung wären 
wohl alle Stimmen? aud) id). 
W263. 
Anlage. 


Graf Eulenburg an König Wilhelm. 


Berlin den 20ter Mai 1863. 
Allergnädigjter König und Herr, 

1863 Sollte e8 Eurer Majejtät Gejundheitszujtand gejtatten, jo 
20.5. wird der Minijter-Präfident um die Erlaubniß bitten, Aller- 
höchitdenjelben über die Einbringung einer Königlichen Botjchaft 
an das Haus Vortrag zu halten. Gegen Inhalt und Zweck— 
mäßigfeit einer ſolchen Botſchaft hegen ich und einige andere 
Mitglieder des Staatsminiſteriums lebhafte Bedenken. An 

Eure Majeftät richte ich daher die allerunterthänigjte Bitte: 
Allerhöchitdiejelben wollen die Gnade haben, feinen 
Beſchluß zu faſſen, ohne auch uns die Gelegenheit zu 
geben, unjere Anficht Eurer Majejtät darlegen zu können. 

In tiefiter Ehrfurcht 
Eurer Königlihen Majeſtät 
allerunterthänigjter 
Graf Eulenburg. 
65. 
Berlin 20 Mai 1863. 
Eurer Majejtät 

1863 beehre ich) mich) mit Bezugnahme auf das mir zugefertigte 
20.5. Schreiben des Minifters des Ynnern*) allerunterthänigjt zu 








*) Anlage zu No. 64. 


BEN. 8 


erwiedern, da die unter den Miniftern vorhanden gemeine 
Meinungsverjchiedenheit bezüglich des ehrfurchtsvoll beigefügten 
Adreßentwurfs gejtern Abend durch eine Abſtimmung geſchlichtet 
worden war. Die Minister von Bodelihwingh, Graf Lippe 
und Graf Eulenburg waren gegen die Botjchaft, obſchon das 
Conjeil am Himmelfahrtstage nur aus dem Grunde ausfiel, 
weil wir alle darüber einig waren, den Erlaß einer derartigen 
Botjichaft bei Eurer Majeſtät zu beantragen. Ich hatte daher 
nicht erwartet, dat der Minifter des Innern Eurer Majeſtät 
die Sache als eine ftreitige darjtellen würde, nachdem fie gejtern 
duch Abjtimmung entihieden, und ic) von dem gejammten 
Staatsminifterium ermächtigt war, Cure Majeftät um Die 
Bollziehung der Botſchaft zu bitten. 

Die Botſchaft hat feine andre Bedeutung, als vor der 
Deffentlichkeit feitzuftellen, daß Eure Majeſtät daS Ber- 
halten der Minister zu dem Gebot des „Scmeigens” von 
Seiten des Kammerpräfidiums billigen. Die Frage der Ber- 
tagung oder Schliegung ift garnicht darin berührt. 

Die Minifter waren alle darüber einig, daß dieje Bot- 
ihaft, wenn fie überhaupt ergehn joll, nur bis zum Beſchluß 
der Kammer über die Adreffe an ihrem Plate jei, aljo nur 
bi morgen früh, wo die Adreſſe ohne Zweifel bejchlojjen wer- 
den wird. Um dem gejtrigen Bejchluffe des Minijteriums nach— 
zukommen, wage ic) daher Eurer Majejtät die Ausfertigung der 
Botſchaft allerunterthänigit vorzulegen, mit der ehrfurchtsvollen 
Bitte, daß Allerhöchitdiejelben das Actenjtüdf lejen, und, wenn 
die Einbringung morgen erfolgen ſoll, allergnädigjt vollziehen 
wollen. Ich glaube, daß der Brief des Minijters des Innern 
Eure Majeftät hat vermuthen lafjen, daß die Botichaft über die 
wichtige Frage dev Auflöjung oder Schließung entjcheiden 
jolle, was nicht der Fall iſt. 

v. Bismard. 


1863 
20.5. 


Dem Grafen Eulenburg zugejtellt mit folgendem Vermerk des Königs: 
1863 Nach) diefem Schreiben muß ich annehmen, da Ihr Billet 
20.5. yon heute fich nicht auf die Bothichaft bezog, die ich alſo voll- 
sogen habe*). 
zogen habe“) " 
W. — 63. 
5) 
Anlage. 


Graf Eulenburg an König Wilhelm. 


Berlin den 20. Mai 1863. 
1863 Eurer Königlihen Majejtät reiche ic) das anliegende 
20.5. Schreiben des Minijterpräfidenten mit dem allerunterthänigiten 
Demerfen zurüd, daß die Bedenken, welche ich Eurer Majejtät 
vorzutragen wünjchte, ji) allerdings auf die Botjchaft bezogen. 
Da Eure Moajejtät diejelbe aber vollzogen haben, jo ijt die 
Frage damit entjchieden. 
In tiefiter Ehrfurcht 
Eurer Königlichen Majejtät 
allerunterthänigjter 
Graf Eulenburg. 


66. 
Berlin 25 Mai 1863. 
Eurer Majejtät 
1863 melde ich allerunterthänigit, day das ganze Ministerium jich 
25.5. dahin verjtändigt hat, Eurer Majeſtät nicht die Wiederan- 
fnüpfung, jondern den jofortigen Schluß der Verhandlungen 
mit dem Landtage ehrfurchtsvoll vorzuichlagen, und den Ent- 
wurf der Antwort in diefem Sinne Allerhöchſtdenſelben morgen 


*) ©, diejelbe Politifche Reden II, 181 f.; die Antwort des Ab- 
georönetenhaujes in Form einer Adreſſe ebd. 182 ff. 


El. NR 


vorzulegen. Mit der Feititellung der Faſſung wurden mir 


1863 


aber bisher nicht fertig; das vorliegende Material war zu 2-5. 


reichlich, nachdem auch Bodeljhwingh, Roon und Selhom jeder 
einen Entwurf ausgearbeitet hatten. Der des Kriegsminijters 
it lithographirt und habe ich ihn erſucht, Eurer Majeſtät ein 
Exemplar einzujenden; ich finde ihn veich an guten Wendungen. 
Mit Benugung aller diejer Entwürfe arbeitet Graf Eulenburg 
nun bis morgen früh um 10 einen neuen, im Sinne jofortigen 
Schluſſes aus, über dejjen Faſſung im Einzelnen wir dann 
berathen wollten. Um dazu die Zeit zu haben, wage ich Eure 
Majeſtät allerunterthänigit um einen Aufſchub der Eonjeil- 
Sitzung bis morgen um 3 Uhr zu bitten. Dann fünnten wir, 
wenn Allerhöchjtdiejelben unjve Anträge genehmigen, ſchon über- 
morgen die Schlufjigung im weißen Saale halten. Sollte 
die Stunde morgen um 3 Uhr Eurer Majeftät für das Confeil 
nicht genehm jein, jo bitte ich eine andre allergnädigit befehlen 
zu wollen, damit ich die Minijter benachrichtige. 
v. Bismard. 
Randbemerfung des Königs: 
Einverjtanden. 


67. 


Ich finde das Roonſche Projeft zur Adref - Antwort 
ercellent mit Modificirung einiger Ausdrücke, 
Eine Keinjchrift zur Unterzeichnung erwarte ich morgen 
um 3 Uhr no nicht*). i 
W. 68. 


*) ©. die endgiltige Faſſung der Botjchaft, mit der der Landtag 
gejchlofjen wurde, Politiſche Reden II, 186 ff. 


1863 
25.5. 


1863 


30.5. 


1863 
7.6. 


68. 
DB. 30. 5. 63. 


Der angeitrichene Leit-Artikel hat viel Gutes, aber er muß 
durch Braß'ſche Zeitung“) beantwortet werden mit der Frage: 
Wer hat denn das Programm vom 8. Nov. 58**) unmöglich 
gemacht? Antwort: Die Kammer des Fortſchritts, die da 
Minijterium Hohenzollern jtürzte. Erjt wenn Ruhe zurüd- 
gefehrt ijt, wird das Programm von mir wieder aufgenommen 
und ausgeführt werden, da daS Programm heute wie damals 
mein Ölaubensbefenntnig enthält. Daraus entjprang aud 
meine gejtrige Betrachtung, dat ich mit Detroyirungen***) auch 


verjöhnende Schritte vereint jehen will. 
W. 


69. 
Bb 
Inliegend rémittire ich das eingeforderte Papier. Ich 
erſuche Sie den Miniſtern Mittheilung von demſelben zu machen, 
damit die Herren ſehen, wie richtig ich die Plüne der Oppoſition 
ſchon damals durchſchaute, die jetzt von ihr ſelbſt enthüllt 
wurden! W. 
Ich hatte dies Papier einzuſehen verlangt, um neues 
Material zu meiner Anſicht zu ſchöpfen, daß wir die Recruten 
in dieſem Sahre, zum alten Termin, den 1. Dftober ein- 
ziehen müfjen, wenn wir überhaupt bis dahin Frieden behalten. 
Daß fünftig Jahr der Krieg mehr wie drohend ijt, jcheint Elar, 
aljo muß die Armee im April jchlagfertig jein. Da das 
Budget die Einjtellung zum 15" Febr. anjegt, jo muß die 
nöthige Summe ertraordinaiv Darauf verlangt werden. Hier— 
nach joll der Finanz Minifter jeine Arrangements treffen. 
*) D. i. die Norddeutiche Allgemeine Zeitung. W. 
**) Dreißig Jahre preußiſch-deutſcher Geſchichte (1988 -1888) in amt- 
lichen Kundgebungen. Von H. Kohl (Gießen 1888), S. 3 ff. 
**x*) Bezieht ſich auf die Preßverordnungen vom 1. Juni 1863. 





12.7. 1863.]7) 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich die mir ſoeben zugehende Mittheilung Rouhers 1863 
über die Einnahme von Mexico, und einen Rothſchildſchen Be- 197 
richt allerunterthänigft vorzulegen. 
v. Bismard. 
Bon der Hand des Königs darauf bemerkt: 
Glück Hat Er! 
Bon Bismards Hand darunter: 
Pourvu que cela dure? 


Anlage. 
Conseil d’Etat 


Carlsbad le 11 juillet 1863. 
Cabinet du Ministre 


President 
du Conseil d’Etat. 
Mon cher monsieur 
permettez-moi de communiquer à Votre Excellence la nouvelle 
que je regois par telegramme de Paris „la ville de Mexico 
vient de se rendre aux troupes frangaises“. 
agreez, mon cher monsieur, l’assurance de mes sentiments 
de haute consideration. BE" Roaher 


Zu. 
Carlsbad 14. 7. 63. 

Sp eben leje ic) die Anlage mit dem Artikel aus der 1863 
Wejer-Zeitung, der genau meine Correſpondenz mit meinem 14-7. 
Sohne**) enthält!! Da ich feine Copie meines Briefes an meinen 
Sohn behalten habe, jo konnte ich fie auch nicht dem Staats 

*) Orig. undatitt. 


**) Wegen der Danziger Rede des Kronprinzen, ©. u. E. I, 316 ff.; 
vgl. B.-%. II, 260 ff. 


N 


1863 Ministerium mittheilen und fennt es deshalb den Inhalt 

14.7. ungefähr nur aus meinem officiellen Schreiben an dafjelbe. 
Ich muß alfo annehmen, daß von diejer Seite feine Indiscre— 
tion ftattgefunden hat. Ich erjuche Sie aljo nachforichen zu 
lafjen, wer der Weſer Zeitung diefe Notizen hat zugehen lafjen, 
die zu richtig find, um erfunden zu fein. W. 


Ich bitte um Rückgabe der Anlagen ſogleich. 


72. 
Gaſtein). 

1863 Wenn Sie gelejen haben, wollen Sie mich auf der Schiller 
2.3. Höhe aufjuchen, d. h. vor 422 Uhr. 

Fürſten Congreß am 16.95. M. in F. aM. 

Execution & 5! 

Delegirte dereinjt; berathende Stimme. 

Fürjten Collegium als Oberhaus*). 8. 


13. 

Gajtein 4. 8. 63. 
1863 Was meinen Sie, ob es nicht gut wäre dem Kaiſer gleich 
#8. zu telsgraphiven, daß nad) unjerer Unterredung und dem 
heute erfolgenden Reſumé derjelben, ich) das Schreiben vom 
31. Yuly**) als non avenu betrachtete und erwartete, daß ähn- 
lihe Schreiben daher nicht übergeben würden. So wäre e3 
vielleicht noch möglich, die Uebergabe der Einladungen nad) 

F. aM. zu ſiſtiren. Ye1l Uhr bin ic) zu Haus. A 


*), Bgl. ©. u. €. I, 339. 
**) Staatsarchiv VII, No. 1753 ©. 63. 





74. 
Baden. 23. 8. 69. 

In anliegendem Schreiben erklärt ſich mein Sohn ganz 
für die Nicht-Annahme der 2. Einladung nad F. aM. Da- 
gegen kommt er in einem beigefügten 2. Memoire auf den 
Vorſitz im Statijtiihen Congreß zurück. Sie haben mir noch 
feinen Vortrag über Eulenburgs Memoire über dieje Frage 
gehalten, die durch Austritt von Schulze-Dfeligich) und Virchow 
allerdings etwas anders jteht. Indeſſen mir jcheint dennod) 
das Ganze auf eine Schauftellung meines Sohnes vis à vis 
von mir berechnet zu jein; wenn aljo Eulenburgs Plan, dat 
ich den Congreß empfange, Annahme findet, dann finde ich 
meines Sohnes Protectorat gar nicht mehr nöthig. 

Zwiſchen 1 und 2 Uhr könnte ich Sie jprechen. 

Auf der Rücjeite des 1. Memoirs meines Sohnes jteht 
meine Antwort. W. 


73. 
B. 3. 9. 63. 


So eben brachte mir mein Sohn die Einlage die er vom 
Herzog (von) Coburg erhielt*). Ich denke, Sie lafjen die Briefe 
copiren, da namentlicd) der an den Kaifer von Dejtreich**) dereinjt 
von Wichtigkeit werden könnte. Daß der Herzog aber mit feinem 
Worte der Stellung Preußens erwähnt, die demjelben auch 
von ihm, im vorgenommenen Werke, angemiejen ift, ijt ver- 
wunderlich, da doch dies gerade die Unannehmbarkeit derjelben 
für Preußen involvirt, und da der Herzog die Annahme doch 
ſo ſehr wünſcht! 

Senden Sie mir die Originale bis morgen 12 Uhr zurück. 


Haben Sie mic) morgen zu ſprechen, jo fommen Sie um 3 Uhr. 


W. 
*) Herzog Ernſt, Aus meinem Leben III, 353 fi. 
**) Herzog Ernjt, Aus meinem Leben II, 341]. 


1863 
23.8. 


1863 


Telegramm. 
Palais Babelsberg 6. Sept. 1863 10.50 V. 
An den Minijter Präfidenten v. Bismard 


Berlin. 
1863 Mit wahrer Theilnahme*) bemwillige ich den Urlaub. 
6.9. Wilhelm. 
77. 


Eure Königliche Majeftät 

1863 bitte ich in tiefjter Ehrfurcht Allergnädigit beſtimmen zu wollen, 
35.9. ob und zu welcher Stunde Allerhöchitdiefelben den Confeil der 
Minijter morgen, Mittwoch, zur Berathung der deutichen An- 
gelegenheiten zu verſammeln geruhen werden. 

Zugleich erlaube ich mir allerunterthänigjt anzuzeigen, daß 
Eurer Königlichen Majeftät auferordentliher Botjchafter am 
engliihen Hofe, Graf von Bernftorff, Excellenz, welcher auf der 
Durchreiſe nad) London hier anmwejend ist, um die Allergnädigjte 
Bewilligung einer Audienz nachgeſucht hat und der Bejtimmung 
der Stunde gemärtig ift, zu welcher Cure Königlihe Majeſtät 
ihn morgen, Mittwoch, zu empfangen geruhen wollen. 

Berlin den 15 September 1863. 

v. Bismard. 
Randbemerkung des Königs: 

Nie ich Ihnen neulich ſchon jagte, jo muß ich dem Conſeil 
einen eingehenden Bortrag von Ihnen und denjenigen Ihrer 
Käthe, die die deutjche Frage bearbeiten, vorhergehen lafjen. 
Ich werde Sie zu diefem Bor-Vortrage morgen um 12 Uhr er- 
warten und nad) Ausfall desjelben den Conjeil noch morgen, 


*) Am Tode der Schwiegermutter Frau v. Puttkamer. 


a ee 


oder übermorgen ganz früh abhalten, falls ev nicht bis Sonntag 


1863 


aufzujhieben ift. Auch wünſche ic), da Sie mit Bernſtorff 19-9. 


und Schleinit Ihren Plan vorher durchiprechen, um deren An- 
ihten zu hören. 
B. 15.9.63. 8 Uhr NM. Wilhelm. 
Bernjtorff werde ich ſprechen, wenn ich Ihren Bortrag 
entgegengenommen habe. 
Handjchriftlich von Bismard: 
Nah mündlihem Befehl Sr. Majejtät Conjeil morgen 
121. Uhr. 
Auf beigelegtem Zettel: 
St mein Sohn zum Confeil auch bejtelt? Er iſt im 
Neuen Palais oder hier. W. 16/9 63. 


* — 


Es iſt geſtern nicht zur Sprache gekommen, ob und welche 
Antwort oder Mittheilung die Nicht Unterzeichner des Fürſten 
Schreibens vom 1. September*) erhalten ſollen? Weimar und 
Luremburg haben jehriftlih ihre Nicht-Theilnahme angezeigt, 
dieje müſſen aljo jedenfalls eine Antwort erhalten und ihnen 
mitgetheilt werden, was ich auf den 1. September geantwortet 
habe. Aber die andern, die fie nicht jchriftlih gegen mich 
äußerten?? Da mir der Kaijer von Dejtreich mündlich jagen 
ließ, wer nicht unterzeichnet habe, jo fünnte man hieraus Ver— 
anlafjung nehmen, diejen auch jene Mittheilung zu machen, 
da man fie doch nicht für ihr Verhalten zu Preußens Gunjten 
ignoriven darf noch) vor den Kopf ſtoßen**). 

*) Staatsarchiv VIII, 177, Anlage 15 zu No. 1759. 

**) Die auf den Bericht des Staatsminijteriums vom 15. Sept. 
(Staatsarchiv VII, No. 1767 ©. 206 ff.) bafirte Antwort des Königs 


vom 22. Sept. j. Staatsarchiv VIII, No. 1768 ©. 212. Dazu Bismard3 
Ueberweiſungsſchreiben ebd. No. 1769 ©. 2137. 


1863 
17.9. 


1863 
29. 


1863 
23.9. 


— 


Eben ſchreibt Buchanan dem Adjudant du jour, daß ihm 


tholsgraphiſch angezeigt ſei, daß er mir ein Schreiben der Königin 


Victoria habe überbringen jollen, das ihn aber in England 
verfehlt Habe. Sagen Sie ihm bei Gelegenheit, dat ich ihn 
wiſſen laſſen würde, wenn id) das quejt. Schreiben erhalten 
haben werde, falls er es nicht nachgejendet erhält. 


19. 


Bur Completivung meiner Akten wollen Sie mir jenden: 

1) Das 1° und 2te P. M.*) von Dejtreid). 

2) Das Schreiben des Kaiſers vom Hier oder 7Tten aus 
Wien, dem das 2. P. M. beilag. 

3) Eopie Ihrer 1. und 2. Depehe nad Wien und 
Gireular**). 

4) Die Einladung der Fürjten***) und Antwort von und 
nad F. aM. P. 

2 Anlagen mit pet. remiss. W. 


80. 
DB. 23. 9. 63. 


Ich begreife des Grafen Golg Anjiht über die Polniſchen 
Angelegenheiten nicht. Wenngleih Ihre Blei-Bemerfung jehr 


*) Promemoria. Die erjte Denfjchrift j. Staatsarchiv VIL, No. 1754 
©. 63 ff.; daS 2. P.M., das dem König Wilhelm am 7. durch einen kaiſer— 
lihen Flügeladjutanten überreicht wurde, iſt m. W. nicht veröffentlicht 
worden. Es richtete jich, wie aus Bismards Depeſche vom 13. Augujt 
hervorgeht, gegen den im Schreiben des Königs an den Kaijer vom 
4. August eingejchlagenen Weg mintjterieller Conferenzen über Grund- 
lagen und Umfang einer Bundesteform. 

**) Die Depejchen vom 13. u. 14. Aug. ſ. Staatsarchiv VIIL, No. 1756. 
1757 ©. 69 ff, 71 ff., das Eircular vom 22. Sept. ebd. No. 1769 ©. 2137. 
***) Bom 17. Aug. Staatsarchiv VIII, ©. 82, Anlage zu No. 1759. 
7) Schreiben Wilhelms I. an den Kaiſer vom 20. Aug., Antwort der 
Fürſten vom 1. Sept. Staatsarchiv VIII, 87 F., 177 f. Anlagen zu No. 1759. 


a 


rihtig it, jo it doc ebenjo richtig, da die Polnische In— 
jurrection den Haupthalt durd) die auswärtigen moralijchen 
Appuis der Diplomatie oder Bolitif erhält, was p. Goltz 
namentlic) in jeinem Privat Brief nicht anzuerkennen jcheint. 
Es muß ihm daher infinuirt werden, daf jein Gouvernement 
anderer Meinung it und er ſich in diefem Sinne in Paris zu 
äußern hat. 

Dann verjtehe ich jeine Anjicht nicht, da Preußens An— 
jehen in Baris jinfen werde, weil jein Einfluß nichts in Peters— 
burg vermogt habe, während er jelbjt jagt, dal er feinen Auf- 
trag von uns erhalten habe, in Paris Andeutungen zu machen, 
als wollte Preußen interveniven, was allerdings jein Wunjch 
zu jein jchien. Ich fürchte daher, da er früher diejen 
Wunſch zu laut in Paris ausgedrüdt Hat, und nun jiehet, da 
er Fiasco damit machte. Ich glaube, ev muß über dergleichen 
vectificirt werden. W. 


8. 
Külz bei Naugard 30 Sept. 1863. 
Eurer Majeſtät 
melde ich allerunterthänigit, dat ich im Ministerium die An— 
ordnung getroffen habe, Allerhöchjitdenjelben die interefjanteren 
Depejchen im Driginal nachzujenden, und daß mir, für die 
wenigen Tage, welche ich in Pommern bleibe, nur von denen, 
über welche der Unterjtaatsjecretär einer Aeußerung von mir 
bedarf, Abjcehrift oder Auszug zugefertigt wird. In 8 Tagen 
denfe ich wieder in Berlin zu jein, und mich von dort je nad) 
der Lage der Gejchäfte zu mündlichem VBortrage in Baden ein- 
zufinden. Gejtern habe ic) in Berlin einige Umstände in Er- 
fahrung gebracht, die mic) vermuthen laſſen, dag Fürit 
Gortihafom, und in jeinem Auftrage Dubril zu unfern innern 
ragen eine weniger wohlwollende Stellung einnehmen, als 


1865 
23.9. 


1863 
30.9. 


Lu ar MEZ 


1863 in den perjönlichen Intentionen des Kaiſers Mlerander liegen 

0.9. dürfte, und daß Oubril's Berichteritattung dem entjprechend 
eingerichtet wird. Vielleicht eignet fich die Sache zu einer vor- 
ihtigen Andeutung in Eurer Majeſtät Antwortichreiben an 
den Saijer!), deſſen Entwurf ich Allerhöchjitdenjelben in Baden 
befohlner Maßen unterbreiten werde. 

Die Wahlausfichten find in dem hiefigen Streije günjtig; 
mein Bruder, welder als Wahl-Commifjar fungirt, glaubt jtatt 
der bisherigen fortichrittlichen zwei conjervative Candidaten 
durchzubringen. Unſer Hauptgegner ift der Director des Kreis— 
gerichtes, der feine ganze amtliche Autorität bei den Bauern 
gegen die Regirung einjett. Wie weit diefe Leute in ihrer 
Ueberhebung gehen, wollen Eure Ntajejtät aus Folgenden ent- 
nehmen. Allerhöchjitdiejelben hatten mir Huldreichjt die Be— 
gnadigung eines, wegen unzulänglicher Bewachung eines Baga- 
bonden, zu 24 Stunden Gefängniß verurtheilten Schulzen 
Brummund in Ausficht gejtellt?), welcher der Führer der königs— 
treuen Bauern im Kreiſe ift, die gegen die Wahl des Gerichts- 
director jtimmen. Lebtrer, nachdem die Vollitrefung der 
Strafe durch den Juſtizminiſter einjtweilen jijtirt ijt, entblödet 
ih nicht, den Bauern gegenüber ausjprengen zu lafjen, der 
König Fönne niemand begnadigen, wenn das Gericht es nicht 
beantrage, und die Bauern würden an dem jchlieglichen Er- 
folge jehn, wer mehr über fie vermöchte, das Gericht oder die 
Regirung. Um die Landleute einzufchüchtern, werden die Ge— 
rihtsboten und Erecutoren benutzt, bei ihren dienftlichen Gängen 
die liberale Agitation zu betreiben und PBamphlete zu ver- 
breiten. Bei dieſer Lage der Dinge wird die Begnadigung 
des Brummund von entjcheidender Wichtigkeit für den Ausfall 
der Wahlen hier und in der Nachbarſchaft werden, und id) 
erlaube mir diejelbe, wenn fie Eurer Majeſtät inzmwijchen vor— 


„ gGmr 


zu empfehlen, damit den Bauern klar werde, dat die Sireisrichter 


Ela 


ihnen die Unmwahrheit jagen, wenn fie behaupten, daß jogar 1863 
Eurer Majejtät Begnadigungsreht in ihren Händen rufe. 30.9 


Randbemerfungen des Königs: v. Bismard, 


!) jehr nöthig. 
) joll gejchehen. W. 


82. 
Berlin 25 October 1863. 
Eurer Majeſtät 

beehre ich mich vorläufig die vom Prinzen Iſenburg in der 1863 
Nacht eingegangne Meldung allerunterthänigit vorzulegen; der- 25. 10. 
jelbe ijt mit dem Nachtzuge nad) Braunſchweig gefahren, und 
erwarte ich heut Vormittag jeinen Bericht von dort, deſſen In— 

haft id) Eurer Majejtät unverzüglich telegraphiren werde!). Der 
anliegende Bericht des Landraths von Berswordt betrifft die 
Anordnungen wegen der Wahlen im FürjtenthHum Oels?). Das 

neue Flugblatt in Betreff Sr. Königlichen Hoheit des Kron- 
prinzen füge ich ehrfurchtsvoll bei, und werde mit dem nächiten 
Zuge den Brief einjfenden, in welchem ich dafjelbe exhielt!*) Das 
Dlatt iſt in Städten und Dörfern als Plafat zur allgemeinen 
Kenntni gebracht worden, und hat nad) den eingegangnen 
Meldungen an vielen Orten den Demokraten im letzten Augen- 

blif den Sieg bei den Urmwahlen verichafft?). 

Eine fernere Anlage, aus Komorsk in Wejtpreußen, 
wird Eure Majejtät deshalb vielleicht intereſſiren, weil fie 
geugniß von königstreuen Bejtrebungen dortiger Eatholifcher 
Geijtlichfeit giebt. Blank 
Randbemerfungen des Königs: 

1) Erhalten 

2) Sehr ſchön 

3) Unglaublich. W. 


*) ES war einem Briefe des Gutsbeſitzers Mackert an Bismarck 
beigefügt. 
Kaiſer Wilhelm I und Bismard. 6 
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gl: 


1863 
16.11. 


1863 


19:11. 


83°). 

Babelsberg 7. 11. 63. 
Anliegend jende ich Ihnen meine Antwort an meinen 
Sohn den SKronprinzen auf jein Memoir vom September. 
Zur befjeren Orientirung jende ich Ihnen das Memoir wiederum 
mit, jo wie Ihre Notizen, die ich bei meiner Antwort benußte. 
Gleichzeitig erhalten Sie heute die Mittheilung an das Staats 
Miniſterium ohne alle Belege. Wollen Sie von der Beilage 
zu dieſem Billet Ihren Collegen Mittheilung machen, jo bitte 
ich dies zu thun, und mir möglichjt noch vor der Abreije nad) 
Leglingen Alles zurüdzufenden, weil die Königin noch Feine 

Kenntni davon hat. 
Wilhelm. 


84. 
Berlin 16 November 1863. 
Eure Majejtät 
bitte ich allerunterthänigjt, morgen einer vom Yinanzminijter 
gegebenen Jagd zwiſchen Rummelsburg und Köpenick bei— 
wohnen zu dürfen. Wenn Allerhöchſtdieſelben befehlen, ſo 
bin ich um 4 Uhr zum Vortrag zurück, jedenfalls um 5 wieder 
in der Stadt. 


v. Bismarck. 
Randbemerkung des Königs: 


Ich bitte die 4te Stunde nicht einzuhalten. 
BE, 


85. 
2.19. 262 


Ich habe vergefjen zu fragen, welche Stellung das Mini- 
ſterium zur Preß Frage im Abgeordneten-Hauje einnehmen 


*) Bgl. &. u. €. I, 324. 


— 


will? Mir ſcheint es nur auf Vertheidigung der Rechtmäßig— 
keit der Verordnung vom 1. Juny anzukommen und nicht auf 
eine ſcharfe Vertheidigung der Beibehaltung derſelben, nach An— 
trag des Herrenhauſes. Ich bitte nur um ein Paar Worte 
als Antwort, und empfehle vor Allem Mäßigung, wenn auch 
Ernſt, weil wir doch ſchon erreicht haben, was wir wollten, 
5 Monate Ruhe! 
W. 


86. 
Berlin 26. 11. 63. 

Im Verfolg meiner geſtrigen Bemerkung, daß ich heute mit 
KM. Roon wegen der Marſchfertigkeit der Artillerie, mit nur 
4 Gejhüten ſprechen würde, hat ſich an dieſe Discuſſion die un— 
aufichiebbare Betrachtung geknüpft, da wir die benöthigte Ar- 
tillevie durch Pferde Ankäufe jofort marjchfertig machen müſſen. 
Aber hieran reihet ji) auch die fernere Betradtung, day es 
unerläßlich erjcheine, eine Preuß. Handlung, That zu con= 
Itatiren, die darin zu bejtehen hätte, die Nejerven nicht nur 
bei den zum Einrücken in Holitein bejtimmten 2 Divijionen, 
jondern bei noch mehreren Divijionen, vielleiht den zwei 
Magdeburgiichen des 4. AC. jofort zu befehlen, und dann 
nahträglic die Sammer um Geld anzugehen, die dann 
ichwerlich das Bollführte durch Verweigerung der Mittel, die 
Handlung, rückgängig machen könnte, ohne ihre Auflöfung zu 
gewärtigen. Wenn Sie dem beitreten, jo wäre das Gonjeil 
vielleiht noch heute um 1.7 Uhr zu verjammeln bei mir, 
wegen der morgenden Jagd; denn Eile zu einer Handlung 
it durchaus nöthig. 

Wilhelm. 


1863 
19.11. 


1863 
26.11. 


1863 
27.11. 


1863 
28.11. 


87. 

DB, 27. 11.62. 
Der Bund hat Hannover jo gut wie Sadjen die Exe— 
cution mit 6000 Mann aufgetragen, es hat aljo gar fein Recht, 
Bedingungen an die Ausführung des ihm übertragenen 
Befehls zu fnüpfen. Wenn daher Sadjen nicht freimillig 
die 2ten 6000 M. übernimmt, jo muß Hannover vom Bundestag 
gezwungen werden, jeine Schuldigfeit zu tun. Db außerdem 
Preußen und Dejtreich jet jchon ihre Kriegs Aufitellung machen 
jollen, ijt eine andere Frage; die quejt. 6000 M. zu jtellen, 
durch Preußen und Dejtreich, halte ich für eine Schwäche gegen 
die Hannoverjchen Prätentionen. Da die Sade eilt, denn 
Moltkes Brief ijt ſchon vom 25er, jo erwarte ich morgen früh 

Ihre Anjicht. Wilhelm 


1211 Uhr. 


88. 
DB. 28. 11. 63. 

Die Confufion wird immer größer! Wozu jtellt Oeſtreich 
6000 Wann, da Sachſen und Hannover oder Heſſen D. Alles 
bisher geforderte jtellen? Was jollen 6000 Dejtreicher und 
6000 Preußen? Das ijt zu wenig, wenn Widerjtand in Aus— 
ficht ftehet, und zu viel für die Execution. Und doch wird 
Preußen nicht zurüdbleiben fönnen, wenn Dejtreich fie jtellt. 
Wir werden uns aljo dazu erböthig zeigen müſſen, wenn- 
gleich vorige Bedenken auszujprechen wären. Die Majorijirung 
it aljo da! Was nun? 

Wann wollen Sie mich morgen jprechen, vor oder nad) 
der Kirche, die erſt um 11 Uhr beginnt und mindeltens big 


1 Uhr dauert. 
W. 





89. 


Berlin 30 November 1863. 
Eurer Majejtät 
beehre ich mich die beiden anliegenden Telegramme mit dem 1863 
alleruntertHänigjten Antrage vorzulegen, mich huldreichit autori- 30. 11. 
jiren zu wollen, daß ich, in Benußung der von Lord Ruſſell 
geäußerten Zweifel an der Nützlichkeit unſrer Theilnahme in 
Kopenhagen, nach Wien telegraphire: Wir wären mit der in 
Kopenhagen beabſichtigten Einwirkung einverſtanden, hielten 
es aber in Uebereinſtimmung mit England für richtiger, wenn 
die beiden deutſchen Großmächte ſich vorläufig der Betheiligung 
an dem Schritte enthielten. 
Ich glaube, daß Lord Ruſſell nicht lange bei dieſer Auf— 
faſſung bleiben wird, und daß daher Eile nöthig iſt, um ſie 
in Wien zu verwerthen. 
v. Bismarck. 
Randbemerkung des Königs: 
Ganz einverjtanden, und wenn Wien einverftanden, raſch 
nad) London und Petersburg unfere Stellung ausgeſprochen. 
53.30. 11. 68. Wilhelm. 


90. 
— — 

Sie ſollten den heutigen Leitartikel in der Spenerſchen 1868 
Zeitung noch vor der Sitzung leſen, da er mir ſehr vernünftig 1-12. 
erjheint und ruhig. Jedenfalls wünſche ich, daß Sie im Laufe 
der Discufjion nicht die Anficht ausiprechen, daß Ihnen ein 
jelbitjtändiges Holftein aus gemiffen Gründen nicht genehm 
jei — da dies nicht meine Anficht it — weshalb ich große 


1863 


1.12. 


1863 
1.12. 


= 


Borficht empfehle, da die Sache zu ernjt und groß ift, um fich 
duch ein Wort zu binden*). 
BD. 


Hierbei ein Raiſonnement meines Sohnes. 


91. 


Berlin 1 December 1863. 
Eure Majeſtät 

haben die Gnade gehabt mir das Schreiben des Herrn von 
Gruner vom 28 v.**) M. zu ſchicken, und zu demjelben zu be- 
bemerfen, da Allerhöchjtdero eigner Standpunkt darin wieder: 
gegeben jei. Die Anfichten des Herrn von Gruner entjpringen 
derjelben Gejammt-Auffafjung wie die der Herrn von Binde 
und von Noggenbad), welche lettre in dem Schreiben Seiner 
Königlichen Hoheit des Großherzog von Baden ihren Ausdrud 
fanden. Dieje Herrn, indem jie ihre Borjchläge an Eure 
Majeſtät richten, gehn ohne Zweifel von der VBorausjegung 
aus, dag Eure Majejtät, wenn Allerhöchjtdiejelben ihrem Rathe 
folgen, auch ein andres Mlinijterium berufen würden. Für 
diejen Zweck an fich find, außerhalb des öffentlichen Lebens, 
jet wie früher, auch andre Einflüfjfe in Thätigfeit, denen, frei- 
willig oder unfreiwillig, Herr von Schleinig, mit andern dem 
Hofe nahe jtehenden Perjonen, jeine Dienjte widmet. 

Eurer Majejtät habe ich bei meinem Eintritt in das Mini- 
jterium zu erklären mir erlaubt, daß ich meine Stellung nicht 
als conjtitutioneller Minijter in der üblichen Bedeutung des 
Wortes, jondern als Eurer Majeſtät Diener auffafje, und 
Allerhöchſtdero Befehle in letter Inſtanz auch dann befolge, 
wenn diejelben meinen perjönlichen Auffafjungen nicht entjprechen. 


*) Bgl. die Erklärung Bismards, Politifche Reden II, 217 ff. 
a EB 
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Bram 


Ich stehe auch heut auf demjelben Standpunkte, doc) darf 1863 
mic) derjelbe nicht abhalten, Eurer Majeftät meine Anſicht 1.12. 
mit der Offenheit darzulegen, welche ich Allerhödhitdenjelben 
und den Landes-Intereſſen jchulde. 

In diefem Sinne mu} ich zunädjt erklären, daß ich es 
im Intereſſe des allerhöchſten Dienjtes für nüßlid halte, zur 
Durdführung einer den Auffafjungen des Herrn von Gruner 
entiprechenden Politik, ein andres Miniſterium, oder doc einen 
andern Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten zu wählen, 
der in höherem Grade als ich das Vertrauen der Elemente 
beſitzt, auf welche eine ſolche Politik ſich jtüßen muß. Graf 
Golg hat bisher feinen Anla gehabt mit diefen Elementen 
in Conflict zu treten, und dürfte vermöge jeiner fonjtigen 
Eigenjchaften ſich in erjter Linie zur Uebernahme der Gejchäfte 
qualificiren. 

v. Bismarck. 


Berlin 3 Dezember. 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich zwei Berichte über die feſtere Haltung der heu- 1863 
tigen Börje allerunterthänigjt vorzulegen. 3. 12. 
Die Wahl des Minijters von der Heydt ift für ungültig 
erklärt '). 
v. Bismard. 
Randbemerfung des Königs: 
!) Sehr unangenehm für ihn namentlich. 


93. 
DB. 3. 12. 63. 


Unter den mir von Ihnen vorgejtern zurückgelaſſenen 1863 
Papieren waren zwei Polizei-Berichte, von mir unbekannten 3 12: 


1863 
3.12. 


1863 
4.12. 


N 8 


Namen unterzeichnet, die über die hiefigen Umtriebe in den 
untern Volksklaſſen und den in Folge dejjen in Aussicht 
jtehenden Manifeſtationen handelten. Da id) jeit dem Tode 
des Joel Yacoby*) in den täglichen Polizei Berichten nichts als 
Zeitungsausjchnitte erhalte, und garfeine Andeutungen über 
die hiefige Stimmung, jo waren mir Ihre Mittheilungen 
ebenjo wichtig wie überrajchend. Da in dem jegigen Moment 
ih durchaus unterrichtet fein muß, was in der Nefidenz fid) 
vorbereitet und zuträgt, jo wollen Sie mit Graf Eulenburg ver- 
abreden, auf welche Weije ich täglih von dergl. Vorkommen 
heiten unterrichtet werden joll. Nicht wiljend, ob Sie täglid) 
ſolche Anzeigen erhalten, wie die, welche Sie mir vorgejtern 
gaben, jo weiß ih) aud) nicht, ob dies in jegiger Zeit genügt, 
jedenfallg wäre es das Einfadhjte, dag Sie mir die Ihnen zu- 
gehenden Meldungen jogleich zujendeten. — Im März 1848 
hatte ich täglich Vortrag vom — ominöfen — Minutoli — und 
ging dann mit ihm täglich zum König. Ich habe Bernuth**) 
bereit3 mündlich gejagt, dat er jeden Moment zu mir zu fommen 
hat, wenn irgend etwas von Wichtigkeit anzuzeigen ift. Wäre 
es nicht gut, wenn die Ueberwachung der Refidenz-Umtriebe 
in eine verjtändige, umjichtige und — pfiffige — Hand gelegt 
würde, damit wir nicht wie 1848 unbewacht bleiben? 


W. 
2 B. 4. 12. 63. 
12 Uhr M. 
Erjt gejtern Abend las ich zwei Ueberraſchungen in den 


Zeitungen: 
1. daß morgen ſchon die Bundestags Situng fein joll, 
*) Nicht anders läßt fich der Name leſen; über die Perjönlichkeit 


ließ ſich bisher nichts ermitteln. 
**) Bolizeipräfident von Berlin. 


u 


2. daß der König von Dänemark die DBerfafjung in 1863 
4.12 


> 


Schleswig promulgirt hat!! 

Ich war Ihnen zu jchreiben im Begriff, als ich einliegendes 
Telegramm des Großherzog von Oldenburg erhalte, der 
den Bunft ad 2 hervorhebt. Ich jtimme dem Großherzog ganz 
bei, daß durch jene Promulgirung die eine Nicht- Erfüllung 
unjerer Forderungen perfect geworden ilt. Die 2. Forderung 
wegen Holitein jteht mit jener, nun aljo definitif verworfenen 
troß unjerer Rejervation am Bundestage in engjter Verbindung, 
wie mir öffentlih ausgejprocdhen haben. Somit jcheint mir, 
da Eins ohne das Andere nicht unjere Anerkennung der 
Succeſſion in Holjtein zur Folge haben kann, die ganze An— 
gelegenheit auf ein anderes Feld gerüdt, und es fragt fich, 
ob wir und Dejtreich jest nicht berechtigt find, der Execution 
das Wort Occupation zu fubjtituiren, vorbehaltlich der Suc- 
ceſſion Endſcheidung, alfo uns dem 2er Sat des Sächſiſchen 
Amendements anſchließen fünnten? Wir müſſen ein deutjches 
Land, was in Gährung fi) befindet, vecupiren, bis ein Suc- 
cejlions-Streit gejchlichtet it, welche Succejjion nad) unjerer 
Auffafjung nur für Chriftian IX. eintreten joll, wenn er 2 Vor— 
bedingungen erfüllt, die nicht getrennt gedacht werden fünnen. 
Der Großherzog von Oldenburg jagt ganz richtig, jett ijt Exé— 
cution, Anerkennung des Königs Chrijtian IX. in Holjtein; das 
war*) unjer Standpunft vor Promulgation questionnee; nad 
derjelben ijt er es nicht mehr. 

Laſſen Sie mir mündlich durch Heberbringer jagen, wann 
Sie zu mir fommen werden, da wir uns wegen morgen in 
5. aM. noch beiprechen müſſen und wegen diejes Billetes. 


W. 


) Zweimal unterſtrichen. 


Berlin 6. 12. 63. 
1863 Ihre Randbemerfungen in einliegender Balanjcher Depeche 
6.12. in Bezug auf das Perfectwerden der neuen Däniſchen Verfaſſung 
in Schleswig gehen viel weiter als Ihre bisherigen mündlichen 
Heuferungen gegen mid). Balan jagt, meiner Anficht nad) ganz 
richtig, die Verfaſſung ift unterzeichnet und als Geſetz publicirt, 
und ein bejonderer Apparat am 1. Januar findet zu deren Ein- 
führung nicht ſtatt. Wenn ich alfo — leider — zugegeben habe, 
daß wir bis zum 1. Januar noch) zu warten haben, um uns 
als endbunden vom Londoner Vertrag zu erachten — jo jagen 
Sie in jenen Marginalien, da die alte Berfafjung in Kraft 
bleibe, bis eine neue Stände Berjammlung gewählt jei. Balan 
jagt daS Gegentheil und mir jagten Sie, daß ein Hinaus- 
ichieben ad infinitum dieſes Apparates wir uns nicht gefallen 
lafjen dürften. Dann ſchreiben Sie ad marginem, dal wir aud) 
die Entlaſſung des Minijteriums und das yallenlajjen des 
Syſtems verlangen mühten — ganz richtig — aber wann? 
Dod nit vor dem Einrüden? jondern nachher?? 
Senden Sie mir doc) die Stipulationen von Warſchau von 
1851*) und die Abfommen vom Jahre 1851 und 1852 zwiſchen 
Dänemark und uns**), da ich fie nicht vor Augen habe. 


W. 


Eben ſagt mir mein Adjudant v. Strubberg, geſtern bei 
der Aſſemblee habe Buchanan von einem Telegramm ge— 
iprochen, wonach Chrijtian IX. die Verordnungen vom 30. März 
zurücgenommen habe? ? 


*), Staatsarchiv VI, No. 1000 ©. 27 ff. 

**) Vgl. Manteuffels Schreiben an den dänischen Gejandten in 
Berlin vom 30. Sept. 1851, jowie die Protofolle der im Londoner 
Ausmw. Amte unter Mitwirkung Preußens gehaltenen Conferenzen vom 
28. April und 8. Mai 1852, Staatsarchiv VI, No. 1001—1004 ©. 29 ff. 


Berlin 8 Dezember 1863. 
Eurer Majeſtät 

beehre ih mid, einen Polizei-Bericht und die gejtern be- 
tohlne gedrudte Zujammenjtellung der auf den Londoner Ver- 
trag bezüglichen Actenjtüce, nebjt den bisher eingegangnen 
Zelegrammen allerunterthänigit vorzulegen. Unjre Haltung 
„ıeminger*) gegenüber auch äußerlich mit der Dejtreichs in Ueber— 
einjtimmung zu erhalten jeheint nach meinem ehrfurchtsvollen 
Dafürhalten zweckmäßig. Die UWebernahme des Ausſchuß— 
referates**) durch) Sydow iſt unbequem, da wir uns dann immer 
zuerjt und vor Oeſtreich ausſprechen müſſen; ich werde ihn, 
wenn Eure Majejtät es nicht anders befehlen, über diejen Punkt 
noch ohne Inſtruction lajjen und die Ausſchuß-Reſultate von 
morgen abwarten, da die nächſte Mafregel, die Schreiben nad) 
Kopenhagen, feine Verzögerung dadurch erleidet. 

Der Schlußſatz des Wiener Telegramm’s, daß Chriftian 
der IX. auch in Kopenhagen nur vermöge des Londoner Ver— 
trages regire, ilt nicht ganz richtig; er regirt dort, weil der 
vehtmäßige Erbe, der Prinz Friedrich von Heſſen, zu jeinen 
Gunſten entjagt hat***). Durch den Londoner Vertrag it diejer 
an ſich ausreichende Rechtstitel nur bejtätigt, und dann auf 


die Herzogthümer ausgedehnt worden. 
v. Bismarck. 


*) Admiral Irminger war beauftragt, die Thronbeiteigung Chri- 
jttans IX. in Berlin und Wien zu notificiven; er wurde in Berlin zunädjit 
nicht in Audienz empfangen und begab ſich am 5. von dort nach) Wien, 
da ihn der Kaijer nad) Bismards Meinung leichter empfangen konnte, 
als der König von Preußen, j. Buchanans Bericht vom 5. Dec. 1863, 
Staatsardhiv VI, No. 1242 ©. 376. Auch in Wien wurde %. nicht an- 
genommen, j. Bloomfields Bericht vom 10. Dec. 1863, Staatsarchiv VI, 
No. 1256 ©. 393 f. 

**) Am Bundestage. 

***) Urkunde vom 9. August 1851, Staatsarchiv III, No.2335 ©. 159 f. 
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1863 


8.12. 


1863 


10. 12. 


Randbemerkung des Königs: 
Prinz Friedrich hat ja nur entjagt, damit der Londoner 
Bertrag zu Gunſten Chrijtians IX. zu Stande fommen fonnte? 
8 
W. > 68. 


9. 
Berlin 10 Dezember 1863. 
Eurer Majejtät 

beehre ich mich), da ich durch Unwohlſein genöthigt bin das 
Zimmer zu hüten, jchriftlich allerunterthänigit zu melden, daß 
wir nur die Ankunft der von Oeſtreich nach) Kopenhagen zu 
richtenden Note erwarten!), um diejelbe mit der unjrigen 
ſofort weiter zu befördern. Mit Hanover find wir jchon im 
Einverjtändnig, von Dresden erwarte ich dafjelbe heut noch 
telegraphiich. 

Der franzöſiſche Botjhafter*) Hat mir heut eine Depeſche 
vorgelejen, durch melde Frankreich nunmehr einen „congres 
restreint“, ohne England, vorſchlägt, der durch die auswärtigen 
Minijter abzuhalten wäre. Er ftellt dabei die dänijche Frage 
in den Vordergrund, und accentuirt gleihmähßig das Recht der 
nationalen Beitrebungen und der Verträge. Ich laſſe das 
Actenjtücd eben metallographiven und werde es noch heut 
Eurer Majejtät einreichen ?). 

v. Bismard. 
Randbemerfungen des Königs: 

1) Alfo noch nicht eingetroffen! es ift ganz unverantwortlich. 

2) Erhalten! Die Sache erſcheint mir vollflommen unaus- 
führbar, jo lange England nicht Theil nimmt. Wie joll z.B. 
die Holftein’ihe Frage, wegen des Londoner Vertrags, ohne 
England gelöfet werden? Verſtändigung mit Wien und Peters- 


) Baron de Talleyrand. 


BUN GE ‚=. 


burg ijt das Erſte. Wie würde England uns allen feindlich jein, 
wenn wir ohne dasjelbe uns mit Frankreich arrangirten!! 
W. 10/12 63. 


98. 


Berlin 11 Dezember 1863. 
Eurer Majeſtät 
zeige ich allerunterthänigjt an, daß nad einem Wiener Tele- 
gramm die Hjtreichiiche Notification des Bundesbeihlufjes*) an 
Dünemarf heut Abend von Wien abgeht. Sie ift mit der 
unſrigen gleichlautend, und jobald fie morgen hier eintrifit, 
werden beide jofort nad) Kopenhagen abgefertigt**). Die 
unjrige ijt vollzogen und liegt bereit. 
v. Bismard. 
Randbemerfung des Königs: 
So viel ich mich***) erinnere, ijt in der Pidce quest. von 
Evaquirung Holfteins und von Einmarſch nicht die Rede. Wann 
erfolgt dieje Forderung? Ich wünſche die jogenannte Nati- 


ication nochmal3 einzuiehen. 
N Ö zuſeh W. 1163. 


Berlin 11 Dezember 1863. 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich eine am 8 d. M. an die größeren Höfe er— 
gangne Depeſche und einen Artikel der Norddeutſchen Zeitung 
von geſtern vorzulegen. In beiden werden die Unwahrheiten 


*) Bom 7. December, betr. die Erecution in Holjtein und Lauenburg. 
**) S. Bismard3 Schreiben an den dänijchen Minijter Hall vom 
12. Dec. 1863, Staat3anzeiger vom 19. Dec. 1863 (Politiſche Briefe, 
Berlin 1890, III, 108 ?.). 
= Orig: mir. 


1863 
10.12. 


1863 
11.12. 


1863 
11.12, 


N 


1863 widerlegt, welche der Minijter Hall und mit ihm die hiejige 

11.12. demokratiſche Prefje, in Betreff der Verhandlungen verbreitet 
haben, die vor dem Tode König Friedrichs wegen des Däniſchen 
Verzichtes auf den Holjteinichen Beitrag zum Gejammt-Budget 
gepflogen wurden. 

Die von mir dem Lord Wodehoufe zu gebenden Erklärungen 
lafje ich nach Eurer Majeſtät Befehl ihriftlich redigiven, werde 
diejelben noch Heut Allerhöchitdenjelben zur Genehmigung unter- 
breiten und mic in genauer Webereinjtimmung damit gegen 
Wodehouſe ausjprecdhen *). 

Da id) aus Eurer Majejtät allerhöchſter Randbemerkung 
zu meinem gejtrigen Schreiben in Betreff des franzöfiichen Vor- 
ihlags von Neuem erjehe, das Allerhöchjitdiejelben nad) mie 
vor die bejtehenden guten Beziehungen zu England, Rußland 
und Dejtreich erhalten wifjen wollen !), und daß der Gedanke 
einer franzöfiichen Allianz Eurer Majeſtät fern liegt, jo müfjen 
wir, meines allerunterthänigiten Dafürhaltens, auch die Sendung 
eines jo einflußreichen Staatsmannes wie Lord Wodehouje zur 
Pflege unjrer engliihen Beziehungen benugen. Wenn mir 
die Dänische Frage im Widerfpruc mit England und Rußland 
zu löfen unternehmen, ohne gleichzeitig unjer Verhältniß zu 
Frankreich fiherzujtellen, jo werden die Schwierigkeiten der 
Situation leicht unjre Kräfte überjteigen. Eure Majejtät bitte 
ih deßhalb ehrfurhtsvoll, da Allerhöchitdiejelben die Gnade 
haben wollen, Yord Wodehoufe zu empfangen, und ihm nicht 
von Haufe aus die Hoffnung zu benehmen, welche England 
auf das Ergebnif der Kopenhagener Berhandlungen jegt. 


v. Bismard. 
NRandbemerfung des Königs: 


Nach diefer Wortitellung muß ich annehmen, dat Sie für 
den reitringirten Congreß jind und jogar aus demjelben eine 


*) Bgl. Bericht des Lord Wodehouje vom 12. Dec. 1863, Staat3- 
archiv VI, No. 1264 ©. 400 ff. 


en, 


Alltanz mit Frankreich rejultiven jehen möchten?? Allerdings 
wünjche ich die guten Beziehungen mit den 3 andern Groß— 
mächten erhalten zu jehen, nur nicht auf Unkoſten von Holjtein- 
Schleswig. 
W. 68, 
12 
Nachſchrift des Königs: 

Wolff?) will ja ſchon wiſſen, dal die Majorität des Mini— 
jteriums für Ajournirung der Verfaſſung ſei! Dann iſt meine 
ganze Hoffnung gejcheitert, die Herzogthümer jelbjtjtändig werden 
zu jehen!! 


100. 
®. 15. 12.63. 

Eben jehe ich aus der Tagesordnung, daß heute jchon im 
Abgeordneten Haufe die Anleihe Discujjion jtattfindet, jo daß 
ich nicht mehr mit Ihnen, wie ich hoffte, über unſer Verhalten 
dabei jprechen fann. Ich wollte Sie nämlid fragen, ob nicht 
im Plenum Sie noch das jagen könnten: 

1. daß die Erecutions-Decupation jo lange dauern werde, 
bis Dänemark nicht nur alle Zujagen gegeben, jondern auch 
Ausführung derjelben begonnen habe (: denn darüber find wir 
nad) dem Telögramm Nechbergs nad) F. aM. mit Oeſtreich 
einig:); 

2. daß die Stände der Herzogthümer und der Bundestag 
vor definitiver Feititellung der Zufunft Erjterer gehört werden 
müßten; 

3. um ad 1 nicht in Infinitum zu verjchleppen, man Däne- 
mark eine Friſt zur Ausführung jeßen werde; 

4. die Posjagung vom Londoner Vertrag, wenn aud) eine 
Dpportunitäts Frage, doc endjchieden jei, wenn Dänemark 


) D. h. das Wolff'ſche Telegraphenbureau. 


1863 
11.12. 


1863 
15.12. 


1863 
15.12. 


1863 
22.12. 


a 


nicht jeinen Verpflichtungen nachkomme oder der Execution 
Widerſtand leiſte. 

Den Punkt ad 2 glaube ich in meinen Randbemerkungen 
zum Wodehouſeſchen Converjations-Programm aufgenommen 
zu haben. 

DB. 

Die blauen Notizen finde ic) völlig r&volutionair! ic) 
habe jie noch nicht ganz gelejen. 


101. 
B. 17. 12. 63. 


Wenn e3 wirklich zu einer Däniſchen Conferenz in Paris 


2. füme, was joll fie dann für ein Fundament zu ihren Be— 


ſprechungen nehmen? 

Ich habe eben die Adrejje*) gelefen. Das Schlimmite ift, 
daß fie das will, was ich im Herzen auch will und dem Hauje 
doch nicht pure jagen kann, weder durch Sie morgen, nod) in 
meiner Antwort. Könnten Sie morgen noch vor der Situng 
einen Moment zu mir fommen, um über diefen Punkt zu 
iprechen, d.h. wie weit Sie morgen fih äußern können**). 

BD. 


102. 
DB. 22. 12. 63. 
Mit den Argumentationen Rechbergs, warum jeßt die 
Schleswigſche Frage mit herangezogen werden muß, bin ich) 
ganz einverjtanden, ebenjo dag wir uns endlich endjchliegen 
müfjen, einen der Dornen vollen Wege zu wählen. Die 
vorgejchlagenen wollen mir aber alle nicht recht gefallen. 


) Des Abgeorönetenhaujes, Politiiche Reden II, 232 ff. 
**) S. Bolitifche Reden II, 224 ff. 


NG. 


Daß ein neuer Termin nad) dem 1!er Januar zu ſetzen — 


ſei, wenn an dem Tage die Verfaſſung als nicht eingeführt zu °? 
’ g jung ) g ö 


betrachten wäre, — halte auch ich nicht für möglich, weil wir 
lang genug gewartet haben, nicht aber deshalb, weil wir in 
Krieg mit den Antegritäts- Mächten gerathen könnten, denn 
dies ijt einer der Dornen! 

Auf die Konferenz unjeren Plan zu bauen, halte ich 
für jehr unrathjam, weil es uns zum 2ter Mal der Horreur 
eines (:Londoner, nun vielleicht Pariſer:) Protocoll3 ausſetzt 
und aljo alle Hoffnungen auf Beljeres zerjtöhrt; dagegen möge 
die Konferenz als auxiliaire in Ausficht genommen werden, auch 
um Np. III bei gutem Humor zu erhalten! Cine militärijche 
Beſetzung Schleswigs ift der Krieg, und zwar mit einem jehr 
blutigen Anfang: dem Uebergang über die Eider. Che diejer 
geſchehen kann, müſſen wir eine große Armee haben; das ver- 
langt Monate Zeit, namentlich) wenn die enthufiaftiihen Süd— 
Deutjchen heranjollen. Was wird bis dahin Alles gejchehen? 

Danad) endjcheide ich mich für dieje Eventualität! es fragt 
fi) nur: mit oder ohne Losjagung vom Londoner Brotocoll! 
Das haben wir durchgejprochen und wären aljo beide Even- 
tualitäten in Wien zu berathen. Mit der Abberufung der 
Gejandten nach dem 1. Januar en cas que, — bin ic) ganz 
einverjtanden, aber nicht mit einer neuen legten Aufforderung 
— wann fommt dann die aller, aller=lette?? Es ift daher 
nöthig ſich raſch zu verjtändigen und die Süddeutſchen zu 
avertiren, daß ſie mit 50000 M. mobilifiren follen. Bielleicht 


fühlt es die Turner ab. 
W. 


103. 
DB. 26. 12. 63. 


12. 


Wenngleich ich mich jehr freue, dag Dünemarf von einer jo 1863 
energijchen Kriegsſprache Preußens ſpricht, fo verjtehe ich das 26-12. 


Kaiſer Wilhelm I und Bismarck. 7 


wg. 


1863 doc nicht, da wir (:leider:) eine fo endicheidende Sprade 

26.12. och nicht geſprochen haben? Sollte es ji auf unfere Unter- 
redungen mit Wodehouje und Ewers beziehen? yedenfalls find 
dns Feine officiellen Demardhen geweſen und dennod jagt 
die Depeche: „auf jolde Erklärung Preußens hätten England, 
Rußland und Schweden feine Hilfe zugejagt.” Enfin, il parait 
que nous avons fait de la pose sans le savoir! Auch gut! 
Heute ein Brief des Herzogs Carl von Glüfsburg mit einem 
ganz neuen Vorjchlag. — 

Meine ſchon gejtern gemachte Propofition bajirt haupt— 
ſächlich mit darauf, meinen jeeligen Bruder mit jeinem 
Brief von 1848 an den Herzog v. Augujtenburg*) und jeine 
Unterjchrift unter dem Londoner Tractat, jo zu jagen, zu réha— 
bilitiven! 

Denn der Tractat vernichtet wohl die Succeſſion jelbit, 
vernichtet aber nit daS Recht zu derjelben, wenn es, wie 
nunmehr, neu auflebt und von ganz Deutjchland verlangt wird. 
Darum glaube ic), wird Preußen, wenn es ji von diejem 
echte bei der Disceufjion in F. a M. überzeugen wird — ſich für 
dafjelbe ausſprechen müjjen und diejerhalb (mit Oeſtreich) dann 
zu erklären haben, daß es diejerhalb eine Conferenz ver- 
lange, um den Tractat mit den contrahixt habenden Mächten, 
zu modificiven, d. 5. in Dänemark bleibt Ch. IX König; in den 
Herzogthümern aber juccedixt der Primfenauer**). Das ijt mein 
Raiſonnement zu der Sachlage. 


U. 


*) In dem Briefe vom 24. März 1848 verſprach König Friedrich 
Wilhelm IV. die 3 Grundfäge des jchleswig-Holjteinifchen Staatsrechts: 
„Die Herzogthümer find ſelbſtſtändige Staaten, jie find eng ver- 
bundene Staaten, in ihnen herricht der Mannesſtamm“ jchirmen zu 
wollen. 

*) D, 5. der Erbprinz Friedrich v. Schleswig-Holjtein-Augujten- 
burg. 


ae.» 


104. 
Berlin 9 Januar 1864. 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich die heut zurücbehaltnen Depejchen und die 
mir von dem engliihen Botjchafter heut früh wegen der Con- 
ferenzen gejtellte Frage in jchriftliher Nedaction allerunter- 
thänigit vorzulegen. 
ee v. Bismarkd. 
NRandbemerfung des Königs: 
Wir werden es erleben, da Dejtreich abjpringt! 


105. 
Berlin 11 Januar 1864. 
Eurer Majeſtät 
melde ich allerunterthänigit, dat das Minifterium ſich in Betreff 
der heutigen Anterpellation*) dafür entſchieden hat, diejelbe zu 
beantworten, „jobald das Haus über die Anleihe beſchloſſen 
haben wird”. Nach der Geihäfts- Ordnung, falls diejelbe 
beobachtet wird, ift dadurd) die Discuſſion abgejchnitten, lettere 
joll über eine Ipnterpellation nur dann jtattfinden, wenn die 
Regirung antwortet oder zu antworten ablehnt, nicht aber, 
wenn der Beitpunft der Antwort aufgejchoben wird. Das 
Haupt-Motiv der Miniſter aber war, durch eine ſolche Antwort 
der öffentlihen Meinung den Widerjpruh noch jtärfer vor 
Augen zu jtellen, der in dem Treiben zur Action und dem 
Ablehnen der Anleihe von Seiten der Sammer liegt. 

v. Bismard. 
) Des Abg. Virchow: 1. Iſt Preußen nunmehr von dem Londoner 
Bertrage zurücdgetreten, oder jteht diefer Rüdtritt in nächjter Zeit zu 
erwarten? 2. Im Falle der Verneinung diejer Frage: hält die König- 


liche Regierung die Aufrechterhaltung der dänischen Gefammtmonardie 
noch jett für ein preußiſches Intereſſe? 


1864 


1864 
rer 


1864 


ugs 


1864 
16.1. 
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Randbemerfung des Königs: 

St denn anzunehmen, daß die Anleihe Frage vor der 
Spmterpellation zur Abjtimmung kommt? Da doc) die Inter— 
pellation gerade durch die Art der Beantwortung derjelben, 
die Ablehnung der Anleihe noch mehr motiviven wird jollen? 
Alſo fürdte ich, daß Ihr plan de campagne verfehlt? dem 
ich ſonſt ganz beiftimme. Da wir England bereit auch im 
Nüdzug begriffen jehen in der ftrieten Durchführungsmöglich— 
feit des Londoner Vertrags, nad) Bernſtorffs Depeche, jo 
können Sie heute jchon etwas dreijter in der Synterpellations- 
Beantwortung fein und durchblicken laſſen, daß die Opportuni— 
tätsFrage der Posjagung näher tritt, und Sie auf die Auf- 
rechterhaltung des Vertrags fich nicht zu ſteifen brauchen *). 


W. - 64. 





106°”). 
B. 16. 1. 64. 

Mein Sohn fam heute Abend noch) zu mir, um mir die Bitte 
des Erbprinzen von Auguftenburg vorzulegen, aus den Händen 
des Herrn Sammer ein Schreiben defjelben entgegenzunehmen, 
und ob ich nicht dieferhalb jeine Soirée bejuchen wolle, wo ich 
ganz unbemerft den p. ©. in einem abgelegenen Zimmer finden 
könne. Ich lehnte dies ab, bis ich den Brief des Prinzen ge- 
lefen haben würde, weshalb ich meinem Sohn aufgab, mir 
denjelben zuzujenden. Dies iſt geſchehen und lege ich den Brief 
hier bei***). Er enthält nichts Berfängliches außer am Schluß, 
wo er mich fragt, ob ic) dem p. ©. nicht einige Hoffnung geben 
fönne? Bielleicht könnten Sie mir eine Antwort morgen nod) 


*) Bol. Politifche Reden IL, 246 f. 
**) B.-%. V, 2545. Gedanken und Erinnerungen IL, 27. 
*x**) Janſſen und Sammer, Schleswig-Holjteins Befreiung ©. 6957. 
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fertigen lafjen, die ich dem p. ©. mitgeben fann*). Wenn ich ihn 
incognito bei meinem Sohne doc noch jehen wollte, jo könnte 
ih ihm Feine anderen Hoffnungen geben als die, welche in der 
Punctation**) angedeutet jind, d. h. daß man nad) dem Siege 
jehen würde, welche neuen Bajen für die Zukunft aufzujtellen 
wären, und den Ausiprud in F. aM. über die Succejjion ab- 
zumarten. 
W. 


8. 18. 1. 64. 
Ich berichte Ihnen, daß ich mich doc) endjchlof den Sammer 
bei meinem Sohne zu jehen, ungefähr 6—10 Minuten in dejjen 
Gegenwart. Ich ſprach ihm ganz im Sinn der projectirten 
Antwort, aber noch etwas Fühler und jehr ernit. Bor 
Allem jagte ich bejtimmt, dag der Prinz feinen Falls nad 


Schleswig einfallen dürfer). Miündlich mehr. in 


108. 
B. 19. 1. 64. 


Anliegend jende ich Ihnen ein Blatt der A. A. Ztg.Tr) 
welches mir mein Bruder Carl eben zugehen läßt, wegen einer 
Uſedomſchen Eingabe an den jeel. König über die Däniſche Frage. 
Mein Bruder wünjcht zwar, daß dieſer Artikel démentirt werde, 


*) ©. diejelbe vom 18. Januar a. a. O. ©. 701. 
**) Bom 16. Januar, j. Der deutjch-dänijche Krieg, bearbeitet vom 
Preußiſchen Generalitab, I Anl.6 ©. 21* ff. 
==%) B..%. V, 25. © u. €. II, 275. 
+) Bol. die Aufzeichnung Samwers bei Janſſen u. Sammer ©. 696 ff. 
++) Augsb. Allg. Zeitung. 
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1864 
18,1. 
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1864 was nur Uſedom fünnte, was er natürlich nie thun wird, wenn 
19.1. er die Eingabe machte, was fiher ſcheint; und wir können nicht 
gegen ihn auftreten, da er genau es vorherjagt, mas heute 
nach dem heillojen Londoner Vertrag 2c. eingetreten iſt. Ich 
bitte mir das Blatt zurüd. 
Ich habe nächſtdem die ganze Nacht nicht gejchlafen über 
Ihr gejtriges Concept zu der quejt. Depeche nach Dresden 
und Hannover*). Senden Sie fie mir noch Cinmal, denn id) 
bin jo davon ducchdrungen, daß die zu jehr zurüdgeitellte 
Succejjions-Frage mir ſchwere Stunden bereiten würde, wenn 
jie nicht modificirt würde, wie id) Ihnen gejtern ſchon bejtimmt 
jagte. Denn dieje bleibt für mid) die erjte Alternative, dann 
erjt die Perjonal-Union. Geben Sie jelbjit an, wie in meinem 
Sinn die Depeche zu modificiven jei. 
W. 


109. 
DB. 22. 1. 64. 
1864 Prinz Friedrich Karl jchreibt mir joeben, was wir auch 
22.1. ſchon aus Hamburg erfuhren, daß wie dort, aud) im Lübeckſchen 
und Dldenburgijchen feine Anzeige vom Durchmarſch unjerer 
Truppen gemacht worden ijt, was ungünjtig wirft, wenngleich) 
im Lübeckſchen dies nicht im Geringiten auf die Aufnahme 
gewirkt hat. Nach Lübeck und Eutin fünnte aljo wohl nod) 
thelegraphiſch die Mittheilung ergehen, dat in der nächſten Tagen 
neue Durchmärſche erfolgen würden; ebenjo nad) Oldenburg. 
St das vom auswärtigen oder Kriegs-Minijterium zu ver- 
anlajjen ? 


W. 


*) S. dieſelbe als Inſerat in der Rede vom 21. Januar, Politiſche 
Reden IL, 254 fi. 


Berlin 26 Januar 1864. 
Eure Majejtät 
bitte ich allerunterthänigjt, den Miniſtern von Bodelſchwingh, 
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von Roon, Graf Eulenburg und mir allergnädigjt geitatten zu 2% 3 


wollen, dag wir einer Jagd beimohnen, welche der Finanz— 
minijter zwiichen der Stadt und Köpenick, auf dem rechten 
Spree-Üfer zu geben beabjichtigt !). 

Für die allerhöchſte Mittheilung von heut Abend jage ich 
ehrfurdtsvollen Dank und habe fie Roon überjandt. Die 
Klage am Bunde ijt ein Schritt ohne practiiche Bedeutung, 
bejonders nachdem durch das nad) Oldenburg gerichtete noch 
heut nicht beantwortete Nachſuchen der Erlaubniß zum Durch— 
marih den SHoheitsrechten volljtändig Rechnung getragen 
worden ilt. 


v. Bismard. 
Nandbemerfung des Königs: 


1) Sehr gern. 
BD. 


i11: 
B.2.2.64. 9 Uhr. 
Da ih bis jest nod feine Benahridtigung von Ihnen 
habe, ob aus Wien eine Antwort eingegangen ijt, jo würde 
ich bitten mir morgen früh nochmals die verjchiedenen Nedactionen 
zu jenden, denn nachdem num wirklich Feindſeligkeiten in Schles- 
wig jtattgefunden haben, und Mezas Antwort*) bemeijet, daß 


) Auf Wrangels Anftündigung der bevorjtehenden Bejegung 
Schleswigs durch die preußifch-öjterreichiichen Truppen vom 30. Januar 
antwortete der Höchjtcommandirende der dänijchen Truppen in Schles- 
mwig, Generallieutenant Ch. Julius de Meza, am 31. Januar, daß er 
bereit jtehe, jeder Gemaltthat mit Waffen zu begegnen; vgl. Staats- 
archiv VI, No. 1491 u. 1492 ©. 613 f. 


— 14 — 


1864 mir uns jeßt jchon als vom Londoner Bertrage erlöjet betrachten 


2.2. 


fönnen, jo fragt es ſich, ob wir die Antwort nad) London nicht 
weniger weitgehend geben jollten. Sollten wir die Danne- 
werfe nehmen umd ijt damit Preußens und Oeſtreichs Waffen- 
Ehre zujammengefittet, jo kann Oeſtreich nicht mehr ab- 
ipringen und daher glaube ich können wir fejter gegen 
England auftreten, das nad) le fait accompli ganz anders 
iprechen wird, als vorher. Dies einjehend mill es uns 
noch mehr die Hände binden in jeinem Sinn, der nicht 
unjerer ift. Jedenfalls würde ich morgen noch daS Conſeil 
verjammeln, um die Sache zu durchiprechen. 
Wilhelm. 


112. 
Berlin 2 Februar 1864. 
Eurer Majeſtät 
allerhöchſtes Schreiben von heut Abend erhalte ich joeben 
bei der Nüdfehr von dem Balle bei dem franzöfiichen Bot- 
ſchafter. 

Graf Karolyi hatte heut Abend von Wien eine Antwort 
erhalten, welche für den zweiten Satz eine ganz neue und weiter— 
gehende Faſſung vorſchlug, nach welcher die ganze Frage, ob 
wir uns losſagen könnten, du domaine de la conférence ſein 
würde. Ich fand dieß unannehmbar, und beſtand auf der 
Faſſung, welche Eure Majeſtät heut gebilligt hatten, und welche 
Graf Karolyi heut früh ſchon angenommen und nad) Wien 
telegraphirt hatte. Er hat fie Schließlich auf mein bejtimmtes 
Berlangen adoptirt und dieg nad) Wien gemeldet. Ich habe 
auh Sir A. Buchanan, der mid) heut Abend von Neuem 
dringend interpellirte, geantwortet, dag wir mit Wien über 
eine Faſſung einig jeien, welche wir morgen früh nad) London 
telegraphiren würden). 


— 15 — 


Es ijt hiernach jehr jchwierig, in der Sache noch etwas 
zu ändern, und kaum möglich über eine Aenderung uns noch vecht- 
zeitig mit Dejtreich zu verjtändigen*). In Betreff der Stunde, 
zu welcher das Conjeil morgen jtattfinden foll, bitte ich ehr- 
furhtsvoll um Eurer Majejtät Befehle‘). Bon den Nedactionen 
liegt mir heut Abend, da Fein Beamter anwejend, nur die 
lettte vor, und werde ic) die andern morgen allerunterthänigjt 
beifügen. 

v. Bismard. 
Randbemerfungen des Königs: 

1) Sit doch noch nicht geichehen ? da ih um 12 Uhr das 
Conſeil hiermit anjeße. 

) 12 Uhr. W. 64. 


113. 
Berlin 26 Februar 1864. 
Eure Majejtät 
geruhten gejtern, in Betreff des Berichtes aus dem Haupt- 
quartier über den Angriff auf Düppel, gemeinjchaftlichen Vor- 
trag zu befehlen. Wenn Allerhöchitdiejelben genehmigen, daß 
derjelbe heut um 4 Uhr ftattfinde, jo würde ich den Striegs- 
minijter und General von Moltfe davon benachrichtigen, even- 
tuell um Eurer Majejtät Befehl wegen einer andern Zeit ehr- 


furchtsvoll bitten. 


v. Bismarck. 
NRandbemerfung des Königs: 


Da es mir jcheint, dag wir Beſchlüſſe garnicht faſſen 
fönnen, bevor wir nicht Antwort aus dem Weiten haben, was 
von den Negociationen wegen Conferenzen, Waffenftillitand 
oder nicht, mit oder ohne Aljen zu erwarten jtehet, ijt eine 

) Die identifhen Depejchen Preußens und Oeſterreichs vom 


31. Januar wurden am 4. Februar dem Minijter des Auswärtigen in 
London überreicht. 


1864 
2.2. 


1864 
26.2. 


1864 
4.4. 


1864 
8.4. 


1864 
14.4. 
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Conférenz verfrühet, jo da ich diejelbe Heute noch nicht an- 


- jegen mögte. Wenn Sie um 4 Uhr allein kommen müjjen, 


jo jprechen wir noch darüber. 
W. 3-64. 


114. 

DB. 4. 4. 64. 
Die Zeitungen jprechen von einer eier des 31er März”) 
in Petersburg, die in Paris verſchnupft habe. Hat denn Graf 
Redern nichts davon gemeldet? Ueberhaupt habe ich jeit Wochen 
nicht eine Sylbe aus Petersburg gelejen. Da Loen**) nicht 
dort ijt, erfahre ich durch Nedern fein Wort über die Kaiſer— 

lihe Yamilie. R 


113: 
DB. 8. 4. 64. 

v.d. Tann hat mir aljo die Bitte vorgetragen, nad) Schles- 
wig gehen zu dürfen. Ich ermiederte, daß ich nicht wüßte, 
wie ein folder Wunſch mit der Bayeriſchen Politik vereinbar 
jei? worauf er jagte, daß jein Öouvernement mit demjelben 
einverjtanden jei. Ich erklärte dann, daß ic) in Wien an- 
fragen würde, was ic) Sie alfo zu thun hiermit erjuche. Dieje 
Nacht iſt die 2te Parallele mit nur 8 Mann Berluft glüdlich 
erbaut worden. 


W. 


116. 
Berlin 14. 4. 64. 


Gejtern Abend lief ſich durch ein Billet der Fürſt Löwen— 
itein bei mir melden (: unjer einjtiger kurzer Öejandter in 
Münden :). Der langen Rede kurzer Sinn feines Beſuchs, 


*) Fünfzigſter Jahrestag der Kapitulation von Paris. 
**) Preußiſcher Militärbevollmächtigter in Petersburg. 
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war die Wiederhohlung des Antrags des Augujtenburgers, 
den mein Sohn ſchon mittheilte vor 6 Wochen ungefähr*) und 
den Sie beleuchteten. Der jetzige unterjcheidet ji) von dem 
damaligen dahin: 

1) daß der Exrbprinz eine Militaiv Convention A la Coburg 

mit Preußen jehliegen will, 

2) etwas dem Aehnliches Hinfichtlich jeiner einjtigen Flotte, 

3) Beitritt zum Zoll Verein, 
und dies Alles will der Erb Prinz verjprechen für den Fall, dat 
es gelingen jollte, jeine Succeſſion auf der Conferenz anerkannt 
zu jehen. 

Niemand joll auger Ihnen und mir von der Sache etwas 
erfahren und will der Exbprinz dieje feine Verheigungen jchrift- 
lich uns geben, die Null und Nichtig find, wenn jeine Hoff- 
nungen nicht in Erfüllung gehen. 

Ich Habe erwiedert, dal; Etwas dem Aehnliches mir ſchon 
durch meinen Sohn mitgetheilt jei, ich jedoch noch nicht geant- 
wortet hätte, wegen der allgemeinen Verhältniſſe. Ich fügte 
hinzu, da jo annehmbar jeine Verſprechungen jeien, doch eine 
Sicherheit, ſie in Erfüllung gehen zu lajjen, nicht exijtive, da 
der einjtige Herzog doc von feinen fünftigen Ständen ab- 
bängig jein werde, und dieje, wie allenthalben unberechenbar 
jeien. Der Fürſt entgegnete, daß der Erbprinz jicher zu jein 
glaube, daß dergl. Stipulationen von jeder dortigen Stände 
verfammlung acceptirt werden würden; auch wünjche er, daß 
wir ſelbſt das Inſtrument aufjegen mögten, durch welches der 
Erbprinz ji) vis A vis von uns binden jolle**). 

Sollte der Fürft L. noch nicht bei Ihnen geweſen jein, 


*) Bertrauliches und ojtenjibles Schreiben des Erbprinzen Friedrich 
an den Kronprinzen von Preußen vom 19. Febr. 1864, Janſſen und 
Sammer ©. 705 ff., No. 18 u. 19. 

**) Bgl. das Schreiben des Königs an den Kronprinzen vom 
16. April bei Zanjjen und Sammer ©. 714 f., Nr. 24. 
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jo wiirde ich ihn veranlafjen zu Ihnen zu gehen, oder Sie 
könnten ihn in meinem Auftrage zu fich bitten lafjen. 

Zuſetzen müßten wir noch wieder den Canal en question; 
ſonſt iſt Nendsburg als Bundesfejtung mit Preuß. Garnijon 
und Kiel als Bundeshafen aud) wieder veriprocden. 


W. 


117. 
B. 16. 4. 64. 

3% habe die Halbe Nacht nicht gejchlafen, wegen unferer 
Antwort nach Paris! Der erite Punkt, der mich inquistirt, ift, 
daß wir vergaßen, die Neuerung Goltz's zu bejprechen, mas 
Napoléon unter: „Segenleiftung” verjtehet? wenngleich maliziös 
genug, die Rhein-Örenz-Rectification, perhorrescirt wird. Was 
haben Sie darüber jelbjt für eine Anficht aufgefaßt und haben 
Sie darüber an Talleyrand etwas gejagt? Wenn nicht, jo 
muß dies an Goltz in der Depeche als ein Haupt Punkt er— 
faßt werden, der in feinem Fall unerörtert bleiben darf. 

2. Goltz jcehreibt: wenn“) la consultation du voeu national 
für Preußen ausfiele, jo 2c. 2c. Daher jtehet dieje Conjultation 
in erjter Linie noch aus in Paris. Wenn diefe aber für den 
Auguſtenburger ausjchlägt, wie es natürlich ift und eigentlich in 
den legten Tagen ſchon gejchehen ift, wie fann dann der andere 
Plan noch auftreten? Die Conjultation muß aber auch von 
ung in erjter Linie erhalten werden, indem wir diejelbe jogar 
gegen Dejtreich feitgehalten haben. Wie ijt alſo der Barijer 
Plan dann überhaupt möglich ? 

3. Ich wiederhohle, dat diejer Plan Alle gegen uns coali- 
jiren wird, denn es treibt die Mittel-Deutjchen in das Dejt- 
reihiiche Lager, indem jte in diefer Anerions Politif, zum 


*) Zweimal unterftrichen. 
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Erjtenmale nad) 50 Jahren, ihr Alp Drüden, fi röalifiven 
jehen und daher ihr Schickſal darin erbliden wollen! Alſo Oejt- 
reich, Deutjchland, England und Rußland müfjen gegen uns 
jein, und wir jtehen allein und nur mit dem Erzfeind und 
unerforjchlicden Führer desjelben verbunden?? Das it mehr 
wie gefährlich! ... 

Haben Sie Ihre Mittheilungen an Talleyrand ſchriftlich 
ſchon redigirt als Baſis einer Dépéche an Goltz? Dann 
bringen Sie dieſelbe heute zum Vortrag mit, um 1.4 Uhr. 

W. 


118. 
Berlin 1 Mai 1864. 
Eurer Majeſtät 
lege ic) daS Telegramm ehrfurchtsvoll vor, welches ich in Folge 
der Bernſtorff'ſchen Meldungen über die Inſtructionen des 
Fürſten Latour*) an Graf Goltz gerichtet Habe. In demjelben 
Sinne ijt heut ausführliger an Eurer Majeſtät Botichaften in 
Paris und London gejchrieben worden. Da Allerhöchjitdiejelben 
morgen vorausjihtlic in Potsdam ſein werden, jo Bitte ich 
allerunterthänigjt um Befehl, ob ich dennoch morgen zu irgend 
einer Stunde oder erjt am Dienjtag Eurer Majejtät die er- 
wähnten Mittheilungen nach Paris und London vortragen ſoll. 
v. Bismarck. 
Randbemerfung des Königs: 

Ich werde Sie um 4 Uhr empfangen. Die ruffiich-polnifche 
Satisfaction muß allerdings an die Deffentlichkeit fommen, und 
ſprechen Sie deshalb mit Manteuffel, dem ich einen ähnlichen 
Beriht von Verdy geſchickt habe. 

WB. 2-64. 


*) Franzöſiſcher Botjchafter in London. 
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1864 
23.5. Sie enthält den Wunsch des Feld Marjchalls Graf Wrangel, ein 


119. 


Berlin, den 23. May 1864. 
Die Anlage hat mir mein Sohn der Kronprinz übergeben. 


Capital vorgejhoffen zu erhalten, um das Gut Wrangelsburg 
in Neu Bor Bommern zu faufen und zu einem Yideicommiß 
zu gründen. Aus dem Inhalt des Schreibens werden Gie 
erjehen, daß mein jeeliger Bruder bereits dieſen Gedanken beim 
Feld Marſchall geweckt hatte. Jetzt nachdem diejer die glorreiche 
Campagne bis zum Waffenjtilljtand geführt hat, und ic) feinem 
Wunſche auf größere Ruhe bei feinem vorgerüdten Alter zuvor- 
gefommen bin, bin ich der Anficht, dat der Wunſch des Feld 
Marihalls in der Art in Erfüllung gehen jollte, daß ihm jenes 
Gut Wrangelsburg als Dotation in Anerkennung feiner langen 
Berdienite um das Baterland von mir übergeben würde. Ich 
beauftrage Sie aljo hiermit, diefem Gedanken jofort näher zu 
treten und zuvörderjt beim Grafen Bismard-Bohlen Erfundi- 
gungen einzuziehen, ob Wrangelsburg käuflich ift und wie 
hoch fie) die Anfaufs Summe belaufen dürfte, wonach ji) dann 


daS Uebrige einleiten ließe*). 
Wilhelm. 


120. 
B. 27. 5. 64. 


Wir haben gejtern nicht feitgejtellt, wie Bernjtorff wegen 


- des Erbprinzen von Auguftenburg injtruirt werden jol. Mir 


*) Bol. Bismards Brief an den Grafen Bismard-Bohlen vom 
23. Mai in den Bismardbriefen, Herausgegeben von Hort Kohl 
(8. Aufl.) ©. 390 f. — Der Anfauf fam wegen allzu hoher Forderung 
nicht zu Stande. 
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ſcheint, daß wir franchement ihn nennen müffen, um nicht 1864 
gegen Oeſtreich und die Andern zurüczubleiben. Zweitens iſt Zune 
die Grenze zu beleuchten zwiſchen Nord und Süd Schleswig. 
Eigentlich müßten wir bis zur Königs Au gehen; wenn aber 
Einmal Theilung proponixt oder doch acceptirt werden muß, 

jo muß Preußen im Sieges Bewußtſein die Linie Apenrade- 
Tondern beitimmt verlangen, jo daß wir uns höchſtens bis 
Slensburg-Tondern herunterhandeln lafjen könnten. Drit- 
tens wollen wir kurz und determinirt die Abſtimmung durd) 
Stände jelbjt nun vorjehlagen, wenn die Schwierigkeit der 
Grenzlinie zu groß mürde ? 

W. 
Um 4 Uhr erwarte ich Sie. 


121. 
B. 28.5. 64. 9 Uhr N. 
Wünſchen Sie daß das Nendez Vous mit dem Erbprinzen 1864 
von Auguftenburg, wie mein Sohn in der Anlage*) vorſchlägt, Aura 
incognito ftattfindet oder joll es ganz officiell jein? Bei dem 
Dldenburger Intermezzo ift einige Borficht doch nöthig, um uns 
nicht zu fehr zu verjehen. Antworten Sie durch) Ueberbringer. 


122. 
Blankenburg 29. 10. 64. 

Durch Télégramme werden Sie von Rechberg-Mensdorff 1864 
unterrichtet ſein. Daß der 8 25 Rechberg nicht ſtürzte, beweiſet, al 
daß man unjere Endſcheidung nicht abmwartete. Zu Mensdorff 
können wir uns gratuliven, wenngleich ihm die Routine Rlech— 


*) Brief vom 28. Mai, Janſſen und Sammer ©. 7238 No. 33. 
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bergs) abgehet! Der Brief des Katjers F. J. it jehr rafjurivend 
und von S 25 keine Rede. Dagegen jpielen alle andern Anlagen 
auf dieſe Conceſſion ſchon wieder vis A vis Mensdorffs an! Ich 
denfe, wir übereilen uns auch jest nicht. Die Verweigerung, im 
Friedens Inſtrument die Reziprocität wegen der Nationa- 
fitäten aufzunehmen, iſt bezeichtend genug!! Hoffentlich) finde 
ic) morgen den Frieden unterzeichnet; leid ijt es mir, daß Ihr 
Name nicht darunter jtehen wird! Ihr 
W. 


123. 
Berlin den 14" November 1864. 

Anliegend überjende ic Ihnen die Inſignien des hohen 
Drdens vom ſchwarzen Adler, dejjen Verleihung ich Ihnen 
heute ausſprach, als ich den Friedens Tractat mit Dänemark 
in Ihrem Haufe unterzeichnet hatte. 

Die jeltene Umficht, Ausdauer und Energie, mit welcher 
Sie jeit 2 Jahren die Regierung unter meiner Leitung führen, 
vor Allem aber die Erfolgreiche Thätigkeit welche Sie jeit einem 
Sahre bei Behandlung des nun vollbraditen großen Werkes, 
entwickelten, — giebt Ihnen das volle Anrecht auf die Ver- 
leihung dieſes hohen Ordens. 

Durch Ihre Unterjtügung ijt es mix gelungen, Preußen 
politijh und militäriſch in dev Stellung zu befejtigen, die ihm 
die Vorjehung angemwiejen hat. Ohne Kampf ijt Fein Sieg! 
Dieje Erfahrung haben aud) wir in vielen Beziehungen gemacht. 
Kämpfe wird e3 immer geben, möge unjer jtetS der Sieg jein! 

Möge der Schwarze Adler Ihnen meinen Dank bringen 


und er immer hoch jchweben! | 
hr treu ergebener 


Dem Wilhelm. 
Minijter Präfidenten von Bismarf. 
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124*). 
Berlin 18 Dezember 1864. 
Eurer Majeſtät 
melde ich unterthänigjt, dat id) dem Feldmarſchall Allerhöchit- 
dero Befehle mündlich mitgetheilt habe. Derjelbe forderte mic) 
dabei auf, bei Eurer Majejtät die Frage einer Amnejtie in 
Anvegung zu bringen. Wenn es in Allerhödhitdero Intention 
liegt, darauf einzugehn, jo möchte ich ehrfurchtsvoll anheim- 
itellen, die Abjicht eines Gnaden-Actes in Anfnüpfung an die 
heutige Feier**) etwa in der Allgemeinheit andeuten zu wollen, 
welche die Bejtimmung der zu begnadigenden Kategorien nod) 
vollitändig offen liege, und eine vorgängige gejchäftsmäßige 
Prüfung Dderjelben behufs Borbereitung der definitiven 
allerhöchſten Entſcheidung nicht ausjchlöfje. 
v. Bismard. 
Randbemerfung des Königs: 
Einverjtanden und wollen Sie mir eine Ordre in diejem 
Sinne vorlegen, damit fie, von heute datirt, morgen im 


Staats-Anzeiger ericheinen kann. 
zeig 

ẽ 18 

W. Er 64. 


125. 
B. 18. 12. 64. 

Es war gejtern die Rede davon, welche Toajte heute beim 
Dine auszubringen jeien und ob Wrangel oder Sie mir ant- 
worten jollten. Ich glaube fait, es ijt beim Friedensfeſt 
würdiger, wenn id) ganz allein auf den Frieden, mit Hin- 
deutung auf Dejtreihs Leitungen, die Armee und das Bater- 
land, ſpreche. 

Kommen Sie doch nad) dem Gottesdienjt diejerhalb zu mir. 


W. 
*) B.-%. IV, 2367. 
**), Siegreicher Einzug in Berlin. 
Kaifer Wilhelm I und Bismard. 8 


1864 
18.12. 


1864 
18. 12. 


1864 
19. 1: 


1864 
24.12. 


126. 
19. 12. 64. 


Es ſcheint mir doch Zeit zu fein, den perfiden Gerüchten 


- der Abtretung eines Kohlen Reviers an der Saar an Frankreich 


bejtimmt entgegenzutreten. 


19 
W. — 64. 


127°). 


Berlin, 24 Dezember 1864. 
Eurer Majejtät 
ſage ic) meinen ehrfurcht3vollen und wärmjten Dank**) dafür, 
daß Allerhöchitdiefelben meiner heut in Gnaden gedacht haben. 
Möge Gott mir joviel Kraft geben, als id) guten Willen habe, 
den Stab, dejjen Symbol Eure Majejtät mir al3 ein lebens- 
länglich theures Andenken heut jchenten, nad Allerhöchſt Ihrem 
Willen zum Heile unjres VBaterlandes zu führen. Ich habe 
das gläubige Vertrauen zu Gott, da Eurer Majeſtät Stab im 
deutſchen Lande blühen werde mie der Stecken Arons laut 
dem 4 Buch Mofis im 17 Kapitel, und daß er zur Noth fi) 
auch in die Schlange verwandeln werde, melde die übrigen 
Stäbe verihlingt, wie es im 7 Kapitel des 2 Buches erzählt 
it. Verzeihn Eure Majeſtät meinem danfbaren Gefühl dieſe 
Bezugnahme. Angefichts des Weihnachtsfeites habe id) das 
Bedürfniß, Eurer Majeftät zu verfihern, daß meine Treue und 
mein Gehorfam gegen den Herrn, den Gott mir auf Erden 


*) B.-%. IV, 24. 

**) Für das Weihnachtsgejchent eines Stodes, den der König mit 
einem nicht mehr vorhandenen Briefe überjendete. Darin hieß es nad 
der Kreuzzeitung vom 11. Januar 1865: „er jende dem Minijter gerade 
diefen Stod, damit er fi) beim Anblid jenes Kranzes ſtets erinnere, 
daß er es geweſen, welcher jene Lorbeeren gepflanzt habe.” 


— 15 — 


gejegt Hat, auf derjelben fejten Grundlage beruhn, wie mein 
Glaube. 
In tiefter Ehrfurcht und unmandelbarer Treue eriterbe ich 
Eurer Majeſtät 
allerunterthänigiter 


v. Bismard. 


128. 

B. 24. 1. 65. 
In einem der Polizei Berichte las ich, daß bei der Adreß 
Debatte im Abg. Haus die Polen die Stelle der Thron Rede 
angreifen wollen, wo geſagt wird, daß ihre Bewegung auf 
eine Lostrennung Polens von Preußen ausgegangen ſei*), was 
nicht bewiejen worden. Abgejehen dal Contumacial Todes 
Urtheile erfolgt jind, könnte man vielleicht auf Ihrer oder Eulen- 
burgs Seite einfliegen lajjen, was denn in der Domonitration 
der Poſener gelegen habe, als jie beichlofjen, nicht zur Krönung 
nad) Königsberg zu fommen, — als die Kundgebung, dal ſie 
den König von Preußen nicht als ihren König anerfennen ? 
und daraus folgt ſchon von jelbjt, daß ſie jede Gelegenheit 

von diejem Könige loszufommen, ergreifen müßten (9) **). 


Ihr 


W. 


*) Die Stelle lautete: „Die Aufſtellung von Truppen an der pol- 
nifchen Grenze hat nad) dem Erlöſchen der Inſurrection im Nachbar- 
(ande wieder aufgehoben werden fünnen. Durch die gemäßigte, aber 
feſte Haltung meiner Regierung wurde Preußen gegen Uebergriffe 
des Aufitandes jicher geftellt, während gegen einzelne Theilnehmer an 
Beitrebungen, welche die Losreigung eines Theiles der Monarchie zum 
Endziele Hatten, von den zujtändigen Gerichten auf Strafe erfannt 
worden iſt.“ 

**) Das Fragezeichen rührt vom Schreiber des Briefes her. 


1864 
24.12. 


1865 
24.1. 


1865 
4.2. 


1865 
19.2. 
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129. 


Berlin 4 Februar 1865. 
Eurer Majejtät 
beehre ich mic), da ich leider auch heut nicht ausgehn joll, die 
eingegangnen Depeſchen allerunterthänigjt vorzulegen. 

Wegen des für morgen nah dem Gottesdienjte von 
Eurer Majeſtät befohlnen Vortrags über das Nang-Neglement 
habe ich vorläufig mit Graf Nedern, Baron Schleinig und 
Graf Stillfried gejprochen, und hoffe jomweit hergejtellt zu jein, 
daß ich erjcheinen Fan, wenn Eurer Majejtät allerhöchſte An- 
ordnung bi morgen verbleibt. 

v. Bismard. 
NRandbemerfung des Königs: 

Laſſen Sie mich*) morgen vor 12 Uhr wiljen, ob Sie zur 
Conferenz kommen dürfen, widrigenfalls ich fie verjchieben 
werde. 8. 65. 


130, 7. 
19 2 1865. 
Eurer Majeſtät 

lege ich unter den Anlagen einige heut eingegangne Depejchen 
mit der ehrfurdhtsvollen Anfrage vor, ob ich mich morgen zu 
einer von Eurer Majejtät allergnädigit zu bejtimmenden Stunde 
zum Bortrag einfinden kann. 

v. Bismarck. 


*) Orig.: mir. 
**) Bei. V, 255. Das Driginal diejes Briefes befindet ſich im 
Beſitze des Herın Wolfgang Goetz in Leipzig. 


ae, 


Randbemerfung des Königs: 


Ich werde Sie heute um 4 Uhr erwarten. Was halten 1865 





Ihre Collegen von Ihrer Anficht in der Cartell-Frage? 19.2. 
re 
W. 65. 
131. 


B. 22.2. 65. 
Soeben erit ſehe ich, daß heute fi) eine Kammer Schlacht 1865 
bei der Eifenbahnfrage engagiven kann, wegen des Antrags 22.2. 
deren Ajournirung. Wäre ich gejund gewejen, jo würde ic) 
einen Conjeil gehalten haben, um uns über den plan de cam- 
pagne zu bejprechen. Denn: man fann Seitens der Regierung 
ganz jchweigen, oder: man kann in fejter Art das ganze Odium 
auf die Kammer werfen, um dieſelbe immer mehr in den 
Augen des Landes zu degradiven. Ich bitte um 2 Worte, 
was im Nathe bejchlofjen iſt. 
Wilhelm. 


132. 
B. 25. 4. 65. 


Ich habe heute mit Roon wegen Oeſtreich —Kiel*) geſprochen 1865 
und er hat mir die Berechnung der Plus Mannſchaft von 160 M. 25.4. 
vorgerechnet, die er auch Ihnen bereits berechnet hat. Dieſe 
Ziffern, die Aufklärung von Zedlitz über die Mitzeichnung 
1, Hubers**) der erſten Verfügungen***), die Enthüllungen der 


*) D. 5. wegen der Abjicht Oeſterreichs, jeine adriatiiche Station 
nach Kiel zu verlegen. 
**) HalbHuber war der öfterreichiiche, v. Zedlit der preußiiche 
Commiſſar. 
***) Ueber die Errichtung einer preußiſchen Flottenſtation in Kiel 
und die entſprechende Anweiſung an die ſchleswig-holſteiniſche Landes— 
regierung. 
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1865 heutigen Abend Nummer, als enfant terrible, der Allg. Nordd. 


25.4. 


1865 
16. 6. 


tg, dal Yr Huber am 17. gelejen hat, was am 18. erſt gedruckt 
wurde — giebt uns brillante Waffen in die Hände, von Neuem 
gegen Wien vorzugehen, in Behauptung der Slieler Frage, 
ohne Verminderung unjerer Truppen. Je mehr Concejjionen 
wir in Wien machen, je mehr Undanf ernten wir. Der Kamm 
ichwillt ihnen, jeit der Zoll-Anſchluß-Phaſe! R 


133. 
Babelsberg 16. 6. 65. 


Indem ich erjt den 20. reife, jo wäre Confeil und Schluß *) 
erit Montag nöthig, was für Erjteres vielleicht günjtiger wäre, 
weil es nicht wiedamals**), unmittelbar nach der Abreije meines 
Sohnes jtattfände. Indeſſen da die zu fallenden Bejchlüffe 
jest nicht in die Deffentlichfeit Fommen wie damals, ich aud) 
morgen jedenfalls in Berlin bin, jo überlajje ich es Ihnen, 
über Conſeil und Schluß zu bejtimmen. Bon Ys11 Uhr an 
morgen früh, bin ich bereit, daS Conjeil zu halten. Lieb wäre 
ed mir, wenn ic) vor demjelben die Schlußrede durchjehen 
£önnte. Bon 3 Uhr an bin ich heute in Berlin, wo ic) gleic) 
Schleinig empfange, um 1.4 Uhr ein Diné gebe und dann 
zum Nennen fahre, jo daß eine VBortragsitunde für Sie nicht 
abfällt, wenn Sie nicht in Eile mir beim Nennen etwas 
mitzutheilen haben. 

Wilhelm. 


*) Des Landtags. 
**) 1863. 
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134*). 
Gaſtein 1 Augujt 1865. 


Allergnädigiter König und Herr 
Eure Meajejtät 
wollen mir huldreich verzeihen, wenn eine vielleicht zu weit 
getriebne Sorge für die Intereſſen des allerhöchſten Dienjtes 
mich veranlaft, auf die Mittheilungen zurückzukommen, welche 
Eure Majeſtät ſoeben die Gnade hatten mir zu machen. Der 
Gedanke einer Theilung auch nur der Verwaltung der Herzog— 
thümer würde, wenn er im Auguſtenburgiſchen Lager ruchbar 
würde, einen heftigen Sturm in Diplomatie und Preſſe er— 
regen, weil man den Anfang der definitiven Theilung darin 
erblicken, und nicht zweifeln würde, daß die Landestheile, 
welche der ausſchließlich preußiſchen Verwaltung anheimfallen, 
für Auguſtenburg verloren ſind. Ich glaube mit Eurer 
Majeſtät, daß J. M. die Königin die Mittheilungen geheim 
halten werde; wenn aber von Coblenz im Vertrauen auf die 
verwandſchaftlichen Beziehungen eine Andeutung an die Königin 
Vietoria, an die Kronprinzlichen Herrſchaften, nach Weimar 
oder nach Baden gelangte, ſo könnte allein die Thatſache, daß 
von uns das Geheimniß, welches ich dem Grafen Blome auf 
ſein Verlangen zuſagte, nicht bewahrt worden iſt, das Miß— 
trauen des Kaiſers Franz Joſeph wecken und die Unterhandlung 
zum Scheitern bringen. Hinter dieſem Scheitern ſteht aber faſt 
unvermeidlich der Krieg mit Oeſtreich; Eure Majeſtät wollen 
es nicht nur meinem Intereſſe für den allerhöchſten Dienſt, 
ſondern meiner Anhänglichkeit an Allerhöchſtdero Perſon zu 
Gute halten, wenn ich von dem Eindrucke beherrſcht bin, daß 
Eure Majeſtät in einen Krieg gegen Oeſtreich mit einem andern 


*) B.⸗J. VI, 202 f., Gedanken und Erinnerungen I, 15 ff., nad) 
einer Abjchrift, Hier nach dem Original berichtigt. 


1865 
1.8. 


1865 Gefühle und mit freierem Muthe hineingehn werden, wenn die 

1.8. Nothwendigkeit dazu ſich aus der Natur der Dinge und aus den 
monarhiichen Pflichten ergiebt, als wenn der Hintergedanfe 
Kaum gewinnen ann, daß eine vorzeitige Kundwerdung der 
beabjichtigten Löſung den Staifer abgehalten habe, zu dem letten 
für Eure Majeſtät annehmbaren Auskunftsmittel die Hand zu 
bieten. Bielleicht ift meine Sorge thöricht, und felbjt wenn fie 
begründet wäre und Eure Majejtät darüber hinweggehn wollen, 
jo würde ich denfen, dag Gott Eurer Majeſtät Herz lenft und 
meinen Dienſt deshalb nicht minder freudig thun, aber zur 
Wahrung des Gewiſſens doch ehrfurchtsvoll anheimgeben, ob 
Eure Majeſtät mir nicht befehlen wollen, den Feldjäger tele- 
graphiich von Salzburg zurüdzurufen )y. Die äußere Veran- 
lafjung dazu könnte die minifterielle Expedition bieten, und es 
fönnte morgen ein andrer an jeiner Statt, oder derjelbe recht- 
zeitig abgehn. ine Abjchrift deſſen, was ich an Werther über 
die Verhandlung mit Graf Blome telegraphirt habe, lege ich 
allerunterthänigjt bei. Zu Eurer Majeſtät bewährter Gnade 
habe ic) das ehrfurchtsvolle Vertrauen, daß Allerhöchſtdieſelben, 
wenn Sie meine Bedenken nicht gutheißen, deren Geltendmachung 
dem aufrichtigen Streben verzeihn wollen, Eurer Majeſtät nicht 
nur pflihtmäßig, jondern auch zu Allerhöchjtdero perjönlicher 
Befriedigung zu dienen. 

In tiefiter Ehrfurcht erjterbe ich Eurer Majeſtät aller- 
unterthänigiter 

v. Bismarck. 
') Am ande von der Hand des Königs: 

Einverjtanden. — Ich that der Sache deshalb Erwäh— 
nung, weil in den leßten 24 Stunden ihrer nicht mehr Er- 
wähnung geſchah, und ich fie als ganz aus der Kombination 
fallen gelafjen anjah, nachdem die wirkliche Trennung und 
Beligergreifung an die Stelle getreten war. Durch meine 
Mittheilung an die Königin wollte ich den Uebergang dereint 
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anbahnen zur rejp. Bejißergreifung, die ji) nach und nad) aus 
der Adminiftrations-Theilung entwidelt hätte. Indeſſen dies 
fann ich auch jpäter jo darjtellen, wenn die EigenthHumstheilung 
wirklich erfolgt, an die ich nod immer nicht glaube, da Dejter- 
reich zu ſtark zurückſtecken muß, nachdem es ji für Auguiten- 
burg und gegen Bejignahme, wenn freilich die einjeitige, zu 
ſehr avancirte. 





Mit Bleiftift von des Königs Hand: 

Es wäre jiher, dem Courier zu befehlen, alle Briefe aud) 
den (an die)*), Königin zurüdzubringen, weil ich ihm aufgab, 
denjelben jogleich am Potsdamer) Bahnhof abzugeben, woraus 
er Eile vermuthend diefen Brief vielleiht allein per Poſt von 
Salzburg abjenden Fünnte. 


13571. 


Berlin, den 15ten September 1865 

Mit dem heutigen Tage vollziehet ſich ein Akt, die Beſitz— 
ergreifung des Herzogthums Lauenburg, als eine Folge meiner, 
von Ihnen mit jo großer und ausgezeichneter Umficht und 
Einficht befolgten Negierung. Preußen hat in den vier Jahren, 
jeit welchen ich Sie an die Spite der Staat Regierung berief, 
eine Stellung eingenommen, die jeiner Gejhichte würdig ijt 
und demjelben aud), eine fernere glüdliche und glorreiche Zu— 
kunft verheißt. Um Ihren hohen Verdienſten, denen ich jo oft 
Gelegenheit hatte, meinen Dank auszuſprechen, aud einen 
öffentlihen Beweis desjelben zu geben, erhebe ich Sie hiermit 

*), Ergänzung des Herausgebers. 


**) B.-%. VI, 203, Gedanken und Erinnerungen II, 22f., hier 
nach dem Original berichtigt. 


1865 
1.8. 


1865 
15.9. 


1865 
15.9. 


1865 
FADT. 
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mit Ihrer Deizendenz in den Grafen Stand, eine Auszeich- 
nung welche auf immerhin beweifen wird, wie hoch ich Ihre 
Leiltungen um das Vaterland zu würdigen wußte. 
Ihr 
wohlgeneigter Stönig 
Wilhelm. 
An 
meinen Minijter Prefidenten und Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten von Bismark Schönhaufen 
bier. 


136. 


Berlin 14 November 1865 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich Allerhöchitdero Schreiben an Seine Königliche 
Hoheit den Großherzog*) befohlner Maßen zurüdzuftellen. In— 
dem ich meinen ehrfurcdhtsvollen Dank für die gnädige Mit- 
theilung dejjelben jage, verbinde ic) damit die Bitte da Eure 
Majeſtät mir Huldreich gejtatten wollen das Schreiben vom 
23 Dctober meinen Collegen vertraulich mittheilen zu dürfen, 
damit auch fie aus der jo bündigen und überzeugenden Ent- 
wicklung der Politik Eurer Majeſtät, fich in dem Beitreben 
diejelbe nad) den allerhöchſten Intentionen durchzuführen, ver- 
gemiljern und nad) dem damit gegebnen Compaß jteuern!). Die 
von ©r. Königlichen Hoheit in der Antwort getadelte Politik 
von 1820 und 32 mag in Bielem nicht das rechte Maaß ge- 
halten haben; aber die Nevolution von 1848 hat fie nicht ver- 
ichuldet, die war in Paris die nothmwendige Frucht der Politik 
Louis Philipps, und dankte ihren Erfolg in Berlin nicht 
dent Mangel an Conceſſionen, jondern das Preußen von 


*) Bon Baden. 


dus 14 Beamte 7% 
from Malt 


Aa Wal Ahnpgfiher Mhabu an Din 

Ar ot Ya fh Bf 
ar Yard Yan a dh 
— for dhganlig; MWipibng Ph ap 


19 Ndubom nm DZ Vet] fh 
7 1:4 Uafın, Band R 00) Pe P Kara uud 
2a abapgımdn Ahödlug da PÄH fn Aa 
= pl, pi In Ayphab dich un du al 
Du —— 
> — am dm Au] — (onaff huowu; 
3 og Mahl Puh ILEIIZEIG ung 7 Pla 20 
FE dr yufh Munfi pfalhn Ah abe h Amrbie 
1 16 ALB MS mgyhlhl, ch mama 5 3607 
Hi off Sa fi ai Sy Y 
lm (augffioum, Yrahin dal Prim yon Ib. 














nn 


mal‘ ft ya 
We ah, Gandfuh nf one 1 
EL ha Yoman, NR 


2% um Acid Ze — 


Wand 


Fe‘ 


22 J DER > 


k 
N 





—. 41235 — 


damals hätte glänzende Vortheile aus der Schwäche der Andern 1865 
ziehn Können, wenn jeine gute und treue Armee mit fejter 14 1. 
Hand verwendet worden wäre?). 
v. Bismard. 
Randbemerfungen des Königs: 
1) Sehr einverjtanden und bitte daher Abjehrift nehmen 
zu lajjen und dann jofort die Einlage zu vemittiven. 


2) Sehr wahr! 





1a 028 
W. 65 

137. 
B. 17. 12.69. 


Die Königin will auch noch morgen den Merikanijchen 1865 
Gejandten *) empfangen, wenngleich ex ich noch nicht melden 7-12. 
fonnte. Ich verlege aber meinen Empfang von 3 auf 4 Uhr 
und von mir joll er dann zur Königin gehen. Wenn Sie Vor— 
trag halten wollen, jo würde ih) Sie von 3 Uhr an erwarten, 
wenn Sie nicht etwa ſchon um 2 Uhr die Fackeltanz Muſik 
Probe**, im weißen Saale hören wollen (Aufgang Theater 
Treppe Portal 4), in welchem Falle Sie dann nad) derjelben 


zu mir fommen würden. 
Wilhelm. 


Isa) 
Berlin den 31 Januar 1866. 
Eurer Majejtät 
beehre ich mic), da ich leider noch am Ausgehn verhindert bin, 1866 
die hauptjächlichen heut eingegangnen Depeſchen allerunter- 31-1. 


*) Gregoriv Barandiaran. 
**) Zu Ehren der Bermählung der Prinzefjin Mlerandrine von 
Preußen mit Herzog Wilhelm von Medlenburg-Schwerin. 
x*x*x) B.⸗J. IV, 25. 


1866 
31.1. 


1866 
2.2. 
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thänigjt zu überjenden und erlaube mir auf diefem Wege zu- 
gleich eine vom franzöfiichen Botjchafter*) vertraulich) an mich 
gerichtete Anfrage ehrfurchtsvoll vorzutragen. Derjelbe be- 
abjichtigt am nächſten Dienjtag wiederum eine Spiree mit 
Theatervorſtellung zu geben, und fragt mic), ob Eure Majeſtät 
und Ihre Majejtät die Königin wohl geruhn würden, jeine 
ehrfurchtspolle Einladung dazu anzunehmen. Nach dem Balle 
bei Graf Golg und mit Rückſicht auf die politiiche Situation 
würde ich e3 im dienftlichen Intereſſe mit allerunterthänigjtem 
Danfe erfennen, wenn Eure Majeſtät die Gnade hätten ein- 
zumilligen. Sollten Eure Majeftät geneigen, darauf einzu- 
gehn, jo würde der Botjchafter jehr dankbar jein, wenn id) 
ihm einen Wink darüber zugehn laſſen Eünnte, ob auf den Ein- 
ladungen die Anmwejenheit Eurer Majejtät durch Erwähnung der 
„Uniform” anzudeuten fein, und ob er zunädjt eine Demarche 
bei Ihrer Majeſtät der Königin durch die Oberhofmeijterin zu 
machen haben würde. Wegen der Vorbereitungen und Ab- 
jendung der Ginladungen wäre es erwünjcht, wenn ich den 
Botſchafter bald mit der verjprochnen vertraulichen Information 
verjehn könnte. v. Bismarck. 


139. 
DB. 2. 2. 66. 
Ich erjehe, da morgen die Lauenburgiche Interpellation 
im Plenum vorfommt. Da Ihr Unmohljein Sie verhindert, 
mir mitzutheilen, wie Sie diejelbe zu beantworten gedenken, 
und wer dies an Ihrer Stelle thun wird, wenn Sie nicht 
jelbjt erſcheinen, jo erjuche ich Sie mir Ihre Auffafjung über 
die Interpellation mittheilen zu wollen. Schnelle Bejjerung 
wünjchend —B 
*) Graf Benedetti. 


**) Die Reden Bismarcks in Sachen der Einverleibung Lauenburgs 
ſ. Politifche Reden II, 13 ff. 


140. 
Berlin 21 Februar 1866. 

Eure Majeſtät 
bitte ich ehrfurchtsvoll, für heut den Vortrag über die Rang- 1866 
Berhältniffe allergnädigit ausjegen zu wollen, indem zu 1 Uhr ?1- 
eine Berathung der Minijter mit Bezug auf den Inhalt der 
morgen jtattfindenden Kammerjigung*) anberaumt it. Die— 
jelbe läßt jich nicht wohl verichieben, da ich ihr Ergebniß gern 
noch der allerhöchſten Enticheidung unterbreiten möchte. Zu 
diefem Behufe bitte ich ehrfurchtsvoll um die Erlaubniß, gegen 
4 Uhr mich zum Bortrag melden zu dürfen. 

v. Bismarck. 

Randbemerfung des Königs: 


Ganz einverjtanden und bemerfe nur noch, daß jchon 
145 die Englifche Ambassadrice**) zur Königin fommt, wo id) 
fie auch jehe, damit Sie Ihr Kommen zu mir danad) berechnen 


fünnen. 21 
W. —— 66. 


141. 
DB. 21. 2. 66. 

Beauftragen Sie doch Jemand, mir morgen während der 1866 
Situng, nad) Haupt Momenten Eurze jchriftlihe Notizen zu 21-2. 
jenden. Auch wenn der quejt. Moment morgen oder über- 
morgen eintreten jollte, bitte ich um gleichzeitige Benachrich— 
tigung. 
gung W. 


*) Bol. Politiſche Reden II, 39 f. 
**, Gemahlin des Lord Auguſtus Loftus. 


1866 


23.2. 


142. 
DB. 23. 2. 66. 
St an der Schliegungs Rede noch etwas geändert? Dann 
fommen Sie doc) noch bei mir vor, wenn Sie auf das Schloß 
fahren. Die Worte, welche projectirt waren: 
feindlich und 
ſchroff 


könnten ſie nicht vielleicht gemildert werden ? *) 


W. 


143. 
Berlin 2 April 1866. 
Eurer Majeſtät 

überreiche ich ehrfurchtsvoll den befohlnen Brief an Bernſtorff, 
aus welchem, wie aus den dabei befindlichen Telegrammen, 
hervorgeht, daß das engliſche Cabinet gar nicht geglaubt haben 
kann, es werde dieſſeits nicht gewünſcht, daß es auf Oeſtreich 
einwirkey. Es iſt die Wendung in dem Briefe Ihrer Majeſtät 
der Königin eben ein Vorwand, mit dem die engliſchen „guten 
Dienſte“ zurückgezogen werden, da man wahrſcheinlich von 
Haufe aus die Abficht hatte, nur auf Preußen, nicht auf Oeſt— 
reich einen Druf zu üben. Was das Bekanntwerden anbe- 
langt, jo war in den Wiener Correjpondenzen jchon von einer 
„engliihen Note” die Rede, mehre Tage bevor mir Loftus 
den Brief mittheilte. 

Das ehrfurdhtsvoll wieder beigefügte Telegramm von 
Schweinig**) wird mir erjt jett, um 7 Uhr, eingehändigt, und 

*) Bezieht ſich auf Alinea 3 der Schlußrede, wo es heißt, daß der 
Präfident des Abg.-Haufes der feindfeligen Stimmung der Mehrheit 
des Haufes durch grundlofe und herausfordernde Vorwürfe gegen die 
Regierung Sr. M. des Königs ſchroffen Ausdrud gegeben Habe. 

Das Wort [hroff ist in der Schlußredaction nad) dem Wunjche 


des Königs geftrichen worden. 
**) Preußiſcher Militärbevollmächtigter in St. Petersburg. 


— m — 


ichlage ich allerunterthänigit vor, dem Wunſche des Kaijers zu 1866 
entiprechen, und Schweinit demgemäß telegraphiren zu lafjen?). * 


v. Bismarck. 
Randbemerkungen des Königs: 
J Böllig klar 
2) Sit geſchehen. 
144. 
B.83..4..66, 


Abeken wird Ihnen gejagt haben, dat ich gleich nachdem 1866 
er unjere Antworts-Note auf die Karolyijche*) mix vorgelejen 8.4 
hatte, ihm bemerkte: jie jei doc etwas jehr falt und jchroff 
im Bergleich zu Dejtreih. — Er juchte mich zu beruhigen und 
ich willigte ein, die Note gut zu heißen. Dod) find mir meine 
Gedanken zurüdgefehrt, und ich muß diejerhalb wünjchen, diejes 
doc jehr wichtige Aktenjtüf nochmals durchzulefen, um hin 
und wieder einige Ausdrüde zu mildern. Sie wollen mir alio 
dieje Note gleich nochmals zu diefem Zweck zujenden. 

Sehr unangenehm bin ic) berührt durch die Bayrijche 
Schmenfung**), die, wenn auch nur Würtemberg hinzutritt, faſt 
100000 M. mehr gegen uns, alliirt um Dejtreich entgegen- 
itellen wird ***), d. h. wir müjjen nun aud) das 7. Corps gegen 
Süden disponibel haben, wodurch aljo unjere durch Moltke 
berechneter) gleihe Stärke in Böhmen, wenn das 7. und rf) 

8. Corps mit herangezogen würden, um 60000 M. vermindert 
wird, welche wir jenen 100000 M. im Süden nur entgegen- 


) Bom 31. März 1866, Staatsarchiv X, No. 2249 ©. 352 f. 
**) Bol. die Note v. d. Pfordtend an die bayrijchen Gejandten in 
Berlin und Wien vom 31. März 1866, Staatsarchiv X, No. 2250 ©. 353 ff. 
*##) Orig.: werden. 
7) Vgl. Moltkes Bericht vom 3. April bei v. Lettow-Vorbeck, Ge- 
ihichte des Krieges von 1866 I, 28 f. 
+7) Doppelt unterjtrichen. 


1866 jtellen fünnen. Sie wollen dies glei) an Moltfe und Roon 


3. 4. 


1866 
3.4. 


mittheilen. Ihre Sprache gegen Hannover ijt völlig correct, — 
wie aber wird die Antwort fein? Sie fann uns wiederum 
10,000 M. Eojten! W 


145. 
Berlin 3 April 1866. 
Eurer Majeſtät 
überreiche ich allerunterthänigſt den Entwurf der Antwortnote 
an Oeſtreich*), indem ich zugleich dringend und ehrfurchtsvoll 
bitte, denjelben nicht mildern zu wollen. Sch bejorge den 
übeljten Einfluß auf die weitre Entwicklung der politifchen Lage, 
wenn man in Wien, und, bei der zweifellojen Veröffentlichung 
der Note, bei allen andern Höfen, den Eindrud erhält, daß 
unſre Friedensliebe größer ſei als die Deftreihs. Außerdem 
it die Wiener Note am Freitag Abend hier übergeben, und 
jollte die Antwort, wie ich Graf Karolyi auf Befragen ver- 
ihert, heut Abend nah Wien gehn. Die wird unmöglich, 
wenn Eure Majejtät in der joeben fertigen Abjchrift noch Aende— 
rungen befehlen, und eine längere Zögerung wird den Eindrud 
machen, als ob wir hier in Berlegenheit darüber wären, was 
wir antworten jollten. Jedes Schwanfen bei uns ermuthigt 
Deitreih, und erhöht die Ausfiht auf eine Situation, der wir 
nur!) auf friegeriihem Wege mit Ehren entgehn fünnen. Eine 
Bairiſche Schwenfung ift meines allerunterthänigjten Dafür- 
haltens bisher nicht erfolgt, jondern die Einladung Pfordtens, 
unjre Neform- Anträge am Bunde zu jtellen. Die bairijche 
Note welche Abefen heut vortrug, it gleichlautend an Dejtreid) 
gerichtet, und enthält Feine Parteinahme. Aber jelbjt wenn 
Baiern ?) zu Dejtreich jtände, jo würde die feindliche Macht, 
bei der veränderten Stellung Rußlands und Ytaliens, doch noch 


*) ©. diejelbe Stantsarhiv X, No. 2251 ©. 356 f. 


immer verhältnigmäßig geringer jein als diejenige, welche zur 
Zeit von Olmüß der damals weniger jtreitbaren Preußijchen 
Armee entgegengejtellt werden jollte). 
v. Bismard. 
Randbemerkungen des Königs: 
22 
) Die 60000 M. find doch wohl nicht für uns gerüjtet? 


3) Die Lage war auch) geradezu desperat. N 
— 


66. 


Nachſchrift des Königs: 

Die wenigen Aenderungen, welche ich gemacht, ſind nicht 
den Sinn, wohl aber den Ton mildernd, car le ton fait la 
musique! Sollte der Courier exit morgen abgehen können, 
jo Eönnen 24 Stunden länger (?)*) ung nicht gefährlich werden; 
den Schlußſatz jtelle ich anheim. " 


146. 
Berlin 3 April 1866. 
Eure Majeſtät 
Haben durch Abefen zu befehlen geruht, daß ich mich über die 
Frage äußere, ob der ehrfurdhtsvoll wieder beigefügte Brief 
des Herzogs von Coburg **) zu beantworten jei. Ich erlaube mir 
daran zu erinnern, daß der Herzog von Coburg jeit 4 Jahren 
an jeder Intrigue gegen Eurer Majeſtät innere und ausmärtige 
Politif betheiligt gewejen iſt. Seine Hoheit hat wejentlich zur 
Herbeiführung demofratiiher Wahlen in Preußen durch) Geld 
und Einfluß mitgewirkt, fi) an den Vereinen zur Bewaffnung 
des Bolfs (Büchſen-Groſchen-Vereinen) betheiligt, und der Mon- 


*) Das Fragezeichen jteht im Original. 
**) Diejen Brief, wie den des Grafen Mensdorff, Hat Herzog Ernit 
in fein Werk aufzunehmen leider unterlajjen. 
Kaijer Wilhelm I und Bismarkk. 9 


1866 
3.4. 


1866 
3.4. 
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1866 archie gegenüber ſich jo verhalten, dat Eure Majeſtät in einem 


5.4. 


längeren Schreiben dem Herzoge jchlagende BVorhaltungen 
machten, und den Bejuch defjelben wegen des übeln Eindrudes 
in der Armee ablehnten. Der Herzog mit jeinen Beamten 
Sammer und Frande iſt der Hauptträger des antipreußijchen 
AugujtenburgertHums, ohne ihn hätte der Erbprinz mit fich 
reden lafjen. Der Herzog hat die Abberufung Lord Napiers, 
als eines zu Preußiſchen Diplomaten, herbeigeführt. Die Ein- 
wirkung des Herzogs auf Seine Königliche Hoheit den Kron— 
prinzen erlaube ic) mir ehrfurdtsvoll anzudeuten. Gewiß aber 
jage ich nicht zu viel, wenn ich Seine Hoheit als einen der un— 
verjöhnlichjten Widerjaher der Politik Eurer Majeſtät bezeichne 
und von ihm feine Hingebung für Eurer Majejtät Ehre und 
Bortheil gemärtige. 

Das vorliegende Schreiben des Herzogs, der offenbar zum 
Behufe der Mittheilung an Eure Majejtät bejtellte, durd)- 
weg unmwahre Brief des Grafen Mensdorff verräth einen Zu- 
jammenhang mit den Eröffnungen, welche von der Königin 
Bictoria durch Vermittlung Sr. Königlichen Hoheit des Kron— 
prinzen an Eure Majejtät gelangten, und gewiß werden Aller- 
höchſtdenſelben ähnliche Inſinuationen auch noch von andrer 
Seite zugehen. Das alles beruht ohne Zweifel auf einem 
wohlcombinirten Plane, nach welchem die offenen und heim- 
lihen Gegner der Politif Eurer Majejtät bemüht find, Aller- 
höchjtdiefelben zur Nachgiebigfeit gegen Dejtreich zu bereden, 
und eine andre Bolitif dadurch anzubahnen, dag zunächſt Eurer 
Majeſtät jetziges Minijterium, und ich insbejondre als Urjache 
alles Uebels dargejtellt werde. Eure Majeſtät jind gewiß ohne 
meine Verſicherung überzeugt, daß ich, auch wenn meine Öejund- 
heit von den legten Jahren unberührt geblieben wäre, doch 
jederzeit gern und mit lebenslänglicher Dankbarkeit für Eurer 
Majeſtät vielfahe Gnade in den Ruheſtand übergehn würde, 
auch dann, wenn mit meinem Berbleiben im Dienjte Feine 


Nachtheile für Eure Majeſtät verbunden wären, um wie viel 1866 
mehr aljo, wenn mein Rücktritt für König und Vaterland — 
irgend welchen Nutzen bringen könnte. Ich ſehe aber keine 
Möglichkeit, daß irgend ein andrer Miniſter Eurer Majeſtät 
eine andre Politik als die bisher verfolgte und in dem Conſeil 
vom 28 Februar genehmigte*), mit Ehren anrathen könnte, denn 
dieſe Politik ift von jeder Parteifärbung unabhängig, nur durch 
Preußens Intereſſen geboten, durch die Situation unvermeid- 
lich gemacht. Wenn der Herzog von Coburg eine andre Politik, 
wie fie den Wiener Vorſchriften zufagt, empfiehlt, jo hebe 
ich ehrfurchtsvoll hervor, daß derjelbe Herr jeit 4 Jahren 
Alles empfohlen hat, was den monarchiſchen Intereſſen 
und insbejondre den Preußiſchen entgegengejegt war. Cure 
Majeſtät haben dem Herzoge dennoch die Ehre erzeigt, jeinen 
zum 22 eingegangnen Brief **) zu beantworten. Wollten 
Eure Majeſtät dieſen jetzigen Brief mit ſeiner beleidigenden 
und wahrheitswidrigen Einlage auch beantworten, ſo würden 
Allerhöchſtdieſelben Ihre Gegner ermuthigen, Ihre Diener 
entmuthigen. 

Mein allerunterthänigſter Vorſchlag geht deshalb dahin, 
daß Eure Majeſtät geruhn wollen, den Brief des Herzogs 
unbeantwortet zu laſſen und dem Adjutanten nicht verhehlen, 
daß die Ueberſendung der Einlage Allerhöchſtdieſelben nicht an— 
genehm berührt hat. Iſt die Perſönlichkeit des Adjutanten 
dazu geeignet, ſo wäre es vielleicht gut mündlich anzudeuten, 
daß Eure Majeſtät die Abſichtlichkeit des ganzen Manoeuvres 
mit dem Mensdorffſchen Briefe vollkommen durchſchauen und 
den Ton des letzteren daher nicht goutiren. 


v. Bismarck. 


*) Vgl. v. Sybel, Die Begründung des Deutſchen Reiches dureh 
Wilhelm I. IV, 280 fi. 
**) Bgl. Herzog Ernſt, Aus meinem Leben und meiner Zeit III, 497 f. 


1866 
4.4. 


1866 
7.4. 


147. 


Notiz Zettel 
für den Lt. v. Schleinitz 7tes CürR. als mündliche Antwort an den 
Herzog (von) Coburg. 

Im Yuly v. %. hatte ich die Hand am Degen Oriff gegen 
Oeſtreich. 

Gaſtein erhielt den Frieden. 

Seitdem iſt es ſchlimmer als zuvor geworden. 

Zerwürfniß liegt in der Luft. Oeſtreich rüſtet und ſendet 
Truppen an ſeine Nord Grenze gegen die Preußiſche. 

Ich warte 14 Tage mit Gegen Maasregel, weil Oeſtreich 
ſeine Rüſtungen leugnet, ſie Dislocations Maasregel nennt 
und) weil die Kriegs Augmentation noch fehlt ſie als nicht 
feindlich daritellt. 

Dieje Maske fann ich mir nicht gefallen laſſen und muß 
ich ſie abzureigen ſuchen. 

Die Antwort auf die Carolyjche Note wird dies Alles 


Larer zeigen. 
* 6 


148. 
B. 8.**) 4. 66. 


Mir werden jo eben die No. 78 und 79 der T Zeitung 
vorgelegt durch fremde Hand, (da ich dieſe Zeitung jeit 1861 
(:SKrönungs Artifelim Juni:) nicht mehr halte) wegen der Schmäh 
Artikel auf den Herzog von Coburg. Mir ift das jehr unan- 
genehm, da nur Sie und die Königin und Kronprinzl. Herr- 
ihaften Kenntniß von den Briefen des Herzogs an mid) hatten, 
daher die Quelle des Artikels jofort errathen it. Da Gie 
mir immer jagten, daß die Regierung feinen Einfluß auf die 
+ Beitung habe, jo jeheint hier doch ein Fall vorzuliegen, der 


*) Bol. Herzog Ernſt a. a. O. III, ©. 498. 
**) Muß heißen: 7. 


Be: 
— — 
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dem mwiderjpricht? Die Art, wie ich dem Herzog antwortete und 
das 2te Mal nicht antwortete, bewies ihm, dat ic) feine Fort— 
jegung der Correjpondenz wollte. Aber jolhe Artikel wie queit. 
müſſen ihn noch feindlicher gegen uns jtimmen, und das ift nicht 
politiſch richtig in diefem Moment. ch bitte Sie aljo dem Un— 
wejen der Kreuzzeitung gegen den Herzog ein Ende zu machen. 
Kr W. 
149. 
Berlin 7 April 1866. 
Eure Majeſtät 

bitte ich allerunterthänigſt um Verzeihung, wenn ich durch die 
Artikel über die Vermittlung des Herzogs von Coburg, welche 
ſich nicht an den Brief deſſelben, ſondern an eine Reihe andrer 
Zeitungsartikel über dieſe Vermittlung anſchließen, Allerhöchſt— 
dero Unzufriedenheit mir zugezogen habe. Ich würde es niemals 
wagen Eure Majeſtät zu täuſchen, und geſtehe offen, daß ich 
dieſe Artikel in der Hauptſache ſelbſt veranlaßt habe, da ich, 
wie jeder andre meiner Kollegen, zwar nicht den Einfluß auf 
die Kreuzzeitung habe, aus ihr fernzuhalten was ich will, aber 
doch ſoviel, daß ſie aufnimmt, was ihrer Tendenz nicht grade 
widerſpricht; daſſelbe Verhältniß findet mit der Spenerſchen, 
der National Zeitung und vielen andern ſtatt, und glaube ich 
auch nicht, dieſe Art Einfluß jemals in Abrede geſtellt zu haben. 

Es hatte mir geſchienen, daß Eure Majeſtät Selbſt über 
die Unaufrichtigkeit in dem Verfahren des Herzogs und des 
Grafen Mensdorff entrüſtet waren; Eure Majeſtät verzeihen 
aber grogmüthig den Mangel an Ehrerbietung, der in einem 
ſolchen Berfahren liegt, wie die früheren Feindjeligfeiten des 
Herzogs, der Eurer Majejtät und dem Preußijchen Staate 
durch Begünftigung der Demokratie, durch Störung des Ver— 
hältnifjes zu England mehr Schaden gethan hat, als er jemals 
durch eine Militär-Convention wieder gut machen kann, und 


1866 
7.4. 


1866 
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1866 der jeine wahren Gefinnungen gegen Eure Majeftät zur Zeit 
7.4 des Frankfurter Fürftentags gezeigt hat. Eure Majejtät werden 
an meiner Hingebung und an meinem Gehorjam feinen Zweifel 
haben; erwarten Allerhöchjitdiefelben aber nicht das Weber- 
menjchliche von mir, daß ich ruhigen Blutes jederzeit bleibe, 
wenn ich jehn muß, wie mir der ſchwere, ich darf wohl jagen 
aufreibende Dienſt, der mir obliegt, abſichtlich erſchwert wird 
durch die Ungnade ſolcher hochgeſtellter Perjünlichkeiten, denen 
das Gelingen Preußiſcher Politit, denen der Ruhm Eurer 
Majeſtät und des Königlichen Hauſes nad) menſchlicher Er- 
mwartung mehr als Allen am Herzen liegen jollte. Und wes— 
halb trifft mich diefe unverjöhnliche Ungnade, dieſer Kampf 
gegen mächtige Einflüfje, den ich auf jedem Schritte der mühe- 
vollen Bahn zu bejtehn Habe? Nur weil ich mich nicht dazu 
verjtehe zweien Herrn zu dienen, andre PBolitif als die Eurer 
Majeſtät zu machen, andern Einflüffen als den Befehlen 
Eurer Majeftät Rechnung zu tragen. Mein Bergehn ift, daß 
ich bereit war, Eurer Majeſtät mit Ihrem Willen zu dienen, 
als Andre e3 verjagten, daß ih nicht Anjtand nahm, Eurer 
Majeſtät zu gehorchen, auf die Gefahr Hin, mir die Ungnade 
derer zuzuziehn, die Eurer Majeſtät am nächſten jtehn. Ich 
könnte Frieden haben, wenn ich, wie manche meiner Vorgänger, 
mich dazu verjtehn wollte, das, was mir von andrer Seite auf- 
getragen wird, bei Eurer Majeſtät als meine eigne Weberzeu- 
gung vorzutragen, und wenn ic) namentlic) in der innern Politik, 
in der Militär-Organijation zum Nachgeben rathen wollte; denn 
in der äußern PBolitif gejchieht ja eigentlich nichts Andres, als 
was früher von denen, die mich anfeinden, gewollt wurde. 
Verzeihen Eure Majeſtät, wenn mic) in dieſen Kämpfen 
da3 Gefühl, ungerecht angegriffen zu werden aus dem einzigen 
Grunde, weil ich meine Pflicht gegen Eure Majeſtät ohne 
Seitenblicke zu erfüllen juche, die Ruhe verlieren läßt, die ich 
jelbjt gern bewahren möchte. 


— 15 — 


Zum Beweiſe, dat die Vermittlung des Herzogs ſchon 
länger Gegenjtand der Preſſe tjt, und von Wien aus zuerit be- 
ſprochen wurde, lege ich einige Zeitungsartikel ehrfurchtsvoll bei. 

v. Bismard. 


150. 
3. 11. 4. 66. 
Mir jcheinen die Anfichten, welche die Anlage ausipricht, 
die richtigen. Sollten Sie Bedenken haben, jo lajjen Sie mir 
diejelben bis 7 Uhr zugehen, um welche Stunde ich p. Mühler 
zu mir bejtellt habe. 
Die Volks Agitationen gegen den Krieg nehmen doch eine 
jehr unangenehme Dimenfion an! 


E 


151. 
Berlin 15 April 1866. 
Eure Majeſtät 
wollen huldreichjt gejtatten, daß ic) meine wiederkehrende Schreib- 
fähigkeit zunächſt benuge, um Allerhöchſtdenſelben meinen ehr- 
furhtsvollen Danf für die gnädige Ausjtattung des Lauen- 
burgiſchen Minijteriums zu Füßen zu legen. Abgejehn von 
der Ausgleichung des Unterjchiedes in den Anforderungen und 
Den Einnahmen meiner Stellung, jehe ich in der Huldvollen 
Entihliegung, die Eure Majejtät aus allerhödhiteignem Antriebe 
getroffen haben, einen neuen Beweis der mir jo vielfach be- 
währten gnädigen Gejinnung Eurer Majejtät, in welcher ich 
denjenigen Lohn treuer Dienfte erblide, dejjen Erhaltung mir 
am Meilten am Herzen liegt. 
Einige heut Nachmittag noch eingegangne Papiere lege 
Ach hierbei ehrfurchtsvoll vor. 
v. Bismard. 


1866 
11.4. 


1866 
15. 4. 


1866 
16. 4. 


1866 
20.4. 


1866 
22.4. 


— 136 — 


Randbemerfung des Königs: 

Empfangen Sie meinen beiten Dank für diejfen Dank. 
Wenn Sie nur erjt wieder ganz hergeftellt wären. Aber vor 
Allem Schonung. DB. 16. 4. 66. 

a — W. 


nr B. 20. 4. 66. 


Sie jollten dod an Werther thelegraphiren, dag wir auf 
die Desarmirung eingingen, über Art und Verlauf ſchriftlich 
uns äußern würden *). W 


153°). 
Berlin 22 April 1866. 
Eurer Majeſtät 
lege ich ehrfurdhtsuoll den anliegenden heut von Manteuffel 
erhaltenen Brief vor. Ich kann mic) dem darin enthaltenen 
Gedanfengange und der Schlußauffafjung, namentlich dem Sate, 
daß wir feine Pferde verkaufen jollten, nur allerunterthänigjt 
anjchliegen. Eure Majejtät wollen Sic überzeugt halten, daß 
ed meinem Gefühle, ich kann jagen, meinem Glauben mider- 
jtrebt, die höchſten landesväterlichen Entjchliegungen über Krieg 
und Frieden in zudringlicher Weiſe beeinfluffen zu wollen; es 
iſt daS ein Gebiet, auf dem ich) Gott allein getrojt überlafje 
Eurer Majeftät Herz zum Wohle des Baterlandes zu lenken, 
und mehr beten als vathen möchte. Die Üeberzeugung aber 
darf ich dabei doch nicht verhehlen, dag uns, wenn es jetzt 
gelingt, den Frieden zu erhalten, die Kriegsgefahr jpäter, viel- 
leicht in Monaten unter ungünfstigeren Berhältnifjen bedrohn 
werde. Der Friede läßt ſich auf die Dauer nur halten, wenn 


beide Theile ihn wollen; Oeſtreich mag jeßt aus Oppor- 


*) ©. die Depejche vom 21. April, Staatsarchiv X, No. 2256 ©. 367 f. 
+#) 9.-%, IV, Bf. 
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tunitätsrücjichten wünjchen, ihn nicht gejtört zu jehn. Aber wer, 1866 
wie Eurer Majeftät allerunterthänigiter Diener, feit 16 Jahren 2 + 
mit der öjtreihiichen Politik intim zu thun gehabt hat, kann 
nicht zweifeln, daß in Wien die Feindichaft gegen Preußen 
zum oberjten, man möchte jagen, alleinigen Staatszwecke ge- 
worden ilt. Sie wird fich activ bethätigen, jobald das Wiener 
Cabinet die Umjtände günjtiger findet als jett. Sie in Italien, 
Frankreich günjtiger zu gejtalten, wird das nächſte Streben 
Dejtreichs jein. Vielleicht aber ift Hak, Kampfluft, Geldverlegen- 
heit ſchon jett zu groß, um auf unjre gejtrige Antwort *) einzu— 
gehn. Dann haben Eure Moajejtät jedenfalls die Genugthuung, 
für den Frieden gethan zu haben, was mit Ehren thunlich war. 
v. Bismard. 


154. 
B. 23. 4. 66. 


Ich fange dieje Zeilen mit den letzten Ihres Billets an: 1866 
dann haben Eure Majejtät jedenfalls die Genugthuung, 28.4 
für den Frieden gethan zu haben was mit Ehren 
thbunlid war. 

Das ijt mein Leitjtern in dieſer ganzen Criſis geweſen. 

Manteuffel überjiehet in jeinem nervöjen Brief, daß 1851 

die ganze Armee mobil war, der Krieg war aljo fajt declarirt, 
wehrend wir jet, abjichtlich, eine minime Kriegsbereitſchaft defen- 
jiver Natur, wegen ähnlicher Herrausforderung, aufitellten. 1851 
wurden die Preußiichen Anjprüche fallen gelafien. Wer hat 
denn an Mlan)tfeu)ff(e)l geiagt, daß wir heute die jegigen fallen 
lafjen?? Sie jelbjt haben im Conjeil vom 28ten Februar die 
Politik dahin definixt, da wegen der Herzogthümer allein, der 
Krieg nicht zu endzünden jei, es müſſe alſo der höhere Preis, 
die deutſche Frage, hineingezogen werden. Das ift gejchehen, 
obgleich Mfan)teu)ffle)l fie nicht begreifen will. Dieje ftehet 
) Staatsarchiv X No. 2256 ©. 367 f. 


1866 
23. 4. 
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alſo im Vordergrunde, wie am 28ten Februar beſchloſſen wurde. 
Nichts ift alfo verändert, u(nd) daß wir unter den Waffen ver- 
handelten bisher, wird bei 40,000 M. mehr die wir aufgeitellt 
haben, Niemand mit Necht behaupten fünnen. Wenn wir nun 
auch noch die Pferde nicht verkaufen, fondern anders vertheilen, 
jo ift ſelbſt Mfan)t(eu)fffe)! zufrieden. 

Aus den früheren ſüd-deutſchen Mitteilungen mögte ich 
folgern, daß geftern in Augsburg*) das Programm aufgejtellt 
jein wird, die Herzogthümer Frage, an die Spige zu jtellen. 
Da iſt mir eingefallen, ob wir in dem Falle nicht daS Prevenire 
ipielen müßten, und nun ſelbſt, zum Erſtenmale, officiell 
die Forderung der Anection ftellten?? Dies giebt natürlid) 
Sturm; die VBolls-Befragung wird fofort in den Vordergrund 
geitellt werden, um uns zu befämpfen, da wir heute die 
Stimmen Majorität nicht Haben werden. Dann ijt der Moment 
zur Mobilmahung da! der auch durch die Parlaments Dis- 
euffion herbeigeführt werden dürfte, ?77**) 

Natürlich müßten wir die Anection fordern, gegen das 
Lauenburg Geld Prézédenz***). 

Sollte in Augsburg dagegen nur die Forderung gejtellt 
werden, Parlaments Berufung, nur nad) vorheriger Kenntniß 
unferer Reform Pläne, jo ftehet die Sache anders, aber nicht 
günftiger für uns, da wir uns einer joldhen Forderung, — wie 
es freilich Ihr Plan nicht ift — kaum mit triftigen Gründen 
widerjegen können? 

Sie mögen Mfan)t(eu)ff(e)! diefe Zeilen jenden und) ihm 
fagen, da wenn ein Preuße jest mir Olmüg in die Ohren 

*) In einer Conferenz der mitteljtaatlichen Minijter unter dem 
Vorſitze v. d. Pfordtens. 

**) Die 3 Fragezeichen find offenbar nachträglich vom Schreiber des 
Briefs — vermuthlich bei nochmaligem Ueberlefen — hinzugefügt worden. 

***) D, h. gegen eine Geldzahlung an Dejterreih, wie joldhe für 


Ueberlaſſung des öjterreihifchen AntHeils an Lauenburg im Gajteiner 
Vertrag vereinbart morden mar. 
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raunt, ich jofort die Regierung niederlege! Andere, d. h. meine 1866 
Feinde werden Olmüg rufen; dürfen Preußen darin einjtimmen? 23. 4 
W. 


Mlanſtleufff(e)l(8) Brief an mich enthält nichts Politiſches. 
EP.T. 


155. 
Berlin 1 Mai 1866 
Eurer Majeſtät 

lege ich die Anlage zur Unterjtügung meiner dringenden und 1866 
ehrfurdhtsvollen Bitte vor, Allerhöchitdero Land nicht länger in 1.8, 
der Gefahr belafjen zu wollen, der es nach meiner allerunter- 
thänigjten Ueberzeugung Angeſichts der überlegenen und troß 
aller Friedensbetheurungen täglich größere Dimenfionen an- 
nehmenden NRüftungen Oeſtreichs gegenwärtig ausgejeßt iſt. 

Der Kriegsminifter wird Eurer Majeſtät morgen einen 
Bericht des StaatSminifteriums und Anträge auf weitre Vor— 
fichtsmaßregeln unterbreiten, und wenn Allerhöchjtdiejelben mir 
das Zeugniß nicht verjagen daß ich unbegründeten Be- 
fürchtungen nicht leicht zugänglich bin, jo darf ich Hoffen daß 
Eure Majejtät meine Bitte um Bejchleunigung der zu treffenden 
Vorkehrungen, als Ergebniß einer berechtigten Bejorgniß 
in gnädige Erwägung ziehn wollen. 

v. Bismard. 
Nandbemerfung des Königs: 

Ohne die Aufnahme unjerer heute zu übergebenden Note*) 
abzuwarten? Das jcheint alle torts wieder auf uns zu werfen, 
während momentan unfere Haltung Anerkennung findet. Ich 
werde Roon natürlich hören. 

Und Pariſer jo wie Petersburger Mittheilungen die an— 
noncirt find? 2 
ame.  _ W. —- 66. 
*) Bom 30. April, Staatsarchiv X, No. 2259 ©. 373 ff. 


Na 


156. 
Berlin 2 Mai 1866. 
Eurer Majeſtät 
1866 lege ich die aus Wien ſoeben eingegangne telegraphiiche Mit- 
2.5. theilung ehrfurchtsvoll vor. Sie gewährt feine Ausficht, dat 
Dejtreich entwaffnen werde, wohl aber, daß es ung nod) einige 
Tage zur Vervolljtändigung feiner Rüſtungen Hinhalten will, 
bevor es einen andern Ton gegen Eure Majeſtät anjchlägt, 
gejtügt auf einen Vorſprung, den wir nicht mehr einholen 
fünnen. 

Bon der Börje wird mir heut mitgetheilt, dag Finanz— 
maßregeln verderblicher Art (Zivangsanleihe?) in Wien beab- 
fichtigt werden, und daß die hiefige Kaufmannſchaft einſchließlich 
der Aelteſten! die Unthätigfeit der Königlichen Negirung den 
uns überflügelnden Nüjtungen Oeſtreichs gegenüber unbegreif- 
lic) und für das Land im höchſten Grade beunruhigend und ge- 
führlich findet. Diejes Gefühl welches Eurer Majeſtät Minijter 
nicht exit jeit heut beherrjcht, ift daS allgemeine in der Stadt 
geworden, jeit die, dev Regirung jchon früher befannten That- 
jadhen in das Publikum gedrungen jind. Die Ausbrüche des- 
jelben, falls fi, was Gott verhüte, herausitellen jollte, daß der 
Schuß des Landes thatjählich ſchon verſäumt ijt, werden ohne 
Zweifel jehr lebhafte jein. 2 Dem 
Kandbemerfung des Königs: 

General Mutius meldet, daß bejtimmt 12000 M. zwijchen 
Troppau und Jägerndorff aljo unmittelbar an der Grenze 
jtehen. Dies, mit Werthers Telegramm zujammen, zeigt, daß 
der legte Moment für ung gefommen it, um große Rüſtungen 
anzuordnen, was alfo um 3 Uhr zu berathen ijt. Haben Sie 
meinen Sohn avertirt? Er ijt zum Erereiren bier. 


W. F 66. 
21 Uhr Nachts. 
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192). 
2 Mai 66. 

Es liegt augenblicklich Folgendes vor: 

1. ein der Form nach nicht beglaubigtes Anerbieten aus 
Wien zum Abſchluß eines Vertrages, nach welchem Se. Majeſtät 
unter Ausſchluß der Verſchmelzung der Herzogthümer mit der 
Krone Preußen die Souveränetät der erſteren auf einen Preußi— 
ſchen oder andern Prinzen zu übertragen berechtigt ſein ſoll, 
dergeſtalt, daß die Preußiſche Krone in dem unmittelbaren Beſitz 
des Hafens von Kiel, wahrſcheinlich auch der Befeſtigungen von 
Düppel und der jonjt von Oeſtreich amtlich angebotenen Vor— 
theile verbleiben, unter dem Titel „Kriegskoſten“ 25 Millionen 
Thaler jeitens dev Herzogthümer an Oeſterreich gezahlt, die 
Bundes-Neform in dem Sinne angejtrebt würde, daß die 
norddeutſchen Contingente ſich Preußen anzuſchließen hätten, 
die Süddeutjchen einschließlich des Hohenzollernſchen Contingents 
und die Beſatzung von Naftatt ausſchließlich zur Dispofition 
Oeſtreichs blieben. 

2. ein Telegramm aus Florenz, wonach der König Victor 
Emanuel den Krieg für unvermeidlich hält und darauf rechnet, 
da Preußen, welches auch der Urjprung der Feindſeligkeiten 
jein möge, gleichzeitig mit Italien losſchlagen werde. 

3. eine Depejche des Grafen Goltz, nad) welcher der Kaiſer 
Napoleon den Moment der Berjtändigung mit Preußen für 
gefommen hält und im Falle des Mißlingens derjelben ſich den 
ihm von Deftreich gemachten Anerbietungen nicht glaubt ver- 
jagen zu fünnen. 

Die Natur der letteren ijt nicht erfichtli und über die 
Bafis der etwaigen VBerftändigungen mit uns bejchränft ſich 
der Kaiſer nach diefem Berichte auf die Andeutung, daß die 
Augen Frankreichs nad dem Nihein gerichtet jeien. 


*) Promemoria für den König von Bismards Hand. 


1866 
2.5. 


1866 
2.5. 


4. hat der franzöfiiche Botſchafter gejtern die vertrauliche 
Anfrage an uns gerichtet, dans quelle disposition une ouverture 
tendant à r&unir un congrös trouverait la Cour de Prusse ? 

5. jteht morgen der Eingang eines vom Kaijer Alerander 
angefündigten Briefes bevor. 

6. häufen fich bis zu dieſem Augenbli die Anzeigen von 
der ununterbroden wachſenden Menge friegsbereiter Dejt- 
reichiiher Truppen unmittelbar an der Preußiichen Grenze 
und die Befürdhtung eines jofortigen Cinfalles derjelben in 
Preußen. 

Unter diefen Umjtänden dürfte es zunächſt unerläßlich 
fein gegen die unter 6 bezeichnete augenbliliche Gefahr jofort 
die EFräftigjten militärischen Vorkehrungen zu treffen. Dieje 
Mafregel dürfte ganz unabhängig von den diplomatijchen Ver- 
dandlungen, zu welchen die übrigen Puncte Anlaß geben ins 
Werk zu jegen jein. Sie präjudicirt feiner unjrer politiſchen 
Entihliegungen, giebt vielmehr jeder derjelben erjt die unent- 
behrlihe Grundlage der momentanen Sicherheit im eignen 
Hauſe. 

Demnächſt erſcheinen die Vorſchläge Frankreichs, ſoweit 
das unzulängliche Material, welches vorliegt, ſie beurtheilen 
läßt, im Princip unannehmbar und würden, wenn ſie ſich be— 
ſtätigen, uns auf Verhandlungen mit Oeſtreich hinweiſen. 
Es empfiehlt ſich aber nicht, Frankreich eine unbedingt und 
ſofort ablehnende Antwort zu geben, ſondern zunächſt, etwa im 
Wege einer beſondern Sendung mit einem allgemein gehal— 
tenen Königlichen Handſchreiben, präciſere Anſchauungen über 
die Intentionen Napoleons und daneben auch Zeit zu ge— 
winnen. In dieſem Sinne dürfte auch, wie S. Majeſtät es 
ſchon früher befohlen haben, den Congreßgedanken weitere 
Folge zu geben ſein. 

Italien gegenüber dürfte im Anſchluß an die bisherige 
Haltung von jeder kriegeriſchen Initiative nachdrücklich abzu— 
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rathen jein, unter der Andeutung, da die von Oeſtreich in 1866 
Paris betriebenen Verhandlungen die größte Borficht empfehlen. 25. 
Daß wir ung unannehmbarer Borjchläge Frankreichs verjehn, 
Eönnen wir ſowohl wegen der von Goltz zugejagten Geheim- 
haltung al3 aud im Intereſſe unſrer Politik jelbjt nicht mit- 
theilen. 

Gleichzeitig wäre Dejtreich gegenüber auf demjelben ver- 
traulihen Wege, auf dem die Initiative hieher gelangt ift, auf 
die darin angeregte Unterhandlung einzugehn, wenn auch mit 
der Borficht, daß wir, falls der Vorſchlag unehrlich gemeint 
jein jollte, Oeſtreich nicht in die Möglichkeit jegen, durch 
Derrath unjver Bereitwilligkeit feine eigne Verjtändigung mit 
Frankreich zu fürdern und alien von uns abzuwenden. Da 
Deitreih; die Bedingung der Unvereinbarfeit der Krone von 
Preußen mit dem unmittelbaren Befig der Herzogthümer auf 
erlangen fallen laſſen werde, ift als wahrjcheinlich bezeichnet 
worden, unter Anführung einer angeblichen Meußerung des 
Kaijers, da er den gegenwärtigen Preußiſchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten immer noch als denjenigen be- 
trachte, welcher ihm in Betreff einer Verjtändigung mit Oeſt— 
reich) mehr Bertrauen einflöße als jeder andre. 

In Bezug auf diefe Berhandlungen wird es von bejondrer 
Wichtigkeit jein, aus dem erwarteten Briefe des Kaijers Ale- 
rander Näheres über die Stellung Rußlands zur gegenwärtigen 
Lage und zu den Confequenzen, die fi) aus ihr entwideln 
fönnen, zu erfahren. 

Entjcheidend wird zunächſt die Frage über die Authenti- 
eität der Oeſtreichiſchen Eröffnungen jein und jchwierig die Auf- 
gabe, Dejtreich im alle dev Berjtändigung mit ung zu dem- 
jenigen Verhalten gegen Italien zu vermögen, welches zu 
verlangen für uns eine Ehrenpflicht gegen Italien wäre, 


1866 
5.5. 


1866 
16.5. 


158. 


Die Nahichrift*) bejagt Alles: 

Krieg mit Frankreich und Dejtreih, wenn wir den Rhein 
nicht abtreten! 

Das it des Pudels Kern! 

Die Lage wird daher jehr ſchwierig und Goltz Brief ent- 
hält mandjes Prüfungswerthes. 

Wie haben Sie Savigny zu heute injtruixt**)? 

Antwort ſchriftlich. Ich muß heute ſchon um 123 Uhr zu 
Ihnen fommen, da wir um 124 Uhr zum Dine nad) Char- 
lottenburg fahren. 

Die Anlage von Wolff enthält jehr gute Vorjchläge, auch 
jcheint mix, daß er bereitS von Ihnen dergl. raſch befannt zu 
machende Notizen erhält. Das Weitere mündlich. 


Berlin 5. 5. 66. 


159. 
B. 16. 5. 66. 
Anbei 3 Briefe von Kaijer 
Alerander, 
Großherzog v. Weimar, 
Herzog v. Coburg, 
über die wir mündlich verhandeln müſſen. 
Eriterer ijt ebenjo wichtig wie interejjant, doch jind die 
3 Hauptpunfte dejjelben en train. Daß das zurüderfolgende 
Telegramm die Grundlagen des Congreſſes abmweijet, ijt jchlimm. 
Oberſt Bünting iſt Ueberbringer des Kaijer Briefes. 


*), Offenbar zu der unter 3 des vorhergehenden Auszugs erwähnten 
Depeſche des Grafen Golt; vgl. v. Sybel IV, 366. 

**) Für die Beantwortung des Beujtichen Antrags: „Hohe Bundes- 
verjammlung wolle ungefäumt bejchliegen, die Kgl. preuß. Regierung 
darum anzugehen, dat durch geeignete Erklärung dem Bunde mit Rück— 
ſicht auf Art. XI der Bundesacte volle Beruhigung gewährt werde“. 
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Sit Gablenz*) jchon in Weimar geweſen? Der Brief des 
Großherzogs läßt das beinah vermuthen. Aber er it jo ge- 
itellt, als jollte ich**) die Vorſchläge machen, die als von ihm 
fommend ausjehen jollten? En 


— ⸗ 


160. 
B6 

Bodelſchwingh wird nicht fahnenflüchtig, die Gefahr ſeines 
Rücktritts für das Allgemeine einſehend! 

Nun aber verlange ich von ſeinen Collegen Vertrauen zu 
ihm und vergeſſen des geſtrigen Vorfalls, denn die Zeit iſt 
zu ernſt***), um jetzt uneins zu fein. Dies wollen Sie den 
Minijtern in meinem Namen jagen. Wilhelm. 


Laſſen Sie mir jagen, wenn Sie zum Bortrag fommen 
wollen. 
Anlagen. 
I. 
Minister v. Bodelschwingh an Bismarck. 
Berlin, 14. May 1866. 
Theuerſter Freund! 

Mein heutiges Votum, wozu mic) die gejtrige Berathung 
des Staats-Minijteriums über Ausgabe von Schagjcheinen ver- 
anlaßte, mochte ich bei Dringlichkeit der Angelegenheit nicht 
durch Beifügung von Begleitichreiben aufhalten. Sie wollen mir 
aber freundlichſt geitatten, daß ic) mein Herz durch offenes 
Ausſprechen in nachfolgenden Zeilen erleichtere. 


*) Baron Anton v. Gablenz, der damals Vorjchläge zu einer fried- 
lichen Löſung des preußiſch-öſterreichiſchen Eonflictes in Berlin und Wien 
machte, vgl. v. Sybel, Die Begründung des Deutjchen Reiches IV, 375ff. 

**) Zmeimal unterjtrichen. 
***) Dmeimal unterjtrichen. 
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1866 
14.5. 
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Sie dürften mir das Zeugniß nicht verjagen, dat ich ſtets 
mich bemüht, unjere Finanzen intaft zu erhalten, und deren 
alten guten Auf wenigſtens nicht zu Schwächen. Und jett jehe 
ich mich Forderungen des Kriegsminiſters gegenüber gejtellt, 
welche zu erfüllen ich feinen jihern Ausweg weis — nad)- 
dem ich der verjpäteten Einberufung des Landtags und dejjen 
Auflöjfung nicht Fejt widerjprochen, jondern der Anficht aller 
meiner Collegen ſchließlich zugejtimmt habe, was ih mir zum 
Itarfen Borwurf mache. — Allerdings hatte zur Zeit jener Be- 
rathung ich nur von mäßigen Nüftungen Stenntni und ahndete 
nicht entfernt deren jpäter nad) und nad) hervorgetretene Stei- 
gerung bis zur Mobilmachung der ganzen Armee. Allein ich 
fann die Situation nicht ändern, kenne fie auch in manchen 
Punkten zu wenig, um mir ein bejtimmtes Urtheil über deren 
weitere Entwidelung bilden zu können. Daß ich eine friedliche 
Löſung jtetS gewünjcht und dafür mich ausgeſprochen, wiſſen 
Sie zur Genüge. 

Da Roon die Mobilmahung der ganzen Armee ohnlängjt 
als ein Mittel, um den Frieden vielleicht erhalten zu können, 
bezeichnete, und da Sie uns gejtern auf Befragen im allge- 
meinen mittheilten, daß noch DVerhandlungen mit Oeſtreich 
ſchwebten, jo darf und mag ich die Hoffnung nicht aufgeben, es 
werde Ihrem umjichtigen Wirken unter Gottes Beijtand ge- 
lingen, uns vor den unabjehbaren Schreckniſſen des Krieges 
zu bewahren. 

Der allmächtige Gott, deſſen Hand Sie neulich*) jo wunder- 
bar gejhütt, der hat, jo meine ich, dadurd) deutlich Fund ge= 
than, wie Er Gedanken des Friedens mit Ihnen habe, — und 
ich darf nicht fürchten misverjtanden zu werden, wenn ich Sie 
jo recht von Herzen bitte, die Verhandlungen mit Dejtreich fo 
zu betreiben und zu beeilen, dat fie bald zu einem für beide 


*), Mordverſuch Eohen-Blinds vom 7. Mai 1866. 
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Theile ehrenvollen Abſchluſſe gelangen. Werden Sie, theuerjter 
Freund, von Friedensgedanfen und Friedensmwünjchen bejeelt, 
jo wird, das vertraue ich feit, Gott Ihnen beiftehen und Weis- 
heit geben, auch unjer lieber, theurer König Sie gewiß freudigſt 
und Fräftigjt im Friedenswerk jtärfen, wofür Deutſchland und 
das Baterland den König und Sie hochpreijen wird. 

Ich kann die mich niederdrüdende und aufs Aeußerſte quä— 
lende Heberzeugung nicht los werden, dat der entbrannte Krieg, 
jelbjt beim günjtigiten Berlauf, uns feinen Gewinn bringen 
fann und wird, der mit den Opfern an Menjchen und Wohl- 
ſtand und der Zerrüttung unjerer Finanzen in irgend richtigem 
Verhältniß jteht, vielmehr uns zu Abtretungen an Frankreich 
nöthigen dürfte, welche die ruhmvollen Blätter unjerer Ge— 
ihichte, auf denen die Freiheitsfriege und deren Erfolge ver- 
zeichnet, zu zerreißen drohen. 

Und nun gar die Möglichkeit eines unglüdlichen Krieges ? 
ih ſchaudere davor zurüd, wenn ic) mir die Erlebnifje meiner 
frühjten Jugend ins Gedächtniß zurüdrufe! 

Die ſchon jett ji in Folge der Mobilmahung zeigenden 
Kriſen jind erichredend groß. Bon allen Seiten Bitten um 
Hülfe — und der Möglichkeit entäußert, fie leiiten zu können; 
und wie wird beides ſich erſt jteigern, jollte, was Gott in 
Gnaden verhüthen wolle, — der Krieg wirklich ausbrechen. 

Muthen Sie, ich bitte und bejchwöre Sie inftändigit, 
Deitreich bei jeinem gleichen Nechte an Schleswig-Holitein, nur 
Billiges und jeine Ehre nicht Berlegendes zu, — und juchen Sie 
uns einen ehrenvollen Frieden zu fihern, — dann aber die 
deutjche Frage jo zu löjen, da Preußen wie Dejtreich dadurd) an 
innerer Macht und Kraft gewinnen. Ich habe jo großes Ver— 
trauen zu Ihrer Umficht und Thatkraft, dat ich der guten Yuver- 
ficht bin, Gott werde in Gnaden Ihre Friedensarbeit jeegnen. 

Sie dürfen und werden nicht misdeuten, daß ich mein ge- 
preßtes Herz durch dieje offnen Worte erleichtere; ich weiß ja, 


1866 
14.5. 


1866 
14.5. 


1866 
16.5. 


1866 
21.5. 
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an wen fie gerichtet, und Halte mic; gerne der freundlichiten 
Aufnahme verfihert. Wollen Sie mich jehelten, dat ich nicht 
früher in unjern Berhandlungen jo mich ausgejprodhen, jo nehme 
ich diefen Vorwurf willig Hin, und wage nur zu meiner Ent- 
ihuldigung anzuführen, daß mid) die Furcht bejchlichen, ich 
möchte nicht in ganz richtiger Weije und volliter Ruhe es können 
und dann reißen. 
In aufrichtiger Freundſchaft 
r 
v. Bodelſchwingh. 
I. 
Minister v. Bodelschwingb an Bismarck. 
Berlin, 16. May 1866. 
Theuerſter Freund! 

Sp eben kehre ih vom Könige zurüf, der mich bejiegte 
und zum Berbleiben im Amte gezwungen, nicht durch Be- 
fehl, jondern in jeiner lieben und unmwiderjtehlichen Weiſe. 
Hoffentlich billigen Sie und die andern Collegen diejen Ent- 
ihlug und flehen mit mir, daß Gott ihn und unjer ferneres 
gemeinjames Wirken für König und Vaterland in Diejer gar 
ernjten und ſchweren Zeit jeegnen möge! 

Wollny jagte gejtern Abend mir, daß er heute um 1 Uhr 
fich bei Ihnen mit den fraglichen Arbeiten einfinden jollte. 
Die veranlaft mich zu der Anfrage, ob dann oder vielleicht 
etwas vorher ich mic) bei Ihnen einfinden jolle? Ich habe aud) 
über die Dresdner Zolleonferenz mit Ihnen zu ſprechen 

a? 
Ihr Bodelſchwingh. 


161. 
8. 21. 5. 66. 
Die Anlage*) hat mir die Königin zugejendet. Es iſt 
zwar nur eine Completirung von Aehnlichem, aber der Modus 


*) Attentatsanzeige. 


— 149 — 


ilt etwas anders al3 gewöhnlich, da höhere Regionen jich mit 
Mord befajjen wollen. Da die Ausführung wie es jcheint, zum 
Krieg aufgeichoben ift, jo jeheint freilich Feine Eile, aber den- 
noch bitte ich mich wiljen zu lajjen, was von Polizei wegen 
geichehen fan, um die Sache im Auge zu haben — jchon um 
die Königin zu beruhigen. 

Ich fahre um 12 Uhr nad) Potsdam und fomme erjt um 
8 Uhr zurüd. W 


Berlin 29 Mai 1866. 
Eurer Majeſtät 
melde ich ehrfurchtsvoll, daß der Miniſter von Bodelſchwingh, 
unter Bezugnahme auf ſein leidendes Nervenſyſtem, mir wieder— 
holt die Abſicht ausgeſprochen hat auszuſcheiden, und ich glaube, 
daß es weder möglich noch nützlich ſein wird, ihn zum Bleiben 
zu bewegen !). 

Wenn Eure Majeität befehlen, morgen nad) dem Militär- 
Bortrage den General Govone noch zu jehn, jo bitte ich aller- 
unterthänigit ihn (vielleiht zu 4 Uhr?) benachrichtigen zu 
dürfen 2). 

v. Bismard. 
Kandbemerfungen des Königs: 

Ich habe ihm gejtern meine Aufforderung wegen der 
Finanzlage gejendet und werde aljo abwarten, was er thut. 

2) Da ih um 3 Uhr zu Nojtig*) Leichenfeier gehe, dann 
noch ein Bataillon auf der Eifenbahn jehe, dann Sie wohl 
no, jo wollen Sie Govone um 5 Uhr zum Ding zu mir 


einladen. 
%. 30./5 66. 


*) General der Cavallerie Augujt Ferd. Ludw. Graf v. Nojtig, 
geit. 28. Mai 1866. 


1866 
21.5. 


1866 
29.5. 


1866: 
30.5. 


1866 
3.6. 


1866 
6.6. 


163. 
Berlin 3 Juni 1866. 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich für den Fall, dat Allerhöchjtdiefelben zur Nacht 
nicht zurückkehren jollten, das anliegende Telegramm von Röder“) 
vorzulegen, nad) welchem die in dem Manteuffelichen Briefe 
entwickelten Anſichten allerdings das vollite Gewicht erhalten. 
Eurer Majejtät Befehle darüber bitte ic) morgen nad) dem 
Conſeil entgegennehmen zu dürfen. Der Erla nad Wien **), 
in welchem von der Zerreijung des Gajteiner Vertrags durch 
Dejtreich unter Vorbehalt der darauf von Eurer Majejtät zu 
faſſenden Entjchliegungen Act genommen wird, kann heut Abend 
noch abgehn, wenn Eure Majeſtät es telegraphijch befehlen. 
v. Bismard. 
Randbemerfung des Königs: 

Manteuffels Anordnungen können doc nicht eher eintreten, 
als bis er von hier die Weiſung noch erjt erhält? weil in Wien 
die noch heute abgehende Depeche, das Aktnehmen der Frank— 
furter Erklärung vorher befannt jein muß? Die zuziehenden 
Deitreiher oder die Concentration der Brigade Kali vor der 
Kriegs Erklärung ift nicht möglich zu hindern? Könnten Sie 
etwas vor 12 Uhr morgen fommen, um mir Ihre Conferenz- 
Sfeletirung vorzulegen? W. — 66. 


164. 
Berlin 6 Juni 1866. 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich noch zwei Telegramme und zwei Geſuche um 
Audienzen allerunterthänigſt vorzulegen. Das eine betrifft den 
italieniſchen Oberſt Grafen Avet, welcher als Militärbevoll— 


*) General v. Röder, preußiſcher Geſandter in Kaſſel. 
**) Staatsarchiv XI, No. 2299 ©. 70f. 
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mächtigter im Verhältnig wie Loucadou hergejchiet it‘). Das 
andre den Baron Scheel-Plejjen, den ich gebeten hatte, morgen 
Abend nad Holjtein zurüdzufehren, damit Manteuffel einen 
befreundeten und der dortigen Berhältniffe fundigen Nathgeber 
an der Hand hat. Er jagt mir aber, daß er ich durch Pückler 
gemeldet habe und nun Eurer Majeſtät Befehle abmwarte. 
Binden Allerhöchſtdieſelben vielleicht die Gnade Haben, ihn 
morgen zu jehn oder ihm jagen zu lajjen, daß er unter diejen 
Umjtänden nicht warten möge ?)? 
v. Bismard. 

Randbemerfungen des Königs: 

!) Freitag um 1 Uhr. 

?) Erſt müfjen Sie mir jehreiben, was Sie mit ihm ver- 
abredet haben, über die etwaige Hinderung der Itzehoer Stände 
Verjammlung? Wollen wir fie gänzlich verhindern, aljo Schritt 
vor Schritt von Ort zu Ort verfolgen, oder blos uns mit 
Protejt begnügen? Bielleiht könnte ich ihn vor Ihrem Bor- 
trag gegen 4 Uhr jehen oder gar nicht. 

W. I 66. 


165. 


B. 10. 6. 66. Mitternacht. 
Soeben erſchreckt mich das Wolffiche Telegramm über die 
Nachricht, dal; der Kaiſer F. J. zur Armee nad) Olmütz abge- 
gangen it. Sollte ſich dies bejtätigen, oder andere wichtige 
Borträge zu halten fein, jo habe ich Sie avertiven lafjen, mit 
dem Bahnzug um 2 Uhr nad) Potsdam zu kommen; jollte Eile 
nöthig jein, jo erwarte ic) Sie ſchon mit dem Zuge um 12 Uhr 
und bitte um telegraph. Benachrichtigung, welche Stunde Sie 
wählen. Auch bringen Sie en cas de besoin Roon und dag 

Militär Cabinet mit, wenn Sie diejelben avertiven wollen. 


W. 


1866 
6. 6. 


1866 
10. 6. 


1866 
15. 6. 


1866 
16. 6. 


1866 
17.6. 


166. 


Einliegend die Antwort Coburgs auf meine, wie mir Roon 
oder Tresfom jagte, von Ihnen gewünjchte Frage*), an die 
Monarhen von Coburg, Altenburg und Walded, ob id nun- 
mehr nad) Sprengung des Bundes, freie Dispofition über 
ihre Gontingente haben würde, wie ich bejtimmt annähme. 


15 
W. 66. 


167. 
DB. 16. 6. 66. 


So find denn die Würfel geworfen! Gott allein kennt 
den Ausgang diejes Anfangs! 
Entweder wir fiegen oder werden mit Ehren tragen was 
der Himmel über Preußen bejhliegt!! 
Ihr 


Wilhelm. 


168. 
B. 17. 6. 66. 
In welcher Art wollen wir für die Regierung in Hannover 
jorgen, nachdem der König geflohen iſt, wie es icheint? Eile iſt 
doch wohl nöthig. W. 


169. 
B. 17. 6. 66. 


Bei Ihrem Vorjehlage Dunder**) zu Herwarth zu jenden 


- (:oder Falkenjtein?:) verjtand id) Sie, da mein Sohn erklärt 


habe, in feiner jegigen Stellung ihn nicht brauchen zu Fünnen. 


*) Bgl. Herzog Ernſt, Aus meinem Leben II, 534]. 

**) Mar Dunder, jeit 1861 vortragender Rath des Kronprinzen, 
verlor durch fein entjchiedenes Eintreten für Bismarcks deutjche Politik 
in diefen Tagen das Bertrauen feines Herın und hatte am 12. Juni 
jein Entlaffungsgefuch eingereicht, vgl. Haym, Das Leben M. Dunders 
(Berlin 1891) ©. 383. 
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Nun fommt aber die Wahrheit zu Tag, er will den Geheimen 
Juſtiz Rath Friedberg an dejjen Stelle haben! wegen jeiner 
Militär Gouvernements Stellung in Schlefien. Dazu wäre ja 
Dunder viel beſſer geweſen, mweil vieljeitiger gebildet, dente 
ih) mir wenigjtens? 

Ich bitte Ihre Anfiht vor 2 Uhr, da ich dann nad 
Potsdam fahre zum Dins, um 8 Uhr bin ich zurüd. 

Da bereit3 das Oeſtreichiſche Manifeſt avant la lettre 
publicirt wird, muß unſeres womöglich noch heute gezeigt werden, 
aber dafür it zu jorgen, da es nicht *) auch avant la lettre 
ericheint**)! 

Herzogliche Briefe copire ich gleich; wird nichts helfen. 

MW. 


170. 
Berlin 17 Juni 1866. 

Friedberg ift reiner Juriſt, und obenein al3 Minijterial- 
zath ein mehr theoretijcher, daher zu der im jeßigen Augen— 
blick eminent practiihen Stellung in Schlejten nicht grade ge= 
eignet; dort wäre ein Adminiftrativ-Beamter nöthig. Daß 
Friedberg außerdem zur innern PBolitif der Negivung Eurer 
Majejtät, und bis vor wenig Tagen, auch zur auswärtigen, in 
einem viel jchrofferen Gegenſatze jteht, als bei Dunder jemals 
der Fall war, dürfte Eurer Majejtät befannt jein. 

Mein ehrfurchtsvoller Vorſchlag würde dahin gehn, daß 
Eure Majeſtät die Eingangs diejer Zeilen hervorgehobenen 
Bedenken geltend machen, und Allerhöchſtſich vorbehalten, zu- 
nächſt bei dem Yuftizminifter Erkundigungen über Friedberg 
einzuziehn. Dunder hat allen Credit bei Sr. Königlichen Hoheit 
verloren. v. Bismarck. 

*) Doppelt unterjtrichen. 


**) Das öjterreihiihe Manifeft vom 17. Juni, Staatsarchiv XI, 
Ko. 2331 ©. 135 ff, das preußifche vom 18. ebd. No. 2333 ©. 129. 


1866 
17.6. 


1866 
17.6. 
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— B. 25. 6. 66. 


1866 Die Zurückweiſung des Adjudanten des Königs von 
25.6. Hannover *) mit einem Brief an mich, die Capitulations Bedin- 
gungen wahrjcheinlich enthaltend — durc General Falkenjtein, 
ift ganz unzuläfjig. Ich muß den Anhalt des Briefes vor 
10 Uhr morgen früh Eennen, weshalb ich anliegendes Tele- 
gramm an den Herzog von Coburg jenden muß, um dem 
König die Möglichkeit zu geben, mir den Anhalt des durch ein 
Berjehen zurücgemiejenen Briefes jofort thelegraph. von Gotha 
aus zugehen zu laffen. Denn ſonſt fann ich es nicht verant- 
worten, den Angriff zu gejtatten, da ich die Antwort, Die 
abgegangen war, nicht erhalten habe. Freilich ſieht Die 
Sendung des Adjudanten nach Eiſenach jtatt nach Gotha nad) 
Abficht von Verſchleppung wegen Vacha**) aus. DV. 
Anlage. 
Telegramm 
Sr. Majeſtät des Königs von Preußen. 
An den Herzog von Coburg in Gotha. 

Dur) ein BVerjehen ift der Adjudant des Königs von 
Hannover mit deſſen Brief wegen Capitulation an mic) nicht 
eingegangen, weil er nad) Eiſenach ging jtatt nad) Gotha. Senden 
Sie jogleich einen Offizier an den König mit obigen Worten, und 
lafje ich den König erjuchen, mir augenblicklich die Hauptpunfte 
jeines Schreibens telegraphiich von Gotha aus zuzujenden, aber 
jo raſch, daß ich vor 10 Uhr Morgens am 26. endjcheiden 
kann, um welche Zeit die 24 Stunden Bedenkzeit***) abläuft. 

jehr eilig zu exrpediren. Wilhelm. 

*) Des Oberitlieutenants Rudorff, vgl. v. Lettow-Vorbeck, Geſchichte 
des Krieges von 1866, Bd. I, 265 f. 

**) D. h. wegen des Borrüdens der Bayern bis Vacha. 


*#*) Die Generallieutenant ©. v. Alvensleben den Hannoveranern 
bewilligt Hatte. 
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Handichriftlich von Bismard: 

cessat nach mündlichem Befehl Sr. Maj. 11h früh. 

B. 

B. 8/8 66. 
Wie wollen wir uns zur Präfidenten Wahl im Abg. Haufe 
verhalten? v. Binde Dlbendorff hat mir gejagt, da Grabow 
zurüdtreten würde, wenn er wiſſe, da ich ihn nicht wolle, was 
ih dann jehr energiſch erflärt habe. Dann ſoll die Wahl 
zwijchen Arnim dem Einarmigen und Graf Schwerin jtehen. Die 
Herrenhäufeler jagten mir gejtern Mittag, fie glaubten nicht, 
dat Arnim durchfäme. Können wir Schwerin annehmen? Ich 
habe ihm vorigen Winter jtilljchweigend den Hof verbothen 
durch nicht-Einladungen. Wäre es flug ihn dennod) anzunehmen, 

da er wenigitens nicht ganz extrem ijt? W. 


Haben Sie Roggenbach“*) geſprochen? Er gehet von der 
Idée aus, daß Badens geographiiche Lage zu ungünftig ift; um 
fie zu bejjern, müfje es an Preußen grenzen, deshalb Austauſch 
der Badenſchen Nordöftlihen Ede an Bayern gegen Rhein— 
Pfalz. Ich antwortete, daß dies eine jehr ſchwierige Frage 
werden föünnte, da wir Darmjtadt mit Rhein Bayern entjchä- 
digen mögten für Ober Helfen. Abefen jagte mir, daß 
v. d. Pfordten Culmbach jacrificiren werde? und er eine 
Militair Alliance Schließen — a la Würtemberg**). Cine 
jolche Alliance mit Darmſtadt wiirde mich doch nicht gejchmeidig 
machen, von Ober Heſſen abzulajjen. TR, 

*) 1861—1865 badijcher Minijter der auswärtigen Angelegenheiten. 

**) AYusführlide Angaben über die anfängliche Forderung von Ge- 
bietSabtretungen bei den Friedensverhandlungen mit Bayern ſ. in den 


hinterlafjenen Papieren des Grafen v. Bray, Deutjche Revue (1900) 
32. III, ©. 3 ff. 


1866 


25.6. 


1866 
8.8. 


1866 
11.8. 


1866 
16. 8. 


1866 
18. 8. 


Berlin 16 Augujt 1866. 
Eurer Majeſtät 
beehre ich mich den ehrfurchtsvollen Ausdruck der Theilnahme 
an Höchſtdero Unmwohljein zu Fühen zu legen, und um huld- 
reiche Bollziehung der anliegenden allerhödjten Botſchaft zu 
bitten*). Die Einbringung würde morgen am 17. nad) Eurer 
Majeſtät Befehl und zwar in beiden Häujern des Landtags 
itattfinden, deren Bräfidenten ich um Anberaumung der Sigungen 


zu diefem Behufe erſucht habe. v. Bismard. 


KRandbemerfung des Königs: 
Danfe jehr. Was haben Sie wegen Maynz bejchlojjen? 
W. 


175. 
DB. 18. 8. 66. 


Wollen wir Meifenheim bei Homburg lajjen, oder es an 
Dfdenburg-Birfenfeld geben? Wäre dann, wegen Rußland, 
— Bayern durch Hergabe von Aichaffenburg an Heſſen D. zu 
nöthigen? 

Wie weit find die Verhandlungen mit Bayern? Savigny 
wollte mir feine, wie es jcheint, abweichende Anſicht wegen 
Culmbad vortragen, ic) war aber zu matt zu einer Discujfion 
und bejtellte ihn zu morgen, was aber zu jpät jein mögte, da 
am 22. der Waffenjtillitand mit Bayern abläuft. Wie weit 
find wir aljo mit v. d. Pfordten? Mein Sohn jagte mir, 
daß er des Herzogs von Coburg Wunſch auf ein Stüdchen 
Bayern Ihnen ſchon in Nicolsburg vorgetragen habe, ich habe 


*) Betr. die Bereinigung des Königreichs Hannover, des Kurfürjten- 
thums Hejjen, des Herzogthums Nafjau und der freien Stadt Frank— 
furt a. M. mit Preußen, Bismards Politiſche Reden III, 51 f. 
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aber weder von Ihnen noch von meinem Sohne bis vorgejtern 1866 
etwas davon gehört. — Auch war ich jehr überrajcht, durch 18. 8. 
Savigny gejtern bereits den Abſchluß mit Baden zu erfahren, 
während ich gar nichtS vom Gange der Unterhandlungen wußte. 

Ich wünſche daher täglich nun von den DBerhandlungen mit 
Bayern und Darmitadt unterrichtet zu jein. W. 


176. 
Berlin 8. 9. 66. 


Beide einliegende Artikel enthalten zwar nur, was unjere 1866 
Abſicht ijt, aber jet, wo die 2te Kammer bereit$ die Anec— 8.9. 
tirung ausgejprochen hat, wird es doch unbedingt nöthig jein, 
die intentionirte Commiſſion unter p. Delbrüdf zujammentreten 
zu lafjen, die dann Notable aus den neuen Ländern heran- 
zuziehen hat. Weber dieje ganze Behandlung der neuen Länder 
in obigem Sinn wünjche ich eine Confeil Situng zu halten, um 
die Grundjäge, nach denen aljo gehandelt werden joll, bei der 
Ueberführung in die neuen Verhältnifje der anectirten Länder, 
zu discutiren u. j. w. Bei jo vielen Landestheilen und jo 
vielen Eigenthümlichkeiten derjelben, die namentlich anfänglich 
gejchont werden müjjen, exclusive der Militär Verfafjung, it 
die Aufgabe eine ſchwere und vor Allem die Perjonen Frage 


jehr wichtig. W. 


— 


Die heutige Feier des Einzugs Meiner ſiegreichen Truppen 1866 
erinnert Mich ganz beſonders an die großen Verdienſte, welche 20-9. 
Sie fih in diejer denfwirdigen Zeit erworben haben. Gie 
haben nicht allein als Staatsmann Ihren Namen für alle 
Zeiten auf die Chrentafeln Unjerer Geſchichte gejchrieben, 


*) Ordre, in der Kanzlei ausgefertigt. 


1866 
20.9. 


1866 
21.9. 


1866 
1.12. 
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jondern Sie haben Wir auch als Soldat treu zur Seite ge- 
jtanden, und will Ich bei der heutigen militäriichen eier be- 
jonders defjen gedenfen, dag Sie Mir überall das Herz und 
den Sinn eines Soldaten gezeigt haben. Ich will, daß Sie 
Meiner Armee dauernd angehören jollen und befördere Sie hier- 
durch) zum Generalmajor, wobei Ich Sie gleichzeitig — damit 
Sie die bei Königgräß getragenen Farben nicht ablegen — zum 
Chef des Tten ſchweren Landwehr-Reiter-Regiments ernenne. 
Berlin den 20er September 1866. Wilhelm. 


178: 
D. 21. 9. 66. 


Da der jeelige König befahl, daß die zuerjt im Sep— 
tember 185? verliehenen Klafjen des Hohenzollern Ordens, bei 
Berleihung höherer Klaſſen nicht abgelegt werden jollen, Sie 
ji) aber in diefem Falle befinden, jo jende ich Ihnen zu dem 
nicht mehr abzulegenden NRitterfreuze, die Schwerter und) das 
ihmarz-weiße Band, als Erinnrung an die hiſtoriſche Gra- 
nate*), wie ic) Ihnen dies ſchon gejtern mündlich verfündete. 


Ihr Wilhelm. 
Segen Sie ſich ja nicht dem feuchten Wetter heute aus! 


172; 


Ich freue mich ungemein Ihrer glüdlichen Rückkehr **), 
empfehle aber Mäßigung der Arbeit im Anfang und mwerde 


f : um 1 Uhr erwarten. 
Sie morgen ) Wilhelm z 66. 


*) Bon Königgräß, vgl. Bismards Brief an die Gattin vom 
9.7.1866, Ausg. v. Fürſt Herbert Bismard ©. 572 ff. 
**) Aus Putbus, wo er lange frank geweſen war. 
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180°). 
Berlin, den 12. 2. 1867. 

Im Rückblick auf den entjcheidenden Wendepunkt, an welchen 
die Geſchicke Preußens durch die ruhmmiürdigen Kämpfe des ver- 
gangenen Jahres gelangt find, wird es den jpätejten Gejchlechtern 
unvergejjen jein, da die Erhebung des Vaterlandes zu neuer 
Macht und unvergänglichen Ehren, dat die Eröffnung einer 
Epoche reicher und mit Gottes Hülfe jeegensvoller Entwicelung 
wejentlich Ihrem Scharfblide, Ihrer Energie und Ihrer geſchick— 
ten Leitung der Ihnen anvertrauten Geſchäfte zu danken war. 

Diejen Ihren Verdienſten von höchſter Auszeichnung habe 
Ich durch Verleihung einer Dotation von vierhundert Taufend 
Thalern eine erneute Anerkennung zu gewähren bejchlojjen. 
Der Finanz Minifter it angemwiejen, diefe Summe zu Ihrer 
Verfügung zu jtellen. 

Es würde Meinen Wünjhen entiprechen, wenn Sie dieje 
Dotation, deren Verleihung Meinen und des Baterlandes Dank 
bethätigen joll, durch fideicommifjariiche Anordnungen zu einem 
Grund- oder Kapitalbejige bejtimmten, welcher mit dem Ruhme 
Ihres Namens auch Ihrer Familie dauernd erhalten bliebe. 

Ihr danfbarer und treu ergebener 


König 
Wilhelm. 
181. 
Berlin den 14er März 1867 
1 Uhr AM. 


In dieſem Augenblid kommt der Herzog von Ujeſt zu 
mir, um anzuzeigen, dag er jo wohl wie Graf Eberhard Stol- 
berg auf das Beſtimmteſte gehört habe, daß in Folge der 
zwiſchen Ihnen und dem ehemaligen Hannoverihen Minifter 
von Mündhaufen in der Reichstags Sikung vom 11. d. M. 


*), Deutjches Tageblatt 17. Dez. 1890, Kohl, Bismarck-Regeſten I, 311. 


1867 
12. 2. 


1867 
14.3. 


1867 
14.3 


1867 
1.4. 


1867 
5.4. 
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gefallenen Aeußerungen*) Sie gefordert haben. Im Fall das 
Factum begründet ift, unterjage ih Ahnen Hiermit auf das 
Beltimmtejte, irgend einen Schritt in diefer Sache zu thun, 
ehe Sie mir jelbjt oder durch einen Mittelsgenofjen genauere 
Mittheilung über die ganze Sachlage gemacht haben. 
Wilhelm. 


PM. — 1. 4. 1867. 


Die neuejte (von Graf Bylandt**), vertraulich mitgetheilte) 
Nummer der Niederländiichen officiellen Zeitung („Staats-Cou- 
rant”) enthält im nichtamtlichen Theil nachſtehendes Communique: 

Au nom de la chancellerie Luxembourgeoise, nous sommes 
pries de dementir le plus formellement la nouvelle, qu’une 
cession du Grand-Duch& aurait eu lieu et de faire remarquer 
qu’il ne saurait &tre question d’ une cession pareille qu’apr&sque 
aussi les Grandes-Puissances intöressees dans la question se 
soient entendues à cet &gard. 

Kandbemerfung des Königs: 

Somit wäre alfo anzunehmen, daß die Frage durch uns, 
in das richtige Gleis gebracht ift und jeder Uebereilung vor- 
gebeugt. Was wird Er jagen? ch gratulive zum heutigen 
Expose***) und zum Geburtstage deſſen Devife lautet: Scho- 


nung, Schonung und nochmals Schonung! hr g 


— Berlin 5. 4. 67. 
Die Anlage iſt an mid) officiell dur den Prinz Hein- 
rich) gerichtet, par l’entremise feiner Schweiter der Großher— 
zogin von Weimar. Le fin mot ijt, da Luxemburg neutral 
*) Bol. Politifche Reden II, 184 ff. 
**) Niederländijcher Gejandter in Berlin. 


**x*) Im Neichstag, Politifche Reden III, 264 ff. 
7) Der Niederlande, Statthalter von Luremburg. 
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erklärt werden möge und über Ausjcheiden Luxemburgs aus 1867 
jeinev Verpflichtung gegen Deutjchland endjchieden werde. — 

Unſtreitig iſt dieſes kleine P. M.*) vor der geſtrigen 
Nachricht aus dem Haag geſchrieben. Indeſſen die Anſichten ſind 
immer intéreſſant für den Fall, daß Frankreich momentan 
ſeine Abſichten auf Luxemburg aufgeben ſollte, woran ich 
nach dieſen Mittheilungen kaum glaube, die von beſtimmter 
Kriegsdrohung im Fall des Holländiſchen Refus ſprechen. 

Der Großherzog von Weimar und ſeine Gemahlin ver— 
langen wiederhohlt, auf dieſe Anlage ſowohl als auf die 
2 früheren, meine Antwort ſchleunigſt. Mir ſcheint fie vorläufig 
nur dahin lauten zu können, „daß ich die Parijer Aufnahme 
de3 Haager Refus abwarten müſſe, ehe irgend etwas von mix 
geäußert werden fünnte, daß die Neutralität Idée erſt auf- 
genommen werden könnte, wenn der Friede gefichert iſt, daß 
ich aber vorjehlüge, dal; dieje dee uns von Holland gemacht 
würde, und nicht umgekehrt”. 

Sollten Sie heute nicht zum Vortrag kommen können, jo 
jenden Sie mir wohl Savigny um 4 Uhr, um mir Ihre An- 
jicht über dieſe Angelegenheit mitzutheilen. 

Auh wollen Sie an Podbielsfi jagen, um 4 Uhr mir 
Beriht über die Sigung zu erjtatten, wenn er mir nicht 
Notizen während derjelben jchon jenden könne. 

Soeben erhalte ich das Parifer Telegramm von gejtern 
NM. Nach demjelben jiehet man, dat Frankreich die Sache 
nicht aufgiebt. Der Schluß-Satz nöthigt zur Beichleunigung 
der Abefenjchen Zujammenjtellungen! W. 


184. 
Eurer Königlichen Majeſtät verfehle ich nicht allerunter- 1867 
thänigſt zu melden, daß der Graf Tauffkirchen heut Abend 183. 4. 


*) Promemoria. 
Kaiſer Wilhelm I und Bismarck. 11 
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1867 aus München hier angekommen ift, mit dem Auftrage, von hier 

15.4. nach Wien zu gehen, um im Namen jeiner Negivung mit 
dem Oeſtreichiſchen Kabinet über eine gemeinjame Berjtändi- 
gung und eventuell ein Bündni zu unterhandeln. 

Da der Gegenstand der Sendung einer jchleunigen Er- 
fedigung bedarf, jo wünſcht Graf Taufffirchen jchon morgen 
Abend nah Wien abzureifen, vorher aber noch von Eurer 
Königlichen Majejtät empfangen zu werden, und erlaube ich mir 
daher die ehrfurchtsvolle Anfrage, ob Allerhöchſtdieſelben ge- 
ruhen wollen, denjelben noch morgen im Laufe des Vormittags 
zu empfangen? Gemwährenden alles wollen Eure Königliche 
Majeſtät die Gnade haben, die Stunde zu bejtimmen, zu 
welcher der Graf ſich bei Allerhöchitdenenjelben melden darf. 

Berlin den 13 April 1867. v. Bismard. 


Randbemerfung des Königs: 

Bevor ic) den Grafen Taufffirhen empfange, muß ic) 
mit Ihnen Rückſprache genommen haben, um zu hören, wohin 
jeine Inſtructionen lauten, da ich ja feine Idee habe, was man 
in Wien vorſchlagen will, und was man hoffen kann, dort zu 
erreichen, um danach bemejjen zu fünnen, was wir für In— 
Itructionen zu geben hätten. 

Die Ihnen heute zurücfgejendete lange Depeche des Grafen 
Golg über jeine Unterredung mit Mouſtier hat mir von Neuem 
die &veille gegeben, wie halb hingeworfene Anfichten auf- 
gefaßt und zulegt benutzt werden, um einen Conflict herbei- 
zuführen. 

Dies ift die Gejchichte du piege, den wir in der Luxem— 
burger Frage dem Kaiſer Napoleon gejtellt haben jollen. Darum 
ift mix Ihr geftriger Bortrag wegen Wimpffens Vorjchlag*) und 

) Der öfterreichifche Gejandte Graf Wimpffen machte am 12. April 
namens jeiner Regierung Bismarck den Borjchlag: Preußen möge die 


Abtretung Luremburgs an Belgien gejtatten gegen Ueberlaſſung gemifjer 
belgifcher Landftriche an Frankreich. Bismarck fahte, wie Wimpffen 
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Ihre gegebene Antwort jehr auf die Nerven gefallen, weil, 1867 
wenn diefer Vorſchlag nad) Paris ginge, und wieder von uns 18. 4, 
halb hingeworfene Anfichten jich nachher unausführbar beweijen, 
wir wiederum als Fallen-leger angejehen werden dürften!! 
Darum ift die Unterredung mit Graf Taufffirchen jo jehr 
peinlich). 
Wollen Sie morgen um 1 Uhr zu mir fommen, jo könnte 





ih p. T. um 3 Uhr bejtellen, was Sie ihm in diefem Falle 
] laſſen. MET NEE SIE 
wollen jagen lafjen W. 67 112 Uhr N. 


185. 
B. den Tin May 67. 

In Danfbarfeit gegen Gott, gedenfe ich des heutigen 1867 
Sahrestages*), da Sie dem PVaterlande und mir erhalten 7-5. 
wurden. Was haben Sie in dem Yahre vollbracht?! Nur jetzt 
Gejundheit zum Weiteren. hr dankbarer 


” 


2 


186. 
Wiesbaden 31. Yuly 67. 

Für den Fall daß Sie nit nad) Ems fommen fünnten, 1867 
muß ich Ihnen in diefen Paar Zeilen meine Bekümmerniß 31-7. 
über die von mir zulegt in Berlin vollzogenen Organijations 
Verordnungen in den neuen Provinzen ausiprechen. Da dieſe 
Verordnungen nad) Bortrag v. d. Heydt's und Graf Lippe, in 
Staats Minijterial Situngen berathen worden waren und 
(Depeſche vom 12. April 1867, Staatsarchiv XIV, No. 3133 ©. 187 f.) 
behauptet, den Gedanfen mit Befriedigung als ein möglicher Weije 
praftiiches und fruchtbares Ausfunftsmittel auf. — Zur Miſſion Tauff- 
firhens vgl. Bismards Depeſche an Frhr. v. Werther vom 14. April 
1867, Staatsarchiv XXX, No. 5593 ©. 56 f., und Beuſts Depejche vom 
18. April 1867, ebd. Bd. XIV, Wo. 3145 ©. 196. 

*) Des Blindjchen Attentats. 
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1867 Sie noch damals in Berlin anmwejend waren, wenn auc) bei 
31.7. den queſt. Vorträgen bei mir Sie ſchon abgereifet waren, jo 
nahm ic) doch an, daß Sie in jenen Situngen anweſend ge- 
weſen und Ihre Zuftimmung zu Allen gegeben hätten, jo dat 
ich wie immer faft, wenn Sie zugejtimmt haben, namentlich 
bei umfangreichen Vorlagen, die ich nicht im Detail prüfen 
ann, unbefangen unterzeichnete. Wenn ich auch Gegenvoritel- 
lungen bei Einzelnem machte, namentlich wegen Aufhebung des 
Spiels, der Lotterien 2c., jo wurden mir dieje Dinge doch fo 
notoriſch nöthig und zu feinen erheblichen Ausjtellungen Anlaf 
geben könnend, dargeftellt, daß ich unterzeichnete. Kaum war 
ich in Ems angekommen, als ic) aus Zeitungen und Briefen, 
Adreſſen 2c. überfluthet Mittheilungen erhielt, die einen höchit 
nachtheiligen Umſchwung der öffentlichen Meinung, ſelbſt bei 
unſern beiten politijchen Anectirten befundeten, was mir Alles 
durch die berufenen Obern Möller*), Maday**), Diejt***), 
Boigts Nhesr) nur zu jehr beftätigt wurde. Nun kam gejtern 
Ihr Telegramm an mic) wegen des Schages und jchon früher 
Ihre Mittheilungen an Abefen über den Durchfall von Ver- 
ordnungen in Berlin — daß ich jest erſt vermuthen mußte, 
da, Sie den legten Berliner Berathungen nicht beigewohnt 
hatten, jo daß aljo alle die Verordnungen ohne Ihr Zuthun 
mir vorgelegt worden find! Durch die in Ems gepflogenen 
Berathungen erſah ich nun exit, welch' erhebliche und ein- 
gehenden Nemonjtrationen die genannten Herren gegen die 
intentionirten Verordnungen gemacht hatten, von denen mir 
die vortragenden Minifter feine Mittheilung gemacht hatten, 
jo daß, ich geftehe es, (ih) FF) ſehr empfindlich berührt bin, was 
*) Ed. v. Möller, damals Oberpräfident der Provinz Heſſen-Naſſau. 
*#) Guido vd. Madai, damals Polizeipräfident von Frankfurt a. M. 
***) Guſtav v. Dieft, damals NRegierungspräfident in Wiesbaden. 
+) Generalgouverneur von Hannover und command. General des 
X. Armeecorps. 
+7) Ergänzung des Herausgebers. 
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ic) v. d. Heydt in Ems jagte. — Es muß NRemedur im Ein- 
zelnen getroffen werden, wie es für den heſſiſchen Schaß be- 
reits gejhehen ift; ebenjo muß für F. aM. Eingehendes vor- 
übergehend, geſchehen, ebenjo für die Lotterie in den andern 
Ländern. Ich bitte Sie aljo in Berlin den Miniftern es zu 
jagen, wie jie es ſchon aus meinen einzelnen Aenderungen 
entnommen haben, daß ich jehr unangenehm berührt bin, und 
erwarte von Ihnen recht eingehenden Vortrag, um jchleunig 
Nemedur in Vielem zu bewirken *). Ihr 
Wilhelm. 


187. 
Schloß Babelsberg 27. 8. 67. 

Sie haben jchon vor einiger Zeit die Idée hingemworfen, 
falls ich nocd) nach Norderney ginge, Hannover bei der Gelegen- 
heit zu bejuchen; dies Alles ift indefjen abhängig von der Noth- 
wendigfeit meiner Anmejenheit hier. Norderney fcheint mir 
bei der vorgerüdten Jahreszeit faum ausführbar, wenngleich 
ich nicht baden joll, jondern nur See Luft athmen! jo daß aljo, 
wenn feine Gejelljchaft mehr anzutreffen ift, die Sache jehr 
enuyant wäre. Dagegen ließe ſich Hannover befuchen, wenn ic) 
mic) endſchlöſſe, zum 4. nach Cöln, zur 25jährigen Yubelfeier (!!) 
der Grundfteinlegung zur Reſtaurirung des Doms zu gehen. 

Es fragt ſich alfo, wie lange Sie meine Anweſenheit hier 
jest oder nach jener Cöln-Hannoverſchen Excurſion wünjchen? 
Davon hängt Alles zunächſt ab, jedenfall® würde ic) Hannover 
erjt auf der Rückreiſe von Cöln bejuchen, wenn dies überhaupt 
raison jeßt ſchon ijt?? Cine Ausdehnung der Tour nad) Oft- 
Friesland würde diejelbe jehr verzögern, wenn ich nachher hier 
früher nöthig bin. 

*) Vgl. Brief v. Abekens an Bismard vom 3. Juli 1867, B. J. V, 
189 #. 


1867 
3l7, 


1867 


27.8. 


1867 
3.9. 


1867 
12.9. 


eb 


Ich fühle mich übrigens in der Babelsberger Gebirgs- 
luft und Ruhe jo gut, daß ich ungern fortginge, indejjen das 
ift Nebenjache. Ich bitte aljo um Ihre Anſicht. 

Wilhelm. 


188. 

Babelsberg, 3. 9. 67. 
Graf Eulenburg hat mir gejtern mitgetheilt, daß Graf 
Dtto Stolberg wirflih die Ober Präjidenten Stelle in Han- 
nover, wenn auch nicht auf ewig, annehmen will, jedocd) einigen 
Schreck über den nahen Zujammentritt des Provinzial Landtags 
empfand. General v. Voigts Rheetz machte mir heute einen 
Vorſchlag, wie diejerhalb dem Graf Dtto St. der p. Harden- 
berg Zeitweije zur Seite gejtellt werden könnte, und beauf- 
tragte ich ihn, dies mit Ihnen zu bejprechen. Halten Sie dies 
für ausführbar? Ich glaube, da dem Grafen Otto und der 
Sache dadurch wohlgethan wäre. Könnte man p. Hardenberg 
nicht überhaupt zum Vice Negierungs Präftidenten in Hannover 

machen? — — Wilhelm. 


189. 
Schloß Babelsberg 12. 9. 67. 

Gejtern vergaß ich mit Ihnen über meine jegigen Reiſe— 
Projekte zu jprechen, um zu wiſſen, ob denjelben die Gejchäfts- 
Nothwendigkeit entgegenjtehet? Mein Projekt wäre, den 17! 
nad) Baden zu gehen und chemin faisant den Großherzog von 
Helfen in F. aM. zu empfangen, und darauf zu ihm en visite 
zu fahren, und jo nad) Baden. Von dort würde id) am 21ten 
das Badenjche Armee Corps bei Rajtatt jehen und am 25. oder 
26. nad) der Mainau gehen, wo der 30° *) gefeiert werden joll; 
den Iten Dftober wiirde vermuthlih das Rendez Vous mit 


*) Geburtstag der Königin. 
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dem König von Würtemberg jtattfinden — vom Bayeriichen 


— ae . & - r s 9 
König weil ich noch nichts — worauf dann der Beſuch in 1° 


Hohenzollern folgen würde. Ob ich dann gleich nad) Berlin 
zurücdfehre oder noch einige Tage in Baden bleibe, würde von 
den Gejchäften abhängen. Ich fühle zwar die Unannehmlichkeit, 
während der wichtigen Situngen, nicht in loco zu jein, da es ja 
oft auf Stunden anfommt, um Endjcheidungen zu geben, von 
Situng zu Sitzung; aber der 30° fordert jedenfalls meine Ab- 
wejenheit. Aljo wollen Sie mir franchement Ihre Anficht jagen. 

Die Zeitungen jagen, Quade wäre zu den quejt. Be- 
jpreungen*) bejtimmt? Ueber dieje unangenehme Frage müfjen 
wir uns vor der Neije verjtändigen, ehe die Beipredhungen 
beginnen. 

In den anliegenden Blättern ift eine ganz faljche Auf- 
fajjung über Lavalettes**) politiihen Standpunkt, m. A. nad), 
aufgejtellt, die wohl widerlegt werden müßte, damit (feine Poli— 
tie)***), wenn er, was Goltz zwar momentan noch nicht glaubt, 
ausmwärtiger Miniſter würde, nicht durch die Zeitungen al3 eine 


Kriegs-PBolitit auspojaunt würde. 
Wilhelm. 


190. 


Berlin 13 September 1867. 
Eurer Majeſtät 


danke ich ehrfurchtsvoll für das gnädige Schreiben von gejtern, 


1867 


a 


1867 


und glaube ich nicht, daß die hiefigen Gejhäfte unter Eurer 13-9. 


Majeſtät Reife vom 17 ab leiden würden, vorausgejegt, daß 
einige derjelben vorher noch erledigt werden. Zu legtern 
rechne ich ins Bejondere den Kurheſſiſchen Schatz und die 
*) Ueber Ausführung des Art. V des Prager Friedens. 
**) Seit Sept. 1866 interimijtijcher, jeit Nov. 1867 definitiver Minifter 


des Ausmwärtigen in Frankreich. 
***) Ergänzung des Herausgebers. 


1867 
13. 9. 


1867 
24.11. 
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Frankfurter Sahe. Beide werden im Finanzminifterium fo 
zurüdhaltend behandelt, als jollte der 1 October heranfommen, 
bevor die bisherige formell-gejegliche Lage ſich ändert. 

Die Vorlagen für den Reichstag find zunächſt mehr tedh- 
nischer Natur, und werden kaum einer neuen Entjchliegung 
Eurer Majeſtät bedürfen, wenn nicht ganz unvorhergejehene 
Wendungen eintreten. In den erſten Tagen des October 
werden Cure Moajeftät dann im Stande fein, je nachdem die 
Dinge ſich bis dahin entwickelt Haben werden, Sich zu entjcheiden, 
ob die Lage der Gejchäfte Allerhöchjtdero jchleunigere Rückkehr 
rathſam oder noch einen weitern Aufenthalt in Baden thunlich 
erſcheinen läßt. 

Zugleich bitte ih um Eurer Majeſtät Befehl darüber, ob 
Abeken Allerhöchjtdenfelben am 17 ſich anfchliegen darf). 


v. Bismarck. 
Jtandbemerfung des Königs: 


) Jedenfalls. W. 


Auf dem Borderblatt am obern Rande: 


Einverjtanden. Sie wollen den Finanz Minifter in meinem 
Kamen anmweijen, die F. aM. und Staats Schag Angelegenheit 
bis zum 16er zum DVortrag zu bringen. 13 


a 


9 


19T. 
Sonntag. 


Eure Majeſtät hatten gejtern die Gnade mir fir über- 
morgen einen Urlaub behufs der Yagd in Staßfurt) in Aus— 
ficht zu ſtellen, deſſen Benugung mir duch die auf Mittwoch 
anberaumte Bundesrathsfigung etwas erjchwert wird. 

Sollten indeß morgen früh ſich nicht noch dringende Ge- 
ihäfte für übermorgen herausjtellen, jo würde ich doch, in 
Anbetracht der guten Wirkungen auf die Gejundheitszuftände, 
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gern morgen Mittag nad) Staffurth fahren, falls Eure Majeſtät 1867 


es nicht anders befehlen. Am Mittwoch früh würde ich wieder N 
hier jein. v. Bismard. 
Randbemerkung des Königs: 
Ganz einverjtanden W. = 67. 
192. 
B..12:.2., 68 


Wenn Sie, wie id) annehmen muß, mit der Wahl des 1868 
GLt. v. Beyer zum Badiſchen Kriegsminijter einverjtanden find, 22 
jo wollen Sie mir dies nur mit 2 Worten bejtätigen, damit 
ich gleich antworten kann, um die Unannehmlichkeiten einer 
Minijter Erifis nicht zu verlängern. 

Wilhelm. 


193. 
DB. 22. 2. 68. 

Seit unjerer Unterredung habe ich nun Cojtenoble*) ge- 1868 
ſprochen. Er nannte mir als den geeignetiten Nachfolger einen == 
Geh. DOber-Neg. Rath im Landwirthichaftliden Minifterium 
Schumann, den auch p. Mühler jehr pafjend findet. Da Sie 
denjelben mix nicht genannt haben, jo find Sie vermuthlic 
nicht auf ihn aufmerfjam gemacht worden. Daher nenne ic) 
ihn bier, da ich natürlich auf Cojtenobles Anficht viel geben 


mut. Wilhelm. 


In diefem Augenblid jendet mir die Königin die Einlage. 
Schon jeit Monaten jcheint die Königin Victoria meiner Ge— 
mahlin von Ihrer perſönlichen Abneigung, die Hannöverjche 
Königs Familie nach England überfiedeln zu jehen, geſchrieben 


*), Bortragender Rath im StaatSminijterium. 


1868 


22.2. 


1868 
25.2. 


1868 
26. 2. 


Ko. -.- 


und gejprochen zu haben, da fie mich öfters davon unterhielt 
und ich zu dieſer perjünlichen Abneigung alle die politifchen 
Raiſonnements aufgejtellt glaube, um eine jolche Ueberfiedlung 
zu hintertreiben. Ich will diefen Raiſonnements eine gemilje 
portse nicht abjprechen, aber jo hoch ſchlage ich fie doch nicht 
an, als fie hier aufgejtellt werden. Da nun noch niemals in 
Hieging von der quejt. Ueberjiedelung die Rede war, jondern 
eher daS Gegentheil, jo jende ich Ahnen nur zu Ihrer In— 
formation en cas de besoin die Anlage. 


194. 


Berlin 25 Februar 1868. 
Eurer Majeſtät 
melde ich ehrfurchtsvoll, dat Pringende VBortragsgegenitände 
mir für heut nicht vorliegen; wohl aber hat der Miniſter des 
Innern das Bedürfniß vergemifjert zu jein, ob Eure Majejtät 
die Gnade haben wollen, den Landtag in Verjon zu jchliegen, 
damit der Text der Nede demgemäß verfaßt wird. 

Das Staatsminifterium hat in jeiner legten Situng die 
Trage beſprochen, und wollte Eure Majeſtät allerunterthänigjt 
bitten, von der die conftitutionelle Negel bildenden Gewohnheit 
des Schlufjes durch die Allerhöchjte Perfon nicht abzumeichen, 
da die Mehrheitsbejchlüffe der Sejjion, ungeachtet der Reden 
Einzelner, jehr befriedigende find. Die Nede würde eine Furze 
jein können. Eurer Majeſtät gnädigen Bejcheid bitte ich der 
Eile wegen ehrfurchtsvoll, dur) Nandbemerkung ertheilen zu 
wollen. 

v. Bismard. 
Randbemerkung des Königs: 

ch war der Anficht, daß der Schluß nicht durch mid) 

zu gejchehen habe, um den Nimbus diejes Aftes nicht zu 


Be. 


jchmälern, wenn er ſtéréotyp wird, um jo mehr, weil nun in 
Kurzem no 4 ſolche Fälle eintreten werden oder würden. 
Bleiben Ihre Collegen nach) diejer Anjicht doch bei Ihrer An- 
licht, jo würde ic) mich fügen!! 


2 





W. — 68. 
195. 
B.B. D2.68. 


Die blau angejtrichene Anlage verlangt einige Worte, da 
wir noch gar nicht über die Adreg- Frage Rückſprache hielten. 
Die Anlage jagt, Sie und ich wünjchten die Adrefje*). Was 
mich betrifft, jo habe ich mich gegen Fürſt Hohenlohe (:Mi- 
nifter:), Natibor, Roggenbach beim Thee neulich) dahin aus- 
geſprochen, dal ich eine Adreffe nicht wünjchenswerth hielte, 
weil fie eine Discujfion über die politijche Yage des Südens 
zum Norden herbeiführen müjje und wohl auch jolle, Die 
ih vor Allem in diefem Stadium der Entwiclung Deutjchlands 
vermieden zu jehen wünjchen müſſe. Nun ijt aber ein Adreß 
Entwurf eingebracht, der die von mir gefürdhteten Streitpunfte 
bereits enthält, jo dal bei den ſich jchroff gegenüberjtehenden 
Kteferaten über Annahme oder Ablehnung Alles zur Sprade 
fommen muß, was zu einer Chicane führen wird, wie dies 
die Zeitungen bereitS andeuten. Da nun aljo die von mir 
gefürdhtete Discujjion nicht mehr zu hindern it, jo fragt 
es ſich: 

1) wie wollen wir zu derjelben uns verhalten und 

2) wie wollen wir antworten, wenn die Adrejje in ihren 
Haupttheilen angenommen wird? 

Wenn am Donneritag die Schlacht bereits beginnt, jo 
würde ich Sie morgen den 6. zwiſchen 7—9I Uhr Abends er- 
warten, um Rückſprache zu nehmen. Wilhelm. 


*) Des am 27. April eröffneten Zollparlamentes. 


1868 
26. 2. 
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Anlagen: 
(Augsburger Allgemeine Zeitung, 4. Mai 1868.) 

1868 Berlin. Was die Stellung der preußijchen Regierung 

— zu der Adreßfrage anlangt, ſo hält ſich der Bundeskanzler 
äußerlich ſehr zurück. Doch will man wiſſen, daß er im ſtillen 
um ſo lebhafter für das Zuſtandekommen einer Adreſſe wirke, 
die ja, wenn ſie wirklich der wahre Ausdruck des Parlaments 
iſt, der preußiſchen Regierung in einem ſo kritiſchen Moment 
wie der gegenwärtige nur erwünſcht ſein kann. Auch ſagt man 
daß der König eine ſolche Adreſſe, wie farblos ſie immer ſei, 
wenn ſie nur den einheitlichen Willen der Nation betone, mit 
Freuden entgegennehmen werde, und in dieſem Sinne ſoll ſich 
auch der Präſident des Bundeskanzleramts, Herr Delbrück, 
ausgeſprochen haben. Bei dem Gala-Diner, welches vorgeſtern 
im Schloſſe dem Zollparlament zu Ehren gegeben wurde, waren 
u. a. auch die fremden Militärbevollmächtigten zugegen. Der 
franzöſiſche machte in heiterer Laune gegen ſeine Tiſchnachbar— 
ſchaft die witzige Bemerkung: „Man ſollte heut eigentlich nur 
Mainwein trinken.“ Bei der Vorſtellung fehlte es nicht an 
komiſchen Intermezzos und Verwechslungen. So wurde der 
klerikale Abgeordnete Diepolder aus Bayern der Königin aus 
Verſehen als Herr Crämer von Doos vorgeſtellt, und mußte 
gute Miene zu dem böſen Spiele machen, das ſeine Landsleute 
auf Koſten dieſes Mißverſtändniſſes mit ihm trieben. 


(Spenerſche Zeitung, 4. Mai 1868.) 

Berlin. Die Revue contemporaine ſchreibt in der politiichen 
Ueberficht des eben erjchienenen neueſten Heftes über Preußen: 
Preußen ijt jest unjer Augenmerf, das Zollparlament ift er- 
öffnet, und objchon der König in jeiner vor den Vertretern ganz 
Deutjchlands gehaltenen Rede neue Bemeije jeiner verjöhnlichen 
und friedfertigen Gefinnungen gegeben hat, jo jceheint man doch 
das Bollparlament mit Bejorgnig und Argwohn überwachen zu 
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wollen. Die kaiſerliche Regierung fann ſich nicht zum Vertrauen 1868 
entſchließen, ſie will dem allgemeinen Frieden feine wirkſame — 
Bürgſchaft verleihen, und während die preußiſche Regierung ihr 
immerfort die Hand zu bieten nicht verabſäumt, vermehrt ſie 
ihre Beſchwerden und läßt ihre Thaten immer ihren Worten 
widerſprechen. Man weiß in Berlin, was in Paris geſagt 
und gethan wird, man kennt die fieberhafte Thätigkeit, mit 
welcher die Rüſtungen betrieben werden, man lieſt die heraus— 
fordernden Artikel einer gewiſſen offiziöſen Preſſe, und dennoch 
ſpricht man dort noch eine gemäßigte Sprache, in auffallendem 
Gegenſatze zu gewiſſen Prahlereien, welche von ſehr hohen 
franzöſiſchen Beamten ausgeſtoßen worden find. Dev feine 
Bolitiker, deſſen Eluger Rath dem König Wilhelm nicht gebricht, 
ichliet die Augen über das, was er nicht jehen will, er wußte 
wohl, was der däniſche Kriegsminijter in Paris ſuchen wollte, 
er wußte, daß General Raaslöf in Afrika Marihall Niel’s 
Kriegsgefährte geweſen war, und daß, wenn dieſe beiden Herren 
den Wunſch des Wiederjehens gehegt, einer derjelben gewiß 
dieſen Wunſch zuerjt ausgeſprochen hat. Herr v. Bismarck weiß, 
daß der däniſche Miniſter den franzöſiſchen nicht um Erlaubniß 
für einen Beſuch in Paris gebeten hat. Er hat auch von den 
40,000 Chaſſepots gehört, welche die Franzoſen den Dänen 
geliefert haben ſollen. Während daß alle dieſe Thatſachen mit 
mehr oder minder Genauigkeit in den Zeitungen mitgetheilt 
werden, blieb das Berliner Cabinet, von dem, was daran Wahres 
war, wohl unterrichtet, ganz ruhig und bereitete die ruhige Rede 
vor, mit welcher das Zollparlament eröffnet worden iſt. Es 
geht noch weiter, es wird ſeine beharrliche Entſchloſſenheit, 
keinen Fehdehandſchuh aufzuheben, noch mehr bewähren. Preußen 
wird keinen Confliet zu verantworten haben, wenn ein Conflict 
ausbricht, was uns ſchwer und unwahrſcheinlich dünkt. Wir 
organiſiren eiligſt unſere mobile Nationalgarde, vervielfachen 
überall unſere Beſtellungen von Chaſſepotgewehren, die preußiſche 
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Regierung Ihiet einen Theil ihrer Armee auf Urlaub. Es 
wäre flug, wenn wir diefem Beijpiel folgten. Der Nothſtand 
in unſeren Finanzen empfiehlt Erjparnifje und jollte uns an- 
vathen, die Hälfte des Heeres, welches das Land untergräbt, 
zu beurlauben. Wir find von ganz verjchiedenen Entihliegungen 
bejeelt. Wir denfen an neue Ausgaben für die Flotte, welche 
durch die dichten Eiſenpanzer noch nicht genug gejchüßt ift, neue 
Entdefungen führen zu diefem neuen Fortſchritte und veranlafjen 
nachtheilige Ausgaben zur Umänderung unjerer Seerüftungen. 
Preußen läßt das alles gejchehen, und es wird nicht feine Schuld 
jein, wenn wir uns vuiniven, das Yand abmatten, es moraliſch 
und materiell erjchöpfen und dann zu einem Staate zweiten 
Ranges herabfinfen, da wir doc) bei Flügerer Politik den eriten 
Hang noch wahren fünnten. 


1:96. 
Berlin den 13 Juni 1868. 
Eure Königliche Majeſtät 

bitte ich ehrfurchtsvoll, Allergnädigjt mir gejtatten zu wollen, 
dat ich dem Nathe des mich behandelnden Arztes, mich auf das 
Land zu begeben, Folge leilte. Dr. Strud hält grade in dem 
gegenwärtigen Stadium meiner Convalescenz einen Landauf- 
enthalt für dringend geboten, und erwartet von der friiheren 
Luft und der ländlichen Stille die beiten Folgen für Die 
Kräftigung meiner Nerven und meines Gejundheitszujtandes. 
Mein eignes Gefühl jtimmt ganz mit den Rathſchlägen des 
Arztes überein und läßt mic wünjchen, die Abreije nicht länger 
hinauszufchieben. Eurer Königlichen Majeſtät Allergnädigjte 
Genehmigung geſtatte ich) mir daher allerunterthänigſt dafür 
zu exbitten, daß ich übermorgen am Montag den 15ten d. M. 
früh Berlin verlajfen dürfe, um mic nach Barzin zu begeben. 

v. Bismard. 


Randbemerfung des Königs: 

Natürlich muß ich genehmigen! und erjuche ic) Sie das 
Berabredete nunmehr Ichriftlih mir vorlegen zu lajjen. Ich 
hoffe Sie morgen Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr bejuchen zu 
fönnen. 13. 6. 68. 

Wilhelm. 
a Ems 8. 8. 68. 

Nur kurz joll meine Handjchrift Ihre Ruhe jtöhren, indem 
ich Ihnen die Anlage meines Sohnes, nochmals Aphorismen 
über Italien jende, da er dies wünjcht. Ich hätte damit länger 
warten können, da ex indejjen vielerlei Perjonalien berührt, 
die in den legten Wochen Italien und Preußen tangiven, jo 
glaube ich doch, daß es gut ijt, daß Sie jchon jetzt die Auf- 
fafjung meines Sohnes über jene Perjonalien kennen, obgleich) 
fie jcheinbar vor dem jeßigen Intermezzo gejchrieben find. 

Sie werden ſich erinnern, daß mein Sohn bei feiner 
Rückkehr von Florenz erklärte, unjerer Weiſung gefolgt zu fein, 
und La Marmora nur falt wenn auch höflich behandelt (zu) *) 
haben, wie ihm dies auch Uſedom**) empfohlen hatte. Aus der 
Anlage werden Sie aber erjehen, dal ſie fajt eine Apologie 
diejes Mannes ift, wogegen er die ganze Preußiſche Legation, 
ineluſive Bernhardi mifliebig beurtheilt. Wer zu dieſem Ur- 
theile meinem Sohne die Matsrialien lieferte, ijt mir unerklärlich; 
da er unjere Lögation anflagt, jo kann dieje das Material 
nicht geliefert haben, es müßte denn Einer über den Andern 
hergezogen jein, was man freilich auch ſchon erlebt hat. — 
Was Ujedom betrifft, jo waren wir ſchon länger der Anficht, 
dat jein zu langes Verbleiben in Flovenz nicht mehr wünjchens- 
werth jei: Indeſſen erjcheint mir der jegige Augenblick zu 
einer Aenderung nicht der richtige. Denn, wenn wir auc) jeine 

*, Fehlt im Drig. 

**) Preußiſcher Gejandter in Florenz. 
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1868 Note oder eigentlic) Privat Mittheilung vom 17. Juny 66*), 

8.8. als nicht von der Negierung ausgegangen, der Wahrheit gemäß 
erklärt haben**), jo darf dies Dementi doc nur auf die Form 
jener Mittheilung eines Operations Plans fich beziehen, da jonjt 
diefer Plan der völlig richtige vom militäriſchen Gefichts- 
punfte war und das enthielt, was Preußen wünſchen und 
erwarten mußte von der italienijchen Armee und Allianz. 
Eine Abberufung Ujedoms, wie fie mein Sohn wünſcht, wäre 
daher, in diefem Moment, ein Dementi, das wir auch der 
vorgejhhlagenen Operation geben würden, wodurd mir 
allem militärifhen Urtheil in Preußen und Italien ins Geficht 
ihlügen. Aus dieſem Gefichtspunfte find auch die officiöjen 
Entgegnungen in unjeren Seitungen wegen der Note vom 
17. uni 66 jehr precaut***) zu fajjen, damit Form und Sade 
genau gejchieden wird und bleibt. 

Mit Freuden höre ih, daß Ihre Nuhe Ihnen im All— 
gemeinen gut thut, daß aber eine Abkürzung derjelben nicht 
wünjchenswerth ift. Wie unangenehm ijt aber gerade in diejem 
Augenblid das Unglüf, mas Ihrer Frau Gemahlin zugejtoßen 
ift}), an dem ich den wärmjten Antheil genommen habe, was 
ic) derjelben auszujprehen Sie erſuche. Leider joll fie noch 
Nachwehen des Bruchs empfinden. 

Mir ging es hier ganz gut, obgleich ich nicht weiß, warımı 
ich hier bin! Die Hite war unerträglich die erſten 14 Tage; 
jeßt ijt fie mäßiger, aber doch drüdend in dem engen Thal. 
Ich werde am 13. auf ungefähr 8 Tage nad) Homburg gehen, 
um in den Wäldern einige Ruhe und Luft zu juchen und dann 
injpieivend nad) Berlin gehen und dann die Hevzogthümer 


*) Staatsarchiv XV, Nr. 3312 ©. 4 f. 
**) Nord. Allg. Zeitung 28. Juli 1868, Stant3-Anzeiger 31. Juli 
und 11. Aug. 1868. 
*##), D, i. vorjichtig. 
+) Rippenbruch infolge Sturzes vom Stuhl. 
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injpicivend betreten. Die Cpijode nah Hannover ijt ganz 
nad) meinem Wunſch jehr zufriedenjtellend ausgefallen, ebenjo 
die nad) Worms, ganz nah Ihrem Plane. 

Nun jage ich Ihnen Adieu, angenehme Ruhe und Lange- 
weile, wie dieje Ihnen freilich wohl nicht möglich jein mag! 
Ihr 
treu ergebener dankbarer 

Wilhelm. 


198. 
Baden 22. 10. 68. 

Sehr dankbar für Ihren Brief vom 19er d. M. freue ich 
mic) zu jehen, da Ihnen mein Ausfunftsmittel, den hijtoriichen 
gelben Kragen beibehalten zu fönnen*), angenehm gemejen ijt, 
jo wie die Kombination mit der Cheffs Stelle des Regiments, 
dem Ihr früherer gelber Stragen angehörte **). 

Daß Sie nod) bis Ende November der ländlichen Ruhe 
bedürfen, thut mir freilich leid, weil ich daraus jehe, da Sie 
Ihrer alten Clajticität ſich noch nicht ganz wieder bewußt 
find, und ertheile ich Ihnen zu dieſem verlängerten Urlaub 
nur zu gern meine Einwilligung, um jo mehr als Sie ich er- 
bieten, en cas de besoin, (jich) ***) nach Berlin begeben zu wollen. 
Ich fürchte daß dies vielleicht nöthig werden wird, da ich kaum 
glaube, da v. d. Heydt ohne Ihre Hülfe, die nur zu bejtimmt 
zu erwartende Oppojition in der Finanz Frage, zu bekämpfen 
im Stande jein wird. Die Zeitungen weijen bereit3 auf den 
Schatz und) Verringerung der Armee Hin, Beides unausführ- 
bare Mittel um das Budjet zu balaneiren. Ich kann nicht 
jagen, wie mic) dieje Finanz Frage befümmert, da man ein 
ſolches Deftcit nad) dem Jahre 1866 nie erwartet hätte!! 


*) Durd) Stellung & la suite des Magdeb. Kürajjierregiments No. 7. 
**) Des 1. Magdeburgifchen Landmwehrregiments No. 26. 
***) Fehlt im Orig. 
Kaiſer Wilhelm I und Bismard. 12 
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An Witleben für die Ober Rechenkammer hatte ich gar- 
nicht gedacht, da er mir auf jeiner jetigen Stelle vorzüglic) 
erjcheint; doch Fan ich gegen Ihre Argumentation nichts ein- 
wenden, wenn Sie ihn überreden jollten. Es war von Gfra)f 
Eulenburg*) aus Marienwerder die Nede, wenn man ihm das 
Dit Pireu)&liiche) Ober-Prefidium nicht geben will, um ihm einen 
doc gewi jüngeren Mann nicht vorzujegen. Doc darüber er- 
warte ich Ihre weiteren Anträge. — Dat; Sie glauben mwirklic) 
2 Rippen gebrochen zu haben**), hat mich erſchreckt, da ich an- 
nehmen muß, daß Sie darauf garnicht behandelt worden 
find, da ich es zum Erjtenmale von Ihnen höre, daß dies 
doc möglich jei! Daher doppelte Schonung. — Ihrer Gemahlin 
und Tochter mich bejtens empfehlend 


Ihr 
treu ergebener, dankbarer 
Wilhelm. 
199. 
(Concept.) Varzin 27/10 68. 


Allergnädigiter König und Herr 

Eurer Majeſtät lege ich meinen ehrfurchtsvollen Dank für 
die in jo gnädiger Weije erfolgte Bewilligung meines weiteren 
Urlaubs zu Füßen. Mit Rückſicht auf die bevorjtehenden 
parlamentarifchen Kämpfe halte ih mit Eurer Majejtät jede 
Schwächung des Heeres für abjolut ausgeſchloſſen vom Pro— 
gramm. Um auf den 3 parlamentariichen Kriegsichauplägen, 
auf denen wir im Lande, im Bunde und im Hollverein***) zu 
operiren haben, fein Terrain zu verlieren, müſſen wir meines 


*) Graf Heinrich zu Eulenburg. 
**) Beim Sturz mit dem Pferde, 22. Aug. 1868. 
***) D. h. im NReichstage des Norddeutichen Bundes und dem Zoll 
parlament. 
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allerunterthänigiten Dafürhaltens nicht ſchon in dem eriten 
Borpojtengefechte, welches wir dem Landtage zu liefern haben, 
das Capital-VBermögen des Staates zur Deckung laufender 
Ausgaben anbieten. Das hieße eine werthvolle Provinz ohne 
Schwertichlag räumen. Ich bitte ebenfo dringend als ehrfurchts— 
voll, behalten Eure Majeſtät die Entſchließung hierüber bis 
dahin vor, daß ev. die Zujchläge zu den direkten Steuern ab- 
gelehnt jind,; wir fünnen dann immer noch als Conceſſion 
verwerthen, was wir jett ohne Nuten gratis hingeben würden. 
Ob nah der Ablehnung jener Zuichläge, unter einjtweiliger 
Reduction der Ausgaben, der Reſt des Deficits auf das Capital- 
Vermögen des Staates übernommen werden joll, darüber wer— 
den Eure Majeſtät im Laufe des December, nad) erneuter 
Beratung im Staatsminijterium und mit genauer Kenntniß 
der bis dahin vom Gegner genommenen Stellung immer noch 
befinden fünnen. Die Furt in der Minorität zu bleiben, iſt 
ein ſchlechter Rathgeber, wenn fie uns von vornherein bejtimmt, 
die Nachtheile freiwillig zu acceptiven, welche ein verlorener 
Feldzug uns bringen fann. Eure Majeſtät haben durch helden- 
müthige Standhaftigfeit große Siege auf parlamentarifchem 
Gebiete erfochten; halten Allerhöchitdiefelben auch jett, wo ich 
lediglich nad) den Grundjägen parlamentarifcher Strategie dazu 
rathe, eine Bofition fejt, die gegen Aequivalente jpäter immer 
noch von uns aufgegeben werden kann; ohne jchlechtere Be- 
dingungen als die, welche wir jett ohne Kampf uns auferlegen 
würden. Der Finanzminiſter jchreibt mir, daß er meine 
Aeußerungen über die Deficit-Frage Eurer Majejtät vorgelegt 
hat, ich darf daher auf diejelbe ehrfurdtsvoll Bezug nehmen. 

Für das Ober-PBräfidium in Preußen erlaube ich mir 
Eurer Majeftät im Einverftändnig mit dem Yinanzminifter 
den Oberpräfidenten Horn ehrfurdtsvoll vorzujchlagen. Nach 
Pojen müßte meiner Anficht einer von den Katholiken, deren 
Treue Eure Majeſtät verfichert find, damit den Umtrieben, 
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welchen der ſonſt treue polnifche Bauer auf veligiöfem Ge— 
biete unterliegt (entgegengetreten wird) *). 
v. Bismard. 

Darf ich auf diefem bejonderen Blatte, um dejjen Gecre- 
tirung ich ehrfurchtsvoll bitte, hervorheben, daß der Verſuch, 
die Pofition der Regirung zu füljchen und eine Capitulation 
vor der Schlacht herbeizuführen, von den mit der parlamen- 
tariſchen Oppofition zujammenhängenden Geheimräthen der 
Minijterien und des Bundeskanzler Amts ausgeht. Diejer 
Einwirkung unterliegen die Minijter, namentlich v. d. Heydt, 
Erjtere aus Mangel an Arbeitskraft bei übertriebener Aus— 
dehnung ihrer Gejchäfte, Heydt, weil er durch geſchickte Räthe, 
die jeine Schwächen fennen, leicht zu handhaben iſt. In der 
Budgetfrage find außerdem die Minijter außer Aoon und Heydt 
alle in der Lage, daß fie eine richtige Haltung in der Gejammt- 
politif vielleicht mit finanziellen Opfern für ihr Reſſort erfaufen 
jollen, und dem widerjpricht der eigene „Nejjortpatriotismus” 
ebenjo jehr wie der Einfluß der Näthe. 

Graf Eulenburg-Marienwerder wäre meines allerumnter- 
thänigjten Dafürhaltens für die Nechenfammer noch eher ge- 
eignet al3 für ein Oberpräfidium. Letzteres erfordert mehr 
perjünliches Auftreten. 


200. 
Berlin 28. 10. 68. 
In meinem Briefe aus Baden**) bemerkte ich Ihnen bereits, 
wie ungemein befümmert ih) um unjere Finanz Lage jei — und 
wie ich Ihre Hülfe in Anjpruch glaubte nehmen zu müſſen, um 
die Landtags Oppofition gegen einen Steuer Zuſchlag zu be= 
fümpfen. Wie erfreut war ic) daher, als mir bei meiner An- 


*, Ergänzung des Herausgebers. 
**), Bom 22. Oftober, ſ. oben ©. 177. 
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kunft hier der Finanz Miniſter das Projet vorlegte, das Revire— 
ment mit Gold Beſtänden vorzunehmen, welches er Ihnen dem— 
nächſt vorgelegt hat, und dem ich durchaus beitrete; denn ich 
finde jedes Arrangement unbedenklich, wenn es gilt, eine Steuer 
Erhöhung zu umgehen! v. d. Heydt kam daher vorvorgeſtern 
früh ſofort zu mir, um mir Ihr Schreiben*) mitzutheilen, in 
welchem Sie die Gründe auseinanderſetzen, aus denen Sie den 
Steuerzuſchlag dem queſt. Revirement vorziehen, und heute früh 
brachte er mir Ihr Telegramm, welches dieſe Anſicht feſthält, 
nachdem er Ihnen nochmals alle Gründe gegen den Steuer— 
zuſchlag ausführlich dargelegt hatte und Roon Ihnen noch außer— 
dem ſo zu ſagen als Unpartheyſcher die Uebereinſtimmung 
des geſammten Staats Miniſteriums mit v. d. Heydts Anſicht 
mitgetheilt hat**). 

Nachdem ich nun heute ſofort einer Staats Miniſterial 
Sitzung beigewohnt habe, um in meiner Gegenwart das pro 
et contra in dieſer Angelegenheit zu ventiliren, was zur Ein— 
ſtimmigkeit führte, den Steuer-Zujchlag zu verwerfen, — fo 
beſchloß ich Ihnen nun noch jelbit zu jchreiben und in Kürze 
die Gründe aufzuführen, die mic bejtimmen, diejer Einjtimmig- 
feit nochmals beizutreten. 

Dat Sie im Princip Recht haben, nicht von Bejtänden 
zu nehmen, räumt Jeder ein. Aber es handelt fich hier von 
zwei Uebeln daS Eleinere zu mwählen. Sie wollen, daß die 
laufenden Ausgaben fih nad den Einnahmen richten follen. 
Das iſt wiederum richtig; wenn aber bereit3 von 13 verlangten 
Millionen nur 5 jtehen geblieben find, welche das Deficit bilden, 
jo habe ich mich nach Durchgehung aller Poſten überzeugt, daß 
eine Schädigung des Landes entjtehen muß, wenn diefe Pojten, 


*) Bismardbriefe 8. Aufl. ©. 4838. 

**) ©. Roons Brief vom 25. Okt. B.-%. IV, 81ff., Roons Denk 
mürdigfeiten 4. Aufl. III, 96 ff, Bismards Antwort vom 27. Oft. 
ſ. Roons Dentwiürdigfeiten III, 104 f., Bismardbriefe ©. 441. 
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1868 die faſt alle nur Fortjegung angefangener Unternehmungen 
3.10. petveffen, durch Streichung der 5 Millionen liegen bleiben 
müßten. Den Cindrud, den dies machen muß, brauche ich 
nicht auszuführen. Wollte man ſich jogar darüber hinmegjegen, 
jo iſt das Maximum, was noch zu ftreichen wäre, 11. Mill, 
reicht aljo bei Weiten nicht hin, um zum verlangten Rejultat 
zu kommen. Sie wollen diefe Geld Calamität auftreten lafjen, 
damit die Landes Vertretung ꝛc. einjehe, daß fie nicht neue 
Steuer Verringerungen in diefem Winter hätte eintreten lafjen 
jollen und fie jomit traitable zu machen in ſolchen Yragen?? 
Sie wollen dazu auch das Mittel angewendet jehen, daß die 
Regierung exit den Steuer Zuſchlag verlange, und wenn er, 
wie bejtimmt vorherzujehen ijt, von der Landes Vertretung ab- 
geſchlagen wird, zum Abjegen der 5 Mill. die Hand bieten — 
was rein unmöglich aber ift — jo daß dann die Sammer 
jelbjt auf jenes Revirement antragen wird — wie es leider 
ſchon in die Zeitungen penstrirt it, womit aljo das Odium 
einer Steuer Erhöhung auf die Regierung fällt, und die Be- 
wahrung dafür und die Dankbarkeit diejerhalb der Landes 
Vertretung zufällt!!! Die Landesvertretung wird dabei Die 
Nicht-Prejtations-Fähigkeit einzelner Landestheile vorbringen, 
und zwar mit Wahrheit; die neuen Landestheile, die Haupt- 
jählih über die Steuer Erhöhungen klagen, wovon ic) mid) 
diejen Sommer genuglam überzeugen mußte, müfjen nun nod) 
durch die Steuer-Zahlung von Neuem mißmuthig und miß— 
launig gemacht werden, was vor Allem zu vermeiden ijt. 
Welch einen Eindruck muß es im Ausland mahen, wenn die 
Negierung mit ihrem drüdenden Steuerzuſchlag von der Yandes 
Vertretung abgemiejen würde, und durch diejelbe zu dem 
milderen Mittel des queſt. Revirements genöthigt wird ?? 
Aus allen diefen Gründen muß ic) Sie aljfo injtändigjt 
auffordern, Ihre Auffafjung fallen zu laſſen, was gewiß; ge- 
ihehen wäre, wenn Sie die Abwägung des pro et contra Ihrer 
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Collegen gehört hätten, wie ich dies heute hörte. Aber Eile ift 
nöthig, da wir nur noch wenige Tage bis zum 4. Novbr. haben. 
Ich fühle, daß ich nicht das Talent habe, ſolche hoch— 
wichtige Dinge Elar darzulegen, indeſſen da ich wohl nur kurz 
wiederholte, was Andere Ihnen beſſer und ausführlicher vor- 

trugen, jo hoffe ich doch überzeugend gejchrieben zu haben. 

Ihr 
treu ergebener 
Wilhelm. 


201. 
Berlin 2. 11. 68. 

Ihr Brief vom 27. v. M.*) hat ſich mit dem meinigen ge- 
freuzt, jo daß ich denjelben nicht eher beantworten Eonnte, als 
bis ich einen 2er erhalten haben würde. Diejer 2te ift mir 
denn nun zugegangen. Wenn je meine Achtung und Dankbar- 
feit gegen Sie ſich noch jteigern könnte, jo war e8 der Inn— 
halt diejes Ihres Briefes. Nach Ihren vorhergegangenen 
Aeugerungen und Anfichten muß ich den Endſchluß, den Sie 
auf meine Vorhaltungen gefaßt haben, unendlich hoch an- 
Ihlagen! Wir jtanden uns mit verjchiedenen Auffaffungen 
gegenüber, und natürlich war ic) in der ſchweren Lage, zuletzt 
meiner Ueberzeugung folgend den Ausjchlag zu geben — als 
Sie mir jo freundichaftlic) entgegenfamen und mix einen Dis- 
jenfus zwijchen uns erjparten. Empfangen Sie dafür meinen 
wahren Freundes Dank! 

Ich verfenne auch heute nicht die Bedenken, welche Sie 
in der quejt. Miaterie haben, auch fürchte ich) mit Ihnen, daß 
wir nächſtes Jahr wiederum vor derjelben Frage jtehen werden; 
dann werden Erfahrungen gejammelt jein, welher Weg dann 
einzujchlagen ift. Für jegt iſt meinem Königsherzen ein furcht- 
bar ſchwerer Endſchluß erjpart, der meinem Volke in diejem 


*) ©. oben ©. 178 ff. 
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Augenblide neue Lajten auferlegt hätte! Und was für Be- 
dingungen wollte uns die Oppofition auferlegen, wenn es den 
Steuerzujchlag bewilligen wollte? Das Alles iſt hoffentlich für 
jetst bejeitigt! Dennoch gehen wir mit übermorgen einer erniten 
Campagne entgegen; möge die Vorſehung uns zum Guten. 
leiten. — 

Die Perjonal VBeränderungs Vorſchläge, melde Sie mir 
machen, haben mich noch zu feinem Endſchluß gebradt. Horn 
in Königsberg würde als Gejhäftsmann an jeinem Plage jein; 
aber jeine Formloſigkeit wird bei der Arijtocratie, wenn jie 
auch liberalifirt, anjtogen. Für ihn Kühlmetter nach Poſen zu 
jenden, halte ich für jehr pafjend, wenngleich; Graf Königsmark 
auch pafjen würde. Bon mehreren Seiten wird mir die end- 
ichiedene Capacität des Grafen Eulenburg aus dem Minijterium 
des Innern*) gerühmt und er geradezu zum Ober-Präſident nad 
Königsberg vorgejhlagen (nur nicht von jeinem Miniſter— 
Better), wo man ihn auch wünſcht. Seine Jugend und 
jegige Stellung würde für mich fein Grund dagegen jein; 
was meinen Sie? Dann muß Eulenburg aus Marienwerder 
nad) Botsdam. — Nun Gott befohlen! 

Ihr 
treuer Freund 
Wilhelm. 


202. 
Berlin 4. 11. 68. 
Anbei ſende ich Ihnen einen Brief Clarendons**), an die 
Königin, über feine Unterredung mit Napoleon. Er hat meine 
Anfichten jehr richtig ihm mitgetheilt, und dagegen die Main 
Linie eingetaufcht, al3 den unabweislichen Friedensbruch!! Die 
*) Graf Botho zu Eulenburg. 


**) In den Minifterien Aberdeen, Rufjell und Gladjtone Staats 
feceretär der auswärtigen Angelegenheiten. 


ie 


Hinterthür ijt alſo ausgeiproden. Daß der Clarendonjche 
Brief nur für Sie iſt, gehet aus jeinem Schlußſatz hervor. 
Die Congreß Idée Napoleons iſt als fire Idée zu betrachten, 
wenn die Congrejje große Commotionen ſchließen jollen, jo 


würde jest einer, jie jchaffen. 
hr W. 


Bitte um baldige Rückgabe der Einlage. 


203. 


Bon Herzen Willlommen in Berlin! Gotte gebe Ihnen 
Kraft und Stärke zum zu übernehmenden Berufe, — aber um 
Alles, Mäfigung in der Arbeit, namentlich anfänglid. Ich 
werde Sie morgen um Y11 Uhr erwarten. 

Ihr 
dankbarer 
Wilhelm 6s. 


204. 
Berlin 21. 12. 68. 

Sie werden erfahren haben, daß Prinz Carl den Reſt des 
Winters wegen ſeines Hüftleidens in Nizza zubringen ſoll, aber 
ſeine Reiſe dorthin über Paris nehmen will und ſich mit der 
Prinzeß am Hofe zu zeigen gedenkt. Wenngleich ich es ſchon 
deplaeirt finde, wenn man eine Geſundheitsreiſe der Art macht, 
in Paris jeine Cour (und zwar in Schuh und Strümpfen) zu 
machen, jo fragt es ji), ob es gerade bei der jchwebenden 
ſpaniſchen und orientalijchen Frage wünjchenswerth ijt, daß 
ein Preußiſcher Prinz ſich einer politischen Converſation mit 
dem Kaiſer ausjest, wenngleih wir ziemlich harmoniren in 
beiden Fragen. Es fommt aber nod) ein jehr unangenehmer 
Spneidenz Punkt zur Spracde. Prinzez Carl affichirt jeit ihrer 


1868 
4.11. 


1868 
21.12. 


1868 
21.12. 


1868 
24.12, 
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Imaligen Reife nad) Spanien, eine deplacirte Intimität mit 
der verjagten Königin diefes Landes*). Dieje it in Paris! 
bei diejer Intimität wäre es faum zu rechtfertigen, wenn Die 
Prinzeß die Königin in ihrem Unglüd ignorirte und nicht be- 
ſuchte. Aber wie embarassant für alle Theile und Verhältnifje 
wäre eine folhe Viſite? Ich würde daher meinem Bruder 
vorſchlagen, den Beſuch in Paris, wenn er jo jehr an dem— 
relben hängt, auf der Rückreiſe zu machen, wenn er bergejtellt 
it und viele Dinge fich bis dahin geflärt haben werden. Ich 
bitte um Ihre Anficht bei Ihrer Rückkehr; der Prinz will den 
28ten abreifen und habe ich ihn avertirt, daß er feinen Parijer 
Abſtecher nicht eher feititelle, bis ich Ihre Anſicht kenne. 
Wilhelm. 


205. 


Berlin 24 Dezember 1868. 
Eurer Majeſtät 

lege ic) mit meinen Wünſchen für das Feſt den ehrfurchts- 
volliten Dank für das huldreiche Weihnachtsgejchent zu Füßen. 
Die geſchmackvolle Arbeit bildet eine moderne Illuſtration für 
das Preußiſche Wort „Licht und Schwert”, und zwar Licht von 
oben, wie es hier auf den tapfern Musfetier fällt. 

Benedetti bringt mir jo eben die Mittheilung, dag Frank— 
reich, unter Bezugnahme auf den von Eurer Majejtät Re— 
girung ausgegangnen Vorſchlag und auf die Aufnahme, Die 
derjelbe in Petersburg und London gefunden habe, die Mächte 
welche 1856 in Paris unterzeichneten (5 Grogmächte, Italien, 
Türkei) auf den 2. Januar zur Conferenz nad) Paris einladet”*). 
Eure Majejtät bitte ich ehrfurchtsvoll, auf einen morgen von 
Benedetti zu erwartenden amtlichen Brief, annehmend ant- 


*) Syabella. 
**) Zur Beilegung des griechijch-türfiichen Conflict. 
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worten und dann wegen Bevollmädhtigung von Solms*) weitre 
Befehle erbitten zu dürfen. ER Band 
Randbemerfung des Königs: 

Die Illuſtrations Auslegung überraſchte und erfreute mich 
gleihmäßig. Natürlich it Benedetti die Annahme der Ein- 
ladung auszujprehen. Wenn nur der Türke annimmt! Wenn 
Sie Solms die Capaeität zutrauen, zu der er berechtigt, bin ich 
mit ſeiner Bevollmädhtigung einverjtanden. 


B.25. 12. 68. Wilhelm. 


206. 
Berlin 14. 2. 69. 

Anliegend überjende ich Ihnen einen neuen Schmerzens- 
jchrei der Stadt Memel**), den diejelbe dem General der Cavalerie 
von Manteuffel geſchickt Hat wegen der Eijenbahn Tilſit —Memel. 
Ich habe der diesfalfigen Deputation auf dem Schloß Ball die 
Antwort gegeben, welche mir Graf Itzenplitz und v. d. Heydt 
oetroyirten. Doc habe ich) damals von den Miniſtern nicht 
als bereits concejjionirt die Eifenbahn Kowno—Libau, 
bezeichnen gehört, jondern im Gegentheil die Aeußerung von 
ihnen vernommen: ehe dieje Bahn gebaut, ijt die unfrige 
längit fertig. Die Sache jtehet aber anders, indem der Kaijer 
Alerander die Bahn nicht nur concejjionixt, jondern nad 
General von Tottlebens jo eben in Königsberg gemachten Mit- 
theilungen diefe Bahn jofort in Angriff genommen werden 
jol. Dazu kommt: 

1) daß die Memeler—Tilfiter Eiſenbahn Gejellichaft den 
Brüdenbau aud übernehmen will, 2) daß die Gejellichaft 
ſich aber auflöft, wenn die Borbedingung ihres Zufammentritts, 

*) Graf Eberhard zu Solm3-Sonnenwalde, preuß. Gejandter in 


Madrid. 
**) Bol. ©. u. E. I, 209 Anm. *). 
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1869 die noch diesjährige Vorlage des Project8 an die Kammern, 

14.2. umterbliebe, 3) daß die Zins Garantie exit in 3 Jahren ins 
Leben tritt und daß 4) wenn die Libauer Bahn früher wie 
die Memeler fertig iſt, lettere Stadt unfehlbar ihren Handel 
fajt ganz einbüßt. 

Dies Alles find Argumente, die mid) verpflichten, die Frage 
nohmal3 aufzunehmen, um Alles zu verjuchen, daß noch jofort 
die Gejetes Borlage den Kammern gemacht merde, welche 
durch die vorigjährige Debatte die Sache kennen, jo dag dur 
Schluß Berathung fie rajch erledigt werden kann. Sie wollen 
aljo v. d. Heydt und Itzenplitz jofort meine Anficht mittheilen. 


Wilhelm. 
207. 
1869 Lejen Sie doch ja den Artikel in der heutigen Spener- 
21.2. ſchen Zeitung, Seite 2 3 Colonne unten über %. aM nad! 
W. 21/2 69. 
208. 


Berlin 22 Febr. 1869. 
1869 Der in der Anlage erwähnte Artikel jtammt von dem 
22.2. Abgeordneten Wehrenpfennig, der eine Frankfurter Frau hat, 
mit Patow und dejjen Frau in naher Beziehung jteht, und 
den Literaten Kerfhof, der mir ſchon von Frankfurt als Feind 
Preußens befannt it, zur Verbreitung ähnlicher Artikel in 
der Gölnischen und der Augsburger Zeitung benugt. In die 
Spenerjche Zeitung iſt der Artikel aufgenommen worden, weil 
man glaubte, daß auf diefem Wege Eure Majejtät davon 
Kenntnig erhalten würden, ohne daß es bejondrer Schritte 
dazu bedürfte. Die Frankfurter Damen, welche dieje Artikel 
im Intereſſe ihrer Baterjtadt ſchreiben lafjen, juhen außerdem 
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ihren Zwed durch brieflihe und mündliche Einwirkungen, von 
denen jie Einfluß auf die allerhöchſten Entſchließungen hoffen, 
zu fördern. 
v. Bismard. 

Randbemerkung des Königs: 

An p. Wehrmann zurüd. 

Nichts deſto weniger jagt diejer Zeitungs Artikel genau 
das, was ich jeit 21 Fahren gewollt habe und nun aud) 


erreicht iſt. 
Be W. 60. 


209°). 
Berlin 22. 2. 69 

Ueberbringer diejer Zeilen**) hat mir Mittheilung von 
dem Auftrage gemacht, den Sie ihm für fich gegeben haben! 

Wie können Sie nur daran denken daß ich auf Ihren 
Gedanken eingehen könnte! Mein größtes Glüd ijt es 
ja ***), mit Ihnen zu leben u(nd) immer fejt einverjtanden zu 
jein! Wie können Sie fih Hypodondrien darüber machen, daß 
eine einzige Differenz, Sie bis zum extremjten Schritt ver- 
leitet! Noch aus Varzin jchrieben Sie mir in der Differenz 
wegen der Dedung des Deficits, daß Sie ziwar andrer Meinung 
wie ich jeien, daß Sie aber bei Uebernahme Yhrer Stellung 
e3 ſich zur Pflicht gemacht hätten, (daf) 7), wenn Sie Pflicht- 
mäßig Ihre Anfichten geäußert, Sie ſich meinen Beſchlüſſen 
immer fügen würden. Was hat denn diesmal Ihre jo edel aus— 
geiprochnen Anfichten von vor 3 Monaten, jo gänzlic) verändert? 
Es giebt nur eine einzige Differenz, ich wiederhohle es, die in 

*) In Gedanken und Erinnerungen I, 204 f. nach einer Abjchrift; 
hier genau nach dem Original. 

**), Geheimer Rath Wehrmann. 

**) Dmeifach unterjtrichen. 
7) Fehlt im Orig. 
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3 a. M.*). Die Ujedomiana habe ich gejtern noch ganz ein- 
gehend nach Ihrem Wunſch beiprochen ſchriftlich; die Haus 
Angelegenheit wird ſich fchlichten,; in der Stellen Bejegung 
waren wir einig, aber die Individuen wollen nicht! Wo ift 
da alſo Grund zum Extreme. 

Ihr Name ftehet in Preußens Geichichte höher als der 
irgend eines Preußſiſchen) Stantsmanns. Den joll ich lafjen? 
Niemals. Ruhe und Gebeth**) wird Alles ausgleichen. Ihr 
treufter Freund ***) W. 


210. 
[Februar 1869.] 


Das jehr gnädige Schreiben, mit welchem Eure Majeſtät 
mid) beehrt haben, würde mich tief beſchämen, wenn die Gründe, 
welche mich nach ſchwerem Kampfe zu der gefaßten Entſchließung 
bejtimmt haben, diejenigen wären, melde Eure Majeſtät an- 
führen. Cine einzelne Meinungsverfchiedenheit in einer ver- 
hältnigmäßig jo untergeordneten Frage, wie e8 die Frankfurter 
ilt, würde mic) niemals zu einem jo ernjten und meinem eignen 
Gefühle jo jehr widerjtrebenden Schritte beitimmt haben. Die 
Auffaſſung meiner Stellung im Dienjte Eurer Majeſtät, welche 


*) Orig.: ift die F. a./M. — Es handelte ſich in der Frankfurter 
Sache um einen unter Gegenzeichnung der Minijter des Innern und 
der Finanzen an den Magijtrat von Frankfurt erlaſſenen Immediat— 
bejcheid, durch den es dem Magijtrat freigejtellt wurde, die Verhand— 
lungen über die Auseinanderjegung zwijchen dem Stante und der Stadt 
Frankfurt neben den Berathungen des Landtags Über den von der Regie— 
rung auf Grund gutachtlicher Neuerung der Kronfyndici eingebrachten 
Gejegentwurf weiterzuführen. Der Magijtrat erlangte auf diefem Wege 
privater Verhandlung die Zufage einer Summe von 2 Mill. Gulden aus 
der Staatskaſſe zur vergleichsweijen Erledigung der erhobenen Anſprüche. 

**) Bmweifach unterjtrichen. 
***) Dreifach unterjtrichen. 
V 
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ich von Varzin aus bekannte und auf welche Allerhöchſtdieſelben 
Bezug nehmen, iſt noch heute die meinige, auch wenn Eure Maje— 
ſtät im Frankfurter Falle nicht die Gnade gehabt haben, mich 
zur pflichtmäßigen Aeußerung meiner Anſicht zu berufen, bevor 
Allerhöchſtdieſelben Ihre Entſchließungen faßten. Meine Bereit- 
willigkeit, mich den Befehlen Eurer Majeſtät unterzuordnen, 
nachdem Allerhöchſtdieſelben meine Gegengründe erwogen haben 
würden, iſt in dieſem Falle nicht in Frage gekommen. Die Ent— 
ſchließungen Eurer Majeſtät ſind durch andere, dem Miniſterium 
nicht angehörige Organe vorbereitet und nach Frankfurt ge— 
meldet worden. 

Demungeachtet würde die Frage, ob der Stadt Frankfurt 
durch Eurer Majeſtät Huld ein Geſchenk zugewandt wird, deſſen 
Höhe nach meiner Auffaſſung mit den Rückſichten auf die 
Steuerpflichtigen nicht vereinbar und durch die Politik nicht ge— 
boten war, mich nicht veranlaßt haben, Eure Majeſtät zum erſten 
Male in meinem Leben um meine Entlafjung aus dem Dienite 
zu bitten. Mein einziges Motiv dazu ijt die Unzulänglichkeit 
meiner Sräfte und meiner Geſundheit für die von Eurer Majeſtät 
geforderte Art des Dienjtes. Cure Majejtät wollen jic huldreichſt 
erinnern, daß ich zu Anfang des Dezember 1865 zuerjt nach— 
haltig erkrankte und jeitdem unter ſtets wachjender Gejchäftslaft 
niemals meine Herjtellung habe vollfiändig abwarten können. 
Wenn ic) vor nicht ganz drei Monaten glaubte, den Gejchäften, 
bei regelmäßigem Verlaufe derjelben, wenigjtens für die Par— 
lamentszeit wieder gewachſen zu jein, jo hat fich dies als ein 
Irrthum, als eine Ueberſchätzung meiner Kräfte herausgeftellt. 
Die Gejammtheit der mir obliegenden Dienjtgeichäfte ijt ſelbſt 
dann nur mit Aufwand jeder Kraft zu erledigen, wenn mir 
von Allerhöchſtdero Seite jede Erleichterung gemährt wird, 
welche in der Auswahl des mitarbeitenden Perjonals, in dem 
volliten Maße des Allerhöchiten Bertrauens und in der dadurd) 
gejtatteten Freiheit der Bewegung liegen kann. Unmöglich aber 


1869 


1869 wird die Leijtung, wenn fie nicht von einheitlihem Zuſammen— 
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wirken aller der berufenen Organe mit Eurer Majeſtät getragen 
wird, und wenn Geſchäfte, welche regelmäßig erledigt ſind, zur 
wiederholten Behandlung unter erneutem Diſſenſe der Bethei— 
ligten gelangen müſſen. Es iſt an ſich leichter, Entſchließungen 
zu faſſen und auszuführen, als die Richtigkeit derſelben über— 
zeugend nachzuweiſen. Die ſchwere Hemmung, welche in der 
Friction des künſtlichen Räderwerks eines conſtitutionellen 
Staates liegt, hat bisher den regelmäßigen Gang der Ge— 
ſchäfte nicht auffällig geſtört. Die Aufgabe, über ſchwierige 
Fragen die Uebereinſtimmung zwiſchen Eurer Majeſtät und acht 
Miniſtern herzuſtellen und, nachdem ſie gewonnen, die Fühlung 
mit drei parlamentariſchen Körperſchaften zu erhalten, die 
nöthige Rückſicht auf verbündete und fremde Regirungen zu 
nehmen, hat bisher annähernd gelöſt werden können. Meines 
ehrfurchtsvollen Dafürhaltens lag die entſcheidende Vorbedin— 
gung dieſer Löſung in dem Umſtande, daß Eure Majeſtät bisher 
niemals, ſo lange ich die Ehre habe, in Allerhöchſtdero Dienſte 
zu ſein, eine nach Anhörung der Miniſter gefaßte Entſchließung 
ſpäterhin wieder in Zweifel gezogen, und daß Eure Majeſtät für 
die Arbeiten eines jeden verantwortlichen Reſſorts vor Feſtlegung 
oder Abänderung einer Entſchließung jederzeit den von Eurer 
Majeſtät ſelbſt dazu verordneten Rath gehört haben. Wenn in 
jüngſter Zeit außeramtliche Einflüſſe Eurer Majeſtät Intereſſe 
für einzelne locale Fragen lebhaft anzuregen verſtanden haben, 
ohne gleichzeitig einer Verantwortlichkeit für die Geſammtheit 
der Geſchäfte unterworfen zu ſein, und wenn auf dieſem Wege 
Entſchließungen, welche Eure Majeſtät auf Vortrag der Miniſter 
gefaßt und kundgethan haben, modificirt werden und in er— 
neuter Verhandlung Wochenlang die Arbeitskraft der Miniſter 
in Anſpruch nehmen, ſo wird dadurch die Geſchäftslaſt der von 
Eurer Majeſtät berufenen Miniſter über die Möglichkeit der 
Leiſtung geſteigert. Auch die anſtrengendſte Arbeit hinterläßt 


das Gefühl, daß die laufenden Geſchäfte unerledigt bleiben. 1869 
Die Entmuthigung, mit welcher mich dieje Wahrnehmung er- 22. 
füllt, wird vermehrt durch den Umſtand, daß in den Perjonal- 
fragen Eurer Majeſtät Allerhöchſtes perjönliches Wohlwollen 
für jeden Ihrer Diener gegenüber dem jtrengen Bedürfniſſe des 
Dienjtes ein Gewicht hat, welches die Intereffen Derer benad)- 
theiligt, welche die unvollfommenen Leijtungen andrer zu über- 
tragen haben. Um die Entlafjung Ujedoms habe ich Eure Maje— 
ſtät zuerſt im Jahre 1864 gebeten und die meiſten der jetzt 
actenmäßig conftatirten Beſchwerden über dieſen Geſandten ſchon 
damals und ſeitdem öfter geltend gemacht. Meine Eurer Maje— 
ſtät vorgetragenen Correſpondenzen mit Uſedom über ſeine 
Pflichtwidrigkeiten aus den Jahren 1864 bis jetzt füllen Acten— 
bände, an denen ich viele Stunden und manchen Tag unter 
körperlichem Leiden und in ſchwerem Drange andrer Geſchäfte 
zu arbeiten gehabt habe. Am Sonntag vor 8 Tagen erlaubte 
ich mir Eurer Majeſtät mündlich zu erklären, daß meine Ehre 
mir verbiete, mit dem Grafen Uſedom länger zu dienen, und 
ich glaube, daß Eure Majeſtät unter kameradſchaftlichen Verhält— 
niſſen im Militär in Stellungen, welche minder bedeutend für 
die Geſchicke des Landes ſind, dieſer Auffaſſung ſofort beigetreten 
ſein und mir geſtattet haben würden, danach zu verfahren. 
In Bezug auf den Unterſtaatsſecretür Sulzer ſtammen 
die erſten Anträge auf ſeine Erſetzung wegen Unbrauchbarkeit 
aus dem Anfange des Jahres 1863. Eure Majeſtät erinnern 
Sich vielleicht der ſchwierigen Verhandlungen, welche vor einigen 
Jahren nicht zu ſeiner Entlaſſung, wie das Miniſterium be— 
antragte, ſondern zur Verminderung ſeiner Functionen führten. 
Jetzt erliegt der Miniſter des Innern aus Mangel an Unter— 
ſtützung der Laſt der Arbeit, und von dem Tage ab, wo er 
erkrankt, was, wie ich befürchte, bald wieder bevorſteht, hört 
jede Thätigkeit des Miniſteriums des Innern gänzlich auf, 
weil keine geſchäftliche Vertretung exiſtirt. Dieſe Sachlage hat 
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1869 die Arbeiten bezüglich der Kreisordnung für mid in einem 
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nicht zu beſchreibenden Maße geſteigert. 

Eure Majeſtät wollen mir glauben, daß ich unter dem Druck 
diefer Verhältnifje ſchwer gelitten, und daß ich meinen eignen 
erihöpften Kräften jede in der Möglichkeit liegende Anjtrengung 
zugemuthet habe, bevor ich den Wunſch ausjprechen Eonnte, 
aus Eurer Majeftät Dienft zu jcheiden. Es fällt mir jehr 
jchwer, Eurer Majejtät gegenüber auch nur dieſe Einzelheiten 
zu berühren. Aber ic) kann mich nicht dem Verdachte der 
Ueberhebung ausjegen, deren ich mich ſchuldig machen würde, 
wenn ic) wegen abweichender Meinung in einer einzelnen Geld- 
frage Eurer Majeſtät Dienjt verlafjen wollte. 

Zu meiner ehrfurdtsvollen Bitte, mich) des Dienjtes zu 
entheben, bin ich lediglich durch meine Unfähigkeit veranlaft, 
Eurer Majeſtät Ihrem Willen entiprechend zu dienen. Die Er- 
fahrungen der letten Monate haben mir die freudige Zuverſicht 
geraubt, der Erfüllung meiner Pflichten noch gewachſen zu 
jein. Die an fi) großen Schwierigkeiten diejer Pflichten werden 
durch Gegenjtrömungen gejteigert, gegen die anzufämpfen ic) 
nicht die Kraft fühle. Die Kämpfe, welde mir im Amte ob- 
lagen, haben mir die Ungnade hochjtehender und die Abneigung 
einflußreicher Perjonen zugezogen. Mein einziges Yequivalent 
dafür hat in der Zufriedenheit Eurer Majejtät gelegen, und 
Allerhöchitdiefelben können in Ihrer erhabenen Stellung es nicht 
nachempfinden, wie ſchwer jeder Augenblid der Unzufriedenheit, 
ja jede Meinungsverichiedenheit mit jeinem Königlichen Herrn 
auf dem Herzen eines anhänglichen Dieners lajtet, und welchen 
Antheil die Gemüthsbewegung jtet3 an meinen körperlichen 
Leiden hat. Eure Majeftät wollen mit diefer Schwäche Nachjicht 
haben, da jie ein Ausflug, wenn auch ein krankhafter, der 
Liebe zu Eurer Majeftät Berjon ift. Aber fie macht mich unfähig, 


den Anjprüchen des Dienftes in der Art, wie Eure Majejtät ihn 


erfordern, zu genügen. Ich habe nicht das Gefühl, da mir 


— 09 


ein langes Leben bejchieden iſt, und fürchte, daß meine Organi— 
jation zu ähnlicher Schlußentwidelung neigt, wie die des hoch⸗ 
jeligen Königs. Ich kann nicht den Anſpruch erheben, daß 
Eure Majejtät auf meine krankhaften Zujtände in dienjtlichen 
Sachen Rüdfiht nehmen. Cs veriteht ji), daß ich die Ver— 
handlungen mit dem Neichstage, dev vor der Thür ift, nad) 
Eurer Majejtät Willen führen werde, wenn Allerhöchjitdiejelben 
mir nur die Ausficht gewähren wollen, daß ic) demnächjt mich 
zurüdziehe und die Zeit, die mir Gott noch bejchieden, in 
Zurüdgezogenheit der Ruhe und der danfbaren Erinnerung an 
die Gnade widme, mit der Eure Majejtät mic) beglüct haben. 
v. Bismard. 


211°). 
Berlin, den 26. Februar 1869. 

Als ic Ihnen am 22. in meiner Bejtürzung über Wehr: 
manns Mittheilung ein jehr flüchtiges aber deſto eindringlicheres 
Billet ſchrieb, um Sie von Ihrem Berderben drohenden Vor— 
haben abzuhalten, konnte ich annehmen, das Ihre Antwort in 
ihrem Endreſultat meinen Borjtellungen Gehör geben würde — 
und ich Habe mic nicht geirrt. Dank, herzlichiten Dank, daß 
Sie meine Erwartung nicht täujchten! 

Was nun die Hauptgründe betrifft, die Sie momentan an 
Ihren Nüdtritt denken ließen, jo erfenne ich die Triftigkeit 
derjelben vollfommen an, und Sie werden Sich erinnern, in 
wie eindringlier Art id) Sie im Dezember v. J. bei Wieder- 
übernahme der Gejchäfte aufforderte, Sich jede mögliche Er- 
leichterung zu verschaffen, damit Sie nicht von Neuem der vor- 
auszujehenden Lajt und Maſſe der Arbeit unterlägen. Leider 
icheint es, daß Sie eine ſolche Erleichterung (nicht einmal die 


=) In Gedanken und Erinnerungen I, 206 f. nach) einer ungenauen 
Abichrift; Hier nach) dem Original berichtigt. 


1869 
29 


; mr 


1869 
26. 2. 


1369 
26.2. 
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Abbürdung Lauenburgs) nicht für angänglich gefunden haben 
und daß meine desfalljigen Befürchtungen ji in erhöhtem 
Maaß bemwahrheitet haben, und zwar in einem Grade, da 
Sie zu unheilvollen Gedanken und Bejchlüffen gelangen follten. 
Wenn Yhrer Schilderung nad nun noch Erjchwernijje in Be- 
wältigung einzelner Gejhäftsmomente eingetreten jind, jo be- 
dauert das Niemand mehr wie ich. Cine derjelben ijt die 
Stellung Sulzers. Schon vor längerer Zeit habe ich die Hand 
zu dejjen andermweitiger Placivung gebothen, jo daß es meine 
Schuld nicht ift, wenn diejelbe nicht erfolgt ift, nachdem Eulen- 
burg fich jelbjt auch von derjelben nunmehr überzeugt hat. 
Wenn eine ähnliche Gejchäftspermehrung Ihnen die Uſedom'ſche 
Angelegenheit verurjachte, jo Fann dies auch mir nicht zur Lajt 
gelegt werden, da dejjen VBertheidigungs Schrift, die ich doch nicht 
veranlafjen konnte, eine Beleuchtung Ihrerſeits verlangte. 
Wenn ich nicht jofort auf die Erledigung des von Ihnen bean- 
tragten Gegenstandes einging, jo mußten Sie wohl aus der 
Ueberraſchung, welche ih Ihrer Mittheilung entgegenbradite, 
als Sie mir Ihren bereits gethbanen Schritt gegen Uſedom 
anzeigten, darauf vorbereitet jein. Es waren Mitte Yanuar, 
al3 Sie mir dieje Anzeige machten, faum drei Monate ver- 
flojfen, jeitdem die La Marmora'ſche Epijode ſich anfing zu 
beruhigen, jo da meine Ihnen im Sommer gejhriebene Anficht 
über Ujedoms Berbleiben in Turin*) noch diejelbe war. Die 
mir unter dem 13. Februar gemachten Mittheilungen über 
Uſedoms Gejchäfts-Betrieb, der feine Enthebung vom Amte 
nunmehr erfordere, wenn nicht eine Disciplinar Unterfuhung 
gegen ihn verhängt werden jolle, lie ich einige Tage ruhen, 
da mir inzwijchen die Mittheilung geworden war, dat Keudell 
mit Ihrem Vorwiſſen Ujedom aufgefordert, einen Schritt 
entgegen zu thun. Und dennoch, ehe noch eine Antwort 
aus Turin anlangte, befragte ih) Sie jhon am 21. Februar, 


*)1©.,0. 5, A7B 7. 
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wie Sie ſich die Wiederbejegung diejes Geſandſchaftspoſtens 
dächten, womit ich aljo ausſprach, dal ich auf die Vacant— 
werdung dejjelben einginge. Und dennoch thaten Sie jchon 
am 22. d. M. den endjcheidenden Schritt gegen Wehrmann, 
zu welchem die Ujedomiade mit Veranlafjung fein follte. Eine 
andre Veranlafjung wollen Sie in dem Umftande finden, da 
ih nad) Empfang des Staatsminijterial Berihts in der An- 
gelegenheit Fa M, vor Feititellung meiner Anficht, nicht noch 
Einmal Ihren Vortrag verlangt hätte. Da aber Ihre und 
der Staatsminijter Gründe jo endjcheidend durch Vorlage des 
Geſetz Entwurfs und den Begleitungs Bericht dargelegt waren, 
ja, meine Unterjchrift in derjelben Stunde verlangt wurde, 
als mir dieſe Vorlage gemacht ward, um fie jofort in die 
Kammer zu bringen, jo ſchien ein nochmaliger Vortrag nicht 
angezeigt, um meine Anjicht und Abjicht feitzuftellen. Wäre 
mir, bevor im Staats-Minijterium diejer in der FaM Frage 
einzujchlagende Weg, der ganz von meiner früheren Kundgebung 
abwich, feitgejtellt wurde, Vortrag gehalten worden‘), jo würde 
durch den Idéen Austaujch ein Ausweg aus den verjchiedenen 
Auffafjungen erzielt worden jein, und die Divergenz und der 
Mangel des Zuſammenwirkens, das Umarbeiten 2c., was Sie 
mit Recht jo jehr bedauern, zu vermeiden gewejen. Alles mas 
Cie bei diefer Gelegenheit über die Schwierigkeit des Im— 
gangehaltens der conjtitutionellen Staats Maſchine jagen u. ſ. w., 
unterjchreibe ich durchaus, nur kann ich die Anficht nicht gelten 
lajjen, dag mein jo nöthiges Vertrauen zu Ihnen und den 
anderen Räthen der Krone mangele?). Sie felbjt jagen, daß 
es zum 1fer male vorkomme jeit 1862, daß eine Differenz ein- 
getreten jei zwijchen ung, und das jollte genügen als Beweis, 
daß ich Fein Vertrauen zu meinen Negierungs Organen mehr 
hätte? Niemand jchlägt das Glück höher an als id, daß in 
einer 6jährigen jo bewegten Zeit dergleichen Differenzen nicht 
eingetreten find; aber wir jind dadurch) verwöhnt worden, 


1869 


26. 2. 


1869 
26. 2. 
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glüklih verwöhnt worden, — jo daß der jegige Moment, 
mehr al3 gerechtfertigt ift, ein Ebranlement erzeugt! Ya, kann 
ein Monard) jeinem Premier ein größeres Vertrauen bemeijen 
als ich, der Ihnen zu jo verſchiedenen Malen und nun auch 
jegt zulegt nocd) privat Briefe zujendet, die über momentan 
ſchwebende Fragen jprechen, damit Sie fich überzeugen, daß ich 
nichtS der Art hinter Ihrem Nüden betreibe? Wenn ich Ihnen 
den Brief des Grls von Manteuffel in der Memeler An- 
gelegenheit jendete ®), weil er mir ein Novum (: Tottleben :) 
zu enthalten jchien und ich deshalb Ihre Anficht hören wollte, 
wenn ich Ihnen Grls von Boyen Brief mittheilte, ebenjo einige 
Zeitungs Ausjchnitte, bemerfend, daß dieje Piècen genau 
daS wiedergäben, was id) unverändert feit Jahr und Tag 
überall und officiel ausgejprocdhen hätte — jo follte ich 
glauben, da ich mein Bertrauen faum jteigern könnte. Daß 
ich aber überhaupt mein Ohr den Stimmen verjhließen follte, 
die in gewiſſen gewichtigen Augenblicken fi) vertrauensvoll an 
mich wenden, — das werden Sie jelbjt nicht verlangen. 
Wenn ich hier einige der Punkte heraushebe, die Ihr 
Schreiben als Gründe anführt, die Ihre jeßige Gemüths- 
ſtimmung herbeiführten, während ic) andere unerörtert lieh, 
jo fomme ic) noch auf Ihre eigne Aeußerung zurüf, daß 
Sie Ihre Stimmung eine Eranfhafte nennen; Sie fühlen fich 
müde, erjchöpft, Sehnſucht nad) Ruhe beichleiht Sie. Das 
alles verjtehe ich vollfommen, denn ich fühle es Ihnen nad); 
— kann und darf ich*) deshalb daran denfen mein Amt 
niederzulegen?*) Ebenjo wenig wie ich dies darf, ebenjo wenig 
dürfen Sie es! Sie gehören ich nicht allein, ſich jelbit an; 
Ihre Erijtenz ijt mit der Gejchichte Preußens, Deutjchlands, 
Europas zu eng verbunden, als daß Sie ſich von einem Schau- 
plag zurüdziehen dürfen, den Sie mit jchaffen halfen. Aber 
damit Sie fich diefer Schöpfung auch ganz widmen können, 
*) Zweifach unterftrichen. 
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müjjen*) Sie ſich Erleichterung der Arbeit verjchaffen und 1869 
bitte ih Sie injtändigft mir dieferhalb Vorſchläge zu machen. 26 ?- 
So jollten Sie fih von den Staats-Minijterial-Situngen los— 
machen), wenn gemöhnliche Dinge verhandelt werden. Del- 
brüd jteht Ihnen jo getreu zur Seite, daß er Ihnen Manches 
abnehmen Fünnte®). Réduciren Sie Ihre Vorträge bei mir 
auf das Wichtigite u. j. wm. Bor Allem aber zweifeln Sie 
nie an meinem unveränderten Bertrauen und an meiner un: 
auslöjhlihen Dankbarkeit!! 
Ihr 
Wilhelm. 

Randbemerfungen Bismards: 

) Dazu (wäre) Freiheit der Zeit erforderlich. 

2) Njedom! 

3) Ordre! 

*) nein, aber vertrauen, was man nicht ſelbſt jehen kann 
bei 30 Millionen, und glauben, was ein Minifter amtlich 
verjichert! 

5) thu ich. 

6) thut er. 


212. 
Berlin 3 März 1869, 
Eure Meajejtät 
bitte ich huldreichjt gejtatten zu wollen, daß morgen, falls ich 1869 
nicht erheblich bejjer bin, Herr von Friejen**) mich bei der Er- 3-3. 
Öffnung ***) vertrete. Wenn ich auch nicht mehr jo unbeweglich 
bin wie im Laufe des Tages, jo fürchte ich doch, daß der 
gelegentliche Zug in der Capelle mir gefährlich) werden könnte. 
—— v. Bismarck. 
*) Zweifach unterſtrichen. 


**) Kgl. ſächſiſcher Miniſter, Bevollmächtigter zum Bundesrath. 
***) Des Reichstags. 


1869 


1869 
7.5. 


1869 
25.5. 


2290. 


Randbemerfung des Königs: 
Einverjtanden (wenns v. d. Heydt nicht übel nimmt, da 


“ die uns überflügelnden Deftreidiichen Finanzen nad) heu— 


tigem Wolffſchen Telegramm ſchon jehr verjchnupfen werden). 
Bon der Kirche dispenfire ich Sie jedenfalls, wenn Sie nur 
zur Ceremonie kommen. 

Wilhelm. 


213°). 


Das andere Papier habe ich noch behalten. In beifolgen- 
dem verjtehe ic geradezu den Vorgang nicht, da die genannten 
Ausgaben doc größtentheils vorhergejehen waren, ich daher 
die nun doch eintretende Verlegenheit aus Fonds-Mangel nicht 


zu combiniren vermag. 
I. —— 


214. 


Berlin den 25 Mai 1869. 
Der Reichstags Abgeordnete, Bürgermeiſter Miquel, hat 
mir den abſchriftlich allerunterthänigſt angeſchloſſenen Entwurf 
des Toaſtes, welchen er bei Eurer Königlichen Majeſtät An— 
weſenheit in Osnabrück im Friedensſaale auszubringen gedenkt, 
mit der Anfrage vorgelegt, ob darin irgend etwas Ungehöriges 
enthalten ſey. Ich würde dieſe Frage verneinen, verfehle indeß 
nicht, Eurer Königlichen Majeſtät Allerhöchſteigne Entſcheidung 
ehrfurchtsvoll zu erbitten. 
v. Bismarck. 
Randbemerkung des Königs: 
Etwas lang, aber ſonſt nichts einzuwenden, nur muß man 
nicht erfahren, daß ich die Piece vorher jah!! 
WI 69. 
*) B.-9. IV, 3. 
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215. 
3. 8. 6. 69. 
Sie haben durch Thile*) jagen lafjen, daß Sie glaubten, wir 
müßten türkiſche Cordons umnehmen für den Vice König**). 
St es nicht jehr viel für Jemand, der nicht zur Yamilie des 
Sultans gehört, und eigentlich doch nur Statthalter iſt. Ich 
dachte mit meinem Sohn nur den Dsmanie Stern, aber Preuß. 
Cordon anzulegen und Sie Alle ebenjo. Wenn Sie aber 
wirklich den türkiſchen Cordon für nöthig Halten!), jo bitte ich 


t bis 1212 Uhr. 
um Antwort bis IX Wilhelm. 


Kandbemerfung Bismards: 


ı) Nein! 


2167]: 
Babelsberg, 29. 6. 69. 
Wenn Fürſt Gortſchakoff mich zu ſprechen wünſcht, jo 
würde ich ihn morgen den 30. um 2 Uhr in Berlin empfangen, 
und falls Sie mich) vorher informiren wollten über Ihre Con— 
verjation mit ihm, würde ic) Sie von 1 Uhr an erwarten. 


Wilhelm. 


2172. 
Berlin 27. 9. 69. 
Ich Habe heute definitif die Finanz Vorlagen genehmigt 
wie jie v. d. Heydt einzubringen gedenft und womit das 
Staats Minijterium übereinjtimmt. Der Finanz Minifter war, 
wie Sie vernommen Haben, über den Weg, den Sie ein- 
geihlagen haben, zwei jeiner Schreiben an Sie durch einen 


*) Staat3jecretär im Minijterium des Auswärtigen. 
**) Tewfik Pajcha. 
EB: IV, 3. 


1869 
8.6. 


1869 


1869 
27.9. 


1869 
27.9. 


1869 
27.10. 


a 


Brief an p. Wehrmann zu beantworten, und durch den Schluß 
Ihres Schreibens etwas aufgeregt und jchrieb mir in einem 
Berichte, daß, falls er auch mein DBertrauen verloren 
habe, er ſich zurüdzuziehen feinen Augenblick anjtehen wolle. 
Bei unjerer Unterredung in Panjin *) und auch ſchon früher, 
habe ich Ihnen erklärt, daß v. d. H. mein Bertrauen noch 
nicht verloren habe und daß ich feine echecs in letter Sejjton 
ibm nicht jo hoch anrechnen könne, wie es die Kammer that. 
Nächſtdem kann und darf ich die Leitungen und Hingebung des 
Finanz Miniſters im Jahr 1866 nicht vergejfen, jo daß für 
mich viel gemwichtigere Yacten vorliegen müßten, um mic zu 
veranlafjen, ihn zu entlajjen. Dies habe ich ihm aljo auch auf 
jein quest. Schreiben mündlich erwiedert und dasjelbe an Roon 
und Eulenburg gejagt. Somit habe ich diejen Incidenz Punkt 
ausgeglien, um jo mehr, als es eine Unmöglichfeit gemejen 
wäre, einen ſolchen gemwichtigen Wechjel unmittelbar vor Be— 
ginn der Landtags Seſſion eintreten zu laſſen. 

Ich war verpflichtet, Ihnen dies mitzutheilen. 

Da das ganze Staats Minijterium dringend wünjcht, dat 
ich die Sejfion in Perſon eröffne, jo habe ich mich doch dazu 
endſchloſſen. Ihr 

Wilhelm. 


218°"). 
Berlin, 27.10. 69. 
Sie wifjen bereits, daß die Finanz Miniſter Erijis erledigt 
ift und zwar in Ihrem Sinne ***). Die Argumente, welche Sie 
in diejem Moment für die Wahl Camphaufens anführten, find 
ganz diejelben, welche ich bei jeiner Wahl im Auge hatte — 


wir mußten in einem jo critiſchen Moment eine finanzielle 


*) Am 9. und 10. Sept. 1869. 
=) 8.9. IV, 3 ff. 
***) Durch Entlajjung v. d. Heydts. 
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Capaeität berufen, die zugleich Vertrauen erweckt. Nachdem 1869 
Graf Eulenburg und ich jelbjt Alles vergeblich angewendet 27. 10. 
hatte, um v. d. Heydt von feiner Fahnenflüchtigkeit vor der 
Action zurücdzuhalten, habe ich mich raſch für Camphaujen end- 
ichieden und v. d. Heydt die auch von Ihnen gewünjchte An— 
ihwärzung*) verliehen und ihm noch eigenhändig gejchrieben, 
um ihm nochmals meinen Dank und meine Anerkennung für 
jeinen Muth und für feine Erfolgreichen Leiltungen nament- 
lich im Jahre 1866 auszuſprechen. — Er glaubt noch immer, 
daß nur jeine Perjon der Hemmſchuh ſei, der jeden Steuer— 
zuſchlag Seitens der Kammer zurückhält, und glaubt, daß mit 
ſeinem Zurücktritt die Kammer traitabel ſein wird, und das 
kann man nur achten. Dagegen glaubt das Miniſterium, 
Forckenbeck und die öffentliche Meinung, daß die Kammer 
keinem Miniſter einen Steuerzuſchlag bewilligen wird, weil 
das ſo viel hieße, als die Wiederwahl der dafür Votirenden 
unmöglich zu machen. Auch Camphauſen theilt dieſe letztere 
Anſicht und daher ſinnt er auf andere Mittel, das Deficit zu 
decken, namentlich eine Zeitweife Verminderung der Schulden- 
tilgungsfumme, da er mit Bejtimmtheit annimmt, dat dies dem 
Staats-Eredit nicht nahtheilig fein wird. Er hat diejen Vorſchlag 
im Sommer an v. d. Heydt gemacht, feine Antwort erhalten und 
v. d. Heydt hat mir diefen Ausweg nicht genannt, als ic) 
ihn beſchwor, andere Mittel zu erſinnen als den Steuer-Zuſchlag. 
Die politiichen Antecsdenzien Camphaujens jchlagen Sie 
nicht jo hoch an, wie ich und feine nunmehrigen Collegen. Ich 
lie ihm daher jagen, daß fein Eintritt unmöglich jei, wenn 
er politifhe Bedingungen an die Richtung des Öouvernements 
stelle; namentlich Eönne, um Gelöbewilligungen zu erlangen, 
von keinen Conceflionen an die liberale Parthei die Rede jein. 
Er hat Beides verjproden, wenngleich er gejagt hat, daß er, 


*) Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens. 


1869 


wenn der Moment nicht jo critijch jei, wo Patriotismus den 


27.10. Ausschlag gebe, wohl nicht leicht in dies Minifterium einge- 


1869 
4.12. 


treten wäre. Dies ijt bezeichnend genug, um Vorſicht vor- 
walten zu lajjen. 

Ihren Borjchlag Herzufommen, babe ich Ahnen durch 
Eulenburg endjchieden abrathen müfjen, denn die Unterbrechung 
einer Carlsbader Kur ift das Schlimmite, was man thun 
fann! Außerdem ijt alles glatt nad) den von Ihnen ſelbſt auf- 
gejtellten Gefichtspunften abgelaufen. 

Was Dagegen Ihren Borjchlag betrifft, ſich durch eine er- 
weiterte Stellung Delbrüds Crleichterungen in Ihrer Stelle 
zu verjchaffen, jo nehme ich denjelben jehr gern auf und werde 
Ihre Borjchläge erwarten, wie Sie diejelben dem Miniſterium 
und aud) wohl dem Bundesrathe*), machen wollen. Denn daß 
Sie einer ſolchen Erleichterung ſchlechterdings bedürfen, begreift 
Jedermann und machte ich Ihnen ſchon dieferhalb ſelbſt Vor— 
ſchläge. Alſo jetzt ruhig Carlsbad, dann noch Ruhe und dann 
Rückkehr! Gott mit Ihnen. 

Ihr 


Wilhelm. 


219): 
Berlin, 4./12. 69. 
Mit der innigiten Theilnahme erfahre ich heute erjt und 
beftätigend durch Ihren joeben erhaltenen Brief, die Urjache 
Ihrer plöglichen Reiſe***) Gott wende in Onaden von Ihnen 
und Ihrer Gemahlin einen harten, jchmerzlihen Schlag ab!! 
ohr 
treu ergebener 
Wilhelm. 
*) Orig.: Reichsrathe. 
==) B.⸗J. IV, 5. 
***) Bon Barzin nach Berlin, um nad) Bonn an das Krankenbett 


des Grafen Herbert Bismard zu reifen. Die Reife wurde infolge des 
Eintreffens günjtigerer Nachrichten verjchoben. 


Sie wollen gütigit Dubril avertiven, daß ich mit einigen 1869 
Worten heute beim Diné das Wohl des Kaijers A. IL. aug- 12.12. 
bringen werde. Wenn er fragt, ob er antworten jolle, jo will 
ich e8 genehmigen und ihm die Antwort franzöſiſch zu geben 
natürlich gejtatten, während ich Deutjch jprechen werde. 
12 


Wi 
Wilhelm 


4 Uhr. 


69. 





221). 


Berlin, den 13. Januar 1870. 
Leider vergaß ich noch immer, Ihnen die Sieges-Medaille 1870 
zu übergeben, die eigentli) zuerst in Ihren Händen hätte 13-1- 
jein müſſen, und jo jende ic) fie Ihnen hierbei als Siegel Ihrer 
Welthiſtoriſchen Leiltungen. 
Ihr 
Wilhelm. 


22) 


Berlin 13 Januar 1870. 
Allerdurchlaudtigiter König 
Allergnädigjter Herr 
Eurer Majeſtät jage ich meinen ehrfurdhtsvollen und tief 1870 
gefühlten Dank für die Huldreiche Verleihung der Sieges- 13-1. 
Medaille und für den ehrenvollen Platz, den Eure Majejtät 
mir auf diefem hiſtoriſchen Denkmal anzumeijen geruht haben. 


*) Gedanken und Erinnerungen II, 293. 
**) Gedanken und Erinnerungen II, 293. 


1870 
13.1. 
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Die Erinnerung, welche diejes geprägte Document der Nad)- 
welt erhalten wird, gewinnt für mich und die Meinigen ihre 
bejondre Bedeutung dur die gnädigen Heilen, mit denen 
Eure Majeſtät die Verleihung zu begleiten geruht haben. 

Wenn mein GSelbjtgefühl eine hohe Befriedigung darin 
findet, daß es mir vergönnt ift, meinen Namen unter den 
Flügeln des Königlichen Adlers, der Deutjchland feine Bahnen 
anmeijt, auf die Nachwelt kommen zu jehn, jo ijt mein Herz 
noch mehr befriedigt in dem Gefühle, unter Gottes jichtbarem 
Segen einem angejtammten Herrn zu dienen, dem ich mit voller 
und perjünlicher Liebe anhänge und defjen Zufriedenheit zu be- 
fien für mic) der in diefem Leben begehrtejte Lohn ijt. Ge— 
nehmigen Eure Majeftät den Ausdruck ehrfurchtsvoller und 
unwandelbarer Treue, mit dem ich erjterbe 


Eurer Majejtät 
treugehorſamſter Diener 
v. Bismard. 


223°). 
B. 22. 27 
Da Sie mir neulich jagten, da Sie die Piecen über die 


- Serufalemer Borgänge nicht bejühen, jo jende ich Ihnen die— 


jelben hierbei mit dem Berichte meines Sohnes und bitte mir 


das Ganze nach) genommener Kopie zurück. 
Wilhelm. 


Wie gedenkt die Negierung ji) zu dem Dunder-Eberty- 
ichen Preßvorſchlag zu verhalten!! Eulenburg jeheint auf Einiges 
eingehen zu wollen, was mir, namentlich nad) den neuejten 
franzöfiihen Erfahrungen ſehr gewagt erjcheint!! 
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224. 
2..26.2..70. 
Die Einlage*) fällt mir wie ein Blitz aus heiterer Luft auf 1870 
den Leib! wieder ein Hohenzollernſcher Kron Candidat und 2% 
zwar für Spanien. Ich ahndete fein Wort und jpajte neulich 
mit dem Erbprinzen über die frühere Nennung jeines Namens 
und Beide**) verwarfen die Idée unter gleichem Spaß! Da Sie 
vom Fürjten Details erhalten haben, jo müfjen wir conferiven, 
obgleich ic) von Haus gegen die Sade bin. 
Ihr 
W. 
Ihre Rede und Repliquen***) habe ich ſehr aufmerkſam ge— 
leſen und billige ſie durchaus. Aber man muß ſie ganz leſen, 
da einzelne Sätze à la Miquel herausgeriſſen, ganz falſch 
interpretirt werden können! 


225. 

Meine aufrichtigſten und herzlichſten Wünſche zum heutigen 1870 
Tage, für Sie und Ihr ganzes Haus, das mir heute ver- 1.4. 
ſchloſſen bleiben muß, — von 

Ihrem 
—10. ewig dankbaren König. 
Wilhelm. 


226. 
Berlin 21 Mai 1870. 
Eurer Majeſtät 
melde ich ehrfurchtsvoll meine Ankunft, und erlaube mir die aller- 1870 
unterthänigſte Anfrage, ob ich) morgen um 12., vor der um 1 ſtatt- 21.5. 
findenden Minijterial-Sigung mi) im Palais einfinden darf. 
v. Bismarck. 
*) Nicht vorhanden. **) D. H. Bater und Sohn. 
***) Du Laskers Antrag, betr. den Eintritt Badens in den Nord» 
deutfchen Bund, 24. Febr. 1870, Politiſche Reden IV, 305 ff. 


1870 
2.9. 


oe 


Nandbemerfung des Königs: 
Ich freue mic) ungemein Ihrer unerwarteten Ankunft als 


- ein gutes Zeichen Ihrer Gejundheit. Ich jahre zwar dieſen 


Augenblid 1410 Uhr nad) Babelsberg, wo ich morgen zum 
Abjchieds Ding meine8 Bruder Carl um 3 Uhr jein muf. 
Ich will aber mit dem Zug um 12 Uhr herkommen, um Gie 
gegen 1Uhr in Ihrem Haufe zu jprechen, da ic) um 2 Uhr 
zurüddampfen muß. Wilhelm 21/5 70. 


227). 
Dondery, den 2 September 1870. 

Nachdem ich mich gejtern Abend auf Eurer Königlichen 
Majeſtät Befehl hierherbegeben hatte, um an den Verhand- 
lungen über die Capitulation Theil zu nehmen, wurden letztere 
bis etwa 1 Uhr Nachts durch die Bemilligung einer Bedenk- 
zeit unterbrochen, welche General Wimpffen erbeten, nachdem 
General v. Moltfe bejitimmt erklärt hatte, daß feine andre 
Bedingung als die Waffenjtrefung bewilligt werden und das 
Bombardement um 9 Uhr morgen! wieder beginnen würde, 
wenn bis dahin die Kapitulation nicht abgeſchloſſen wäre. Heut 
früh gegen 6 Uhr wurde mir der General Neille angemeldet, 
welcher mir mittheilte, daß der Staifer mich zu jehn wünsche 
und Sich bereit3 auf dem Wege von Sedan hierher befinde. 
Der General fehrte jofort zurüd, um Sr. Majejtät zu melden, 
daß ich ihm folgte, und ich befand mich Furz darauf etwa auf 
halbem Wege zwijchen hier und Sedan, in der Nähe von Fresnois, 
dem Saifer gegenüber. Se. Majeſtät befand ji in einem 
offnen Wagen mit drei höheren Offizieren und ebenjovielen 
zu Pferde daneben. Perjönlich befannt waren mir von letteren 

*) Staatsarchiv XIX, No. 4096 ©. 197 ff., hier nach der im Militär- 
mwochenblatt, Sept. 1897 veröffentlichten, den Akten des Kriegsminijteriums 


entnommenen Abjchrift des Originals, welche eine wichtige Ergänzung 
aller bisherigen Drude bietet. 
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die Generale Caſtelnau, Reille und Moskowa, der am Fuße 1870 
verwundet ſchien, und Vaubert. Am Wagen angekommen, ſtieg 29. 
ich vom Pferde, trat an der Seite des Kaiſers an den Schlag 
und fragte nach den Befehlen Sr. Majeſtät. Der Kaiſer 
drückte zunächſt den Wunſch aus, Eure Kaiſerliche Majeſtät zu 
ſehn, anſcheinend in der Meinung, daß Allerhöchſtdieſelben ſich 
ebenfalls in Donchery befänden. Nachdem ich erwiedert, daß 
Eurer Majeſtät Hauptquartier augenblicklich 3 Meilen entfernt 
in Vendreſſe ſei, fragte der Kaiſer, ob Eure Majeſtät einen 
Ort beſtimmt hätten, wohin er ſich zunächſt begeben ſolle, und 
eventuell, welches meine Meinung darüber ſei. Ich entgegnete 
ihm, daß ich in vollſtändiger Dunkelheit hierhergekommen und 
die Gegend mir deshalb unbekannt ſei, und ſtellte ihm das in 
Donchery von mir bewohnte Haus zur Verfügung, welches ich 
ſofort räumen würde. Der Kaiſer nahm dies an, und fuhr im 
Schritt gegen Dondery, hielt aber einige hundert Schritt von 
der in die Stadt führenden Maasbrüde vor einem einjam ge— 
legenen Arbeiterhauje an und fragte mich, ob er nicht dort ab- 
ſteigen könne. Ich lief das Haus durch den Legationsrath Grafen 
Bismard-Bohlen, der mir inzwijchen gefolgt war, befichtigen; 
nachdem gemeldet, daß jeine innere Bejchaffenheit jehr dürftig 
und eng, das Haus aber von Verwundeten frei jei, jtieg der 
Kaijer ab und forderte mich auf, ihm in das Innere zu folgen. 
Hier hatte ich in einem jehr kleinen, einen Tiſch und zwei Stühle 
enthaltenden Zimmer eine Unterredung von etwa einer Stunde 
mit dem Kaiſer. Se. Majejtät betonte vorzugsweiſe den Wunjch, 
günjtigere Capitulationsbedingungen für die Armee zu erhalten. 
Ich lehnte von Hauje aus ab, hierüber mit Sr. Majeſtät zu 
unterhandeln, indem dieje rein militäriiche Frage zwijchen dem 
General v. Moltke und dem General v. Wimpffen zu erledigen 
jei. Dagegen fragte ich den Staijer, ob Se. Majeſtät zu Friedens- 
verhandlungen geneigt jei. Der Kaiſer erwiederte, daß er jeßt 
als Gefangner nicht in der Lage fei, und auf mein weitres 
Kaifer Wilhelm I und Bismarck. 14 
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1870 Befragen, durch wen feiner Anficht nach die Staatsgewalt Frank— 


2.9. 


veih3 gegenwärtig vertreten werde, verwied mich Se. Majejtät 
auf das in Paris beitehende Gouvernement. Nach Aufklärung 
diejes aus dem gejtrigen Schreiben des Kaiſers an Cure Maje— 
jtät nicht mit Sicherheit zu beurtheilenden Punktes erkannte 
ich, und verjchwieg dies auch dem Kaiſer nicht, dat die Situation 
noch heut wie gejtern Fein andres praftijches Moment al3 das 
militärifche darbiete, und betonte die daraus für ung hervor- 
gehende Nothwendigfeit, dur) die Kapitulation Sedans vor 
allen Dingen ein mtaterielles Pfand für die Befejtigung der 
gewonnenen militärischen Nejultate in die Hand zu befommen. 
Sch hatte ſchon geftern Abend mit dem General v. Moltke nad) 
allen Seiten hin die Frage erwogen: ob es möglid) jein würde, 
ohne Schädigung der deutjchen Intereſſen dem militärijchen Ehr- 
gefühl einer Armee, die ſich gut gejchlagen hatte, günjtigere Be- 
dingungen al3 die fejtgejtellten anzubieten. Nach pflichtmäßiger 
Erwägung mußten wir Beide in der Verneinung diejer Frage 
beharren. Wenn daher der General v. Moltfe, der inzwijchen 
aus der Stadt hinzugefommen war, ji) zu Eurer Majejtät 
begab, um Allerhöchitdenjelben die Wünſche des Kaiſers vor- 
zulegen, jo gejchah dies, wie Eurer Majeſtät befannt, nicht in 
der Abficht, diejelben zu befürmorten. 

Der Kaiſer begab ſich demnächſt ind Freie und lud mic) 
ein, mid) vor der Thür des Haufes neben ihn zu jegen. Ge. 
Majeftät jtellte mir die Frage, ob e8 nicht thunlich jet, die 
franzöſiſche Armee über die belgijche Grenze gehn zu lafjen, damit 
fie dort entwaffnet und internivt werde. Ich Hatte auch dieje 
Gventualität bereit3 am Abend zuvor mit General v. Moltfe 
beiprochen und ging unter Anführung der oben bereit3 ange- 
deuteten Motive auch auf die Beſprechung dieſer Miodalität 
nicht ein. In Berührung der politiihen Situation nahm ic) 
meinerjeit3 Eeine Initiative, der Kaiſer nur injomweit, daß er 
das Unglück des Krieges beflagte und erklärte, daß er jelbjt 
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den Krieg nicht gewollt habe, durch den Druck der öffentlichen 1870 
Meinung Frankreichs aber dazu genöthigt worden ſei. EIch — 
hielt es nicht für meinen Beruf, in dieſem Augenblick darauf 
hinzuweiſen, wie das, was der Kaiſer als öffentliche Meinung 
bezeichnete, nur das künſtliche Product von einigen ehrgeizigen 
und politiich bejchränkten Coterien der franzöfiihen Preſſe jei. 
Ich entgegnete nur, daß in Deutjchland Niemand den Krieg 
gewollt habe, namentlih Cure Miajejtät nicht, und daß die 
ſpaniſche Frage für feine deutjche Negirung ein Intereſſe, 
welches eines Krieges werth gemwejen wäre, dargeboten hätte. 
Eurer Majeſtät Stellung zu der jpanijchen Thronbejegung jei 
ihlielich durch den Gemiljenszweifel bejtimmt worden, ob es 
recht jei, der jpanischen Nation den Berjuch, durch dieje Königs— 
wahl zur Wiederheritellung dauernder innerer Einrichtungen 
zu gelangen, aus perjünlichen und dynajtiichen Bedenken zu 
verfümmern; daran, dal; es dem Erbprinzen gelingen würde, 
fi) mit Sr. Majejtät dem Kaiſer über die Annahme der 
ſpaniſchen Wahl in befriedigendes Einvernehmen zu jegen, hätten 
Eure Majejtät bei den langjährigen guten Beziehungen der 
Mitglieder des Fürſtlich Hohenzollernichen Haujes zum Kaiſer 
niemals Zweifel gehegt, dies aber nicht als eine deutjche oder 
preußiiche, jondern als eine jpanijche Angelegenheit angejehn. *) 
Durch Erkundigungen in der Stadt und insbejondre durd) 
Recognoscirungen der Offiziere vom Generaljtabe war in- 
zwijchen, etwa zwijchen 9 und 10 Uhr, feitgejtellt worden, dat 
das Schloß Bellevue bei Fresnois zur Aufnahme des Kaiſers 
geeignet und auch noch nicht mit Verwundeten belegt jei. Ich 
meldete dies Sr. Majejtät in der Form, daß ich Fresnois als 
den Ort bezeichnete, den ich Eurer Majejtät zur Zuſammen— 
£unft in Vorjchlag bringen würde, und deshalb dem Kaiſer 
anheimitellte, ob Se. Majejtät ſich gleich dahin begeben wolle, 


*) Bon (* bis „angejehn“ ift Ergänzung aus dem Militärwochenblatt. 


1870 da der Aufenthalt innerhalb des Kleinen Arbeiterhaujes un- 
2.9. bequem jei, und der Kaijer vielleicht einiger Ruhe bedürfen 
würde. Se. Majejtät ging hierauf bereitwillig ein, und geleitete 
ih den Kaiſer, dem eine Chren-Eseorte von Eurer Majeftät 
Leib-Cürafjier-Regiment voranritt, nad) dem Schlofje Bellevue, 
wo inzwijchen das weitre Gefolge und die Equipagen des Kaiſers, 
deren Ankunft aus der Stadt bis dahin für unfiher gehalten 
zu werden jchien, von Sedan eingetroffen waren. Ebenſo der 
General Wimpffen, mit welhem, in Erwartung der Rückkehr 
de3 Generals von Moltke, die Beiprehung der gejtern ab- 
gebrochnen Capitulations-Verhandlungen dur) den General 
v. Poobielski, im Beijein des OberftlieutenantsS von Verdy und 
des Stabschefs des Generals v. Wimpffen, welche beiden Offi- 
zieve das Protofoll führten, wieder aufgenommen wurde. Ich 
habe nur an dev Einleitung derjelben durch die Darlegung der 
politijchen und vechtlichen Situation nad) Maaßgabe der mir 
vom Kaiſer jelbjt gewordenen Aufſchlüſſe Theil genommen, indem 
ih) unmittelbar darauf durch den Rittmeiſter Grafen von Noſtitz 
im Auftrage des Generals von Moltke die Meldung erhielt, daß 
Eure Majejtät den Kaijer erſt nad) Abſchluß der Capitulation 
der Armee jehn wollten — eine Meldung, nad) welcher geg- 
nerijcherjeitS die Hoffnung, andre Bedingungen als die ab- 
gejhlofjenen zu erhalten, aufgegeben wurde. Ich ritt darauf 
in der Abjicht, Eurer Majeſtät die Lage der Dinge zu melden, 
Allerhöchitdenjelben nach Chehery entgegen, traf unterwegs den 
General v. Moltfe mit dem von Eurer Majeſtät genehmigten 
Texte der Capitulation, welcher, nachdem wir mit ihm in Fres- 
nois eingetroffen, nunmehr ohne Widerjprud) angenommen und 
unterzeichnet wurde. Das Verhalten des Generals v. Wimpffen 
war, ebenjo wie daS der übrigen franzöfischen Generale in der 
Nacht vorher, ein jehr würdiges, und konnte dieſer tapfre 
Offizier fich nicht enthalten, mir gegenüber feinem tiefen Schmerze 
darüber Ausdruck zu geben, da grade er berufen jein müffe, 


ag 


ahtundvierzig Stunden nach jeiner Ankunft aus Afrika und 1870 
einen halben Tag nad) jeinev Uebernahme des Commandos 2 
jeinen Namen unter eine für die franzöfiihen Waffen jo ver- 
hängnißvolle Gapitulation zu jegen, indejjen der Mangel an 
Lebensmitteln und Munition und die abjolute Unmöglichkeit 
jeder weitern Bertheidigung lege ihm als General die Pflicht 
auf, jeine perjönlihen Gefühle jchweigen zu lajjen, da mweitres 
Blutvergiegen in der Situation nichts mehr ändern könne. 
Die Bewilligung der Entlaffung der Offiziere auf ihr Chren- 
wort wurde mit lebhaften Danke entgegengenommen als ein 
Ausdruf der Intentionen Eurer Majejtät, den Gefühlen einer 
Truppe, welche ſich tapfer geichlagen hatte, nicht über die Linie 
hinaus zu nahe zu treten, welche durch daS Gebot unſrer politijch- 
militärischen Intereſſen mit Nothwendigkeit gezogen war. Diejem 
Gefühle hat der General v. Wimpffen auch nachträglich in einem 
Schreiben Ausdruck gegeben, in welchem er dem General v. Moltke 
jeinen Dank für die rückſichtsvollen Formen ausdrüdt, in denen 
die Verhandlungen von Seiten dejjelben geführt worden jind. 
v. Bismard. 


228°). 
(Bei Verleihung und Ueberjendung des Eijernen Kreuzes I. Klafje.) 
Aus dankbarſter Anerkennung des 18. Dezembers 1870**) 1870 
am 24. Dezember 1870. el 
Berjailles. — — Wilhelm. 
2292); 
Berjailles 25 December 1870. 
Eure Majeſtät wollen meinen ehrfurdhtsvollen Danf Huld- 1870 
reich entgegennehmen für die jo gnädige Auszeichnung, melde 29-12. 
*) 8.9. IV, 6. 
**) Am 18. Dez.1870 empfing König Wilhelm die Deputation des Nord- 


deutichen Reichstags, die ihn um Annahme des Kaijerlichen Titels bat. 
x***) B.⸗J. IV, 27. 


1870 


25.12. 
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Allerhöchitdiejelben mir als ein Andenken an diejes hiſtoriſch 
jo denfwürdige Weihnadhtsfeft zu verleihen geruht haben. 
Eure Majeſtät haben mir zwei Auszeichnungen in einer ver- 
lieben, durch die eigenhändige Inſchrift auf derjelben, welche 
diejem Gnadenbemweis einen bejonders hohen Werth verleiht. 
Ich bin leider nicht gejund, um ausgehn zu können, hoffe 
aber bald Eurer Meajejtät den mündlichen Ausdruf meines 
allerunterthänigjten Danfes zu Füßen legen zu fünnen. 
v. Bismard. 


280. 

[Neujahr 1871]. 
Da ih Sie leider heute nicht jehen kann, jo jende ich 
Ihnen meine Wünjche hierdurch beim Jahreswechſel, die für 
hr und der Ihrigen Wohl zielen, aber ji) mit dem Dank- 
gefühl paaren, das ich Ihnen im abgelaufenen Jahre wieder 
in jo umfangreihdem Maaß für Ihre großen Verdienſte in 
diejer großen Zeit zollen muß! Gott wolle uns in diejem 
Jahre den ehrenvollen Frieden gewähren, der die großen Opfer 

der Ruhmreichen Armee fröne! 
Ihr 
dankbarer König 
Wilhelm. 


231. 
Berjailles 27. 2.71. 


Geſtern ufnd) heute war es mir unmöglid Sie aufzujuchen 


- und) jo exrgreife ich die Feder, um Ihnen zu den Premifjen *) 


des Friedens, den ich wiederum nur Ihrer Umficht, Fejtigkeit 
und Ausdauer verdanfe, Glück zu wünſchen! Wo Alles, außer 
Frankreich, Ihnen dankt, jtehet mein Dank oben**), an, den ic) 


*) Bräliminarien. 
**) Orig.: ob. 
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mit der höchiten Anerkennung für diejes ſchwere Werk, Ihnen 


1871 


hiermit ausipreche! Wenn Bordeaur*) Vernunft annimmt, jo 27.2. 


krönen wir ein zwar blutiges, aber glorreiches und) ehrenvolles 
Merk, das die Vorjehung uns zu erringen, aufgab; ihr danke 
ich es daß fie mir ſolche Nathgeber ſchenkte u(nd) ſolche Armee! 


Ihr 
dankbarſter König 
Wilhelm. 
232]. 


Berlin, den 21. März 1571. 

Mit der heutigen Eröffnung des erſten deutſchen Reichs⸗ 
tags nach Wiederherſtellung eines Deutſchen Reiches beginnt 
die erſte öffentliche Thätigkeit deſſelben. Preußens Geſchichte 
und Geſchicke wieſen ſeit längerer Zeit auf ein Ereigniß hin, 
wie es fich jeßt, durch deſſen Berufung an Die Spite des neu— 
gegründeten Neiches, vollzogen hat. Preußen verdankt Dies 
weniger jeiner Ländergröße und Macht, wenngleich Beides fich 
gleihmähig mehrte, als jeiner geijtigen Entwicklung und jeiner 
Heeres-Organijation. In unerwartet ichneller Folge haben ſich 
im Laufe von 6 Fahren die Geſchicke meines Landes zu dem Glanz— 
punkte entwickelt, auf dem es heute ſtehet. In dieſe Zeit fällt die 
Thätigkeit, zu welcher ich Sie vor 10 Jahren zu mir berief. In 
welchem Maaße Sie das Vertrauen gerechtfertigt haben, aus 
welchem ich damals den Ruf an Sie ergehen ließ, liegt offen vor 
der Welt. Ihrem Rath, Ihrer Umſicht, Ihrer unermüdlichen 
Thätigkeit verdankt Preußen und Deutſchland das Welt geſchicht— 
liche Ereigniß, welches ſich heute in meiner Reſidenz verkörpert. 

Wenngleich der Lohn für ſolche Thaten in Ihrem Innern 
ruhet, ſo bin ich doch gedrungen und verpflichtet, Ihnen öffentlich 

*) Die in DB. tagende franzöfiiche Nationalverfammlung. 


**) Gedanken und Erinnerungen II, 293 f., hier nach) dem Original 
berichtigt. 


1871 
21.3. 


1871 
21.3. 


1871 
13. 4. 


und dauernd den Danf des Baterlandes und den meinigen aus— 
zudrüden. Ich erhebe Sie daher in den Fürjtenjtand Preußens 
mit der Bejtimmung, daß fi) derjelbe jtetS auf daS ältejte 
männliche Mitglied Ihrer Familie vererbt*). 
Mögen Sie in diefer Auszeichnung den nie verjiechenden 
Danf erbliden 
Ihres 


Kaiſers und Königs 
Wilhelm. 


233. 
Berlin 13. 4. 71. 

Als vor einigen Wochen der hiejige Magiſtrat das Felt, 
welches die Stadt Berlin dem Reichstag geben will, bei mir 
zur Anzeige brachte, war Miniſter Graf Eulenburg der Anjicht, 
dag ih und die Königin, vielleicht auch die ganze Königl. 
Familie ſich nicht am Feſte betheiligen möchten, da die Anzeige 
dejjelben, auch nur eine indirecte Einladung enthielte. Jetzt 
höre ich nun, daß der p. Hedemann in Erfranfung des Ober 
Bürger Meiſters Seydel bei meinem Sohn Audienz gehabt 
bat, und da die Stadt mit Sicherheit auf unjer Erjcheinen 
bei dem Feſte rechnet, mit ihm die Details desjelben be- 
ſprochen hat, wonad) wir eine Stunde jpäter fommen jollen, 
al3 die Einladung für den Neichstag angejegt it, um den— 
jelben mit Empfangs Rede ꝛc. abgethan (zu)**) Haben, bevor 
wir fümen, und nad) Ye Stunde in der oberen Etage zu einem 
Buffet geleitet werden jollen. 

Hierdurch ift allerdings nun eine Endſcheidung an mid) 
herangetreten, ob wir hingehen jollen ? 

So wenig agrements id) und die Königin uns von diejer 
Art Feitlichfeit verſprechen, die***, überhaupt nicht für uns 

*) Den Tert des Fürftendiploms j. als Anlage zu No. 252 ©. 240f. 


**, Ergänzung des Herausgebers. 
*##) Orig.: daß. 
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beſtimmt iſt, trotzdem daß es das erſte Feſt iſt, welches die 
Stadt in ihren Feſt-Räumen giebt, ſo ſcheint es faſt un— 
thunlich, die indireete Einladung zu ignoriren. Doch wünſche 
ich Ihre Anſicht ſo raſch als möglich zu hören, da ſchon am 
17. das Feſt jtattfindet, und die Väter der Stadt daher fo 
rajch als möglich benachrichtigt zu fein wünjchen, ob wir er- 
icheinen werden. Wilhelm. 


234. 
Berlin den 24er Dezbr. 1871 

Mit dem heutigen Feite, nähern wir uns zugleich dem 
Schluß des Jahres, welches uns nad) blutigen, aber auch glor- 
reihen Kämpfen in zweien Jahren, — den Frieden bradte. 
Dieje ewig denfwiürdigen Zeitabjchnitte, bezeichnen eine neue, 
faum geahndete Periode für Preußen, da es nunmehr an der 
Spige eines neuen deutjchen Neiches ftehet. 

Ich brauche nicht vieler Worte, um mir zurüczurufen ufnd) 
Ihnen wiederum vorzuführen, was ich, Preußen und) Deutjch- 
land Ihrem rajtlojen Mühen in diefer Ruhmreichen Zeit ver- 
dankt! Die Welt anerkennt Ihr Seegensreihes Wirken zur 
Umgejtaltung der Europäijchen, ja, der Welt-Berhältniffe, und) 
die Welt fennt wie ich dankbar geweſen zu jein hoffen darf. 

In Ihrem Haufe und) in Ihrer Familie wünjche ich aber 
ein jichtbares Zeichen diejer Dankbarkeit zu errichten; ich be- 
nuße dazu das heutige Feit, um Ahnen meine Büfte in Marmor 
zu jenden, da diejer Stoff einigermaßen im Stande ift, 
meine Gefinnungen für Sie, auf die Nachwelt zu bringen. 

Mit den Gefühlen die geben, mögen Sie das Weihnachts 
Geſchenk, nehmen! 

Ihr 
dankbarer, treu ergebener 
Wilhelm 
Imp. Rex. 


1871 
24.12, 


872 
Ib.1k 
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235°). 


Berlin 11 Januar 1872. 

Nach der heutigen StaatSminifterialfigung, in welcher ſich 
neue principielle Meinungsverjchiedenheiten zwiſchen Herrn 
v. Mühler und unjern Collegen herausjtellten, habe ich erſterem 
Eurer Majeſtät allerhöchſte Ordre vom 5 c. perjönlich über- 
geben und von ihm die Erklärung erhalten, da er morgen 
jein Abjchiedsgejudh Eurer Majejtät einreichen werde!). Cine 
vertrauliche Unterredung, melde ich heut Vormittag mit Ab- 
geordneten verjchiedener Parteien, auch der Conjervativen, ges 
habt habe, bejtätigte rüdhaltlos die Borausficht, daß die per— 
ſönliche Stellung des Cultusminijters den mwejentlichjten Grund 
für die Schwierigfeit abgiebt, welcher die Borlagen aus jeinem 
Reſſort im Landtage begegnen. 


v. Bismard. 
Kandbemerfung Kaijer Wilhelms: 


Y) Iſt am 12.1. bei mir eingegangen. 


236°). 


Berlin, den 2. März 1872. 
Wir begehen heute den erjten Yahrestag des glorreichen 


Friedensſchluſſes, der durch Tapferkeit und Opfer aller Art 


erkämpft, durch Ihre Umficht und Energie aber zu Nefultaten 
führte, die nie geahndet waren! Meine Anerkennung und meinen 
Dank wiederhohle ich Ihnen heute von neuem mit danfbarem 
und gerührtem Herzen, dem ich durch Eijen und edle Metalle 
öffentlich) Ausdrud gab. ES fehlt aber noch ein Metall, die 
Bronze. Ein Andenken aus diefem Metall jtelle ich daher 


*) B.-%. IV, 28. 
**, Gedanken und Erinnerungen II, 294. 


ig 


heute zu Ihrer Dispofition und zwar in der Geitalt, die Sie 1872 


vor einem Jahre zum Schweigen braten. Sch habe daher 
beitimmt, daß nad) Fhrer eignen Auswahl einige eroberte Ge— 
ichüte Ihnen überwiejen werden, die Sie auf Ihren Bejigungen 
zum bleibenden Andenken Ihrer mir und dem Vaterlande ge— 
leiſteten hohen Dienſte aufpflanzen wollen! 
Ihr 
treu ergebener und 
dankbarer 
Wilhelm. 


237. 
Berlin 1.4. 72. 
Empfangen Sie meine heyzlidjiten, aufrichtigiten Wünſche 
zu Ihrem heutigen Feiertage, die auf Ihre Erhaltung in 
Gejundheit vor Allem gerichtet find, um ferner dem Vater⸗ 
lande und mir Ihre Dienſte in voller Kraft widmen zu 
können! 
Ihr 
dankbarer König 
Wilhelm. 


238. 
Em3 6.7.72. 

Mit Bedauern habe ic) aus Ihrer Antwort vom 3. d. M. 
erjehen, da; Sie nicht zufrieden mit Ihrer Öejundheit momentan 
find, und kann ich nur jehr wünjchen, daß ſich dies bald bejjern 
möge. 

Gleiches Bedauern empfinde id) über Ihre abfüllige An- 
ficht Hinfichtlich des nicht zu ſiſtirenden Baus des Cadetten 
Haujes. Ich muß nun leider vorherjehen, daß Sie die gleiche 
Anficht dem Kriegs Minifter auf jeinen Bericht ertheilen werden, 


2.3. 
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wenn nicht mwenigjtens deſſen Vorſchlag, aus dem Erlös des 
alten Etabliſſements vorläufig ein Preußiſches Cadetten 
Haus zu bauen (angenommen wird)*), vorbehaltlich der Er- 
meiterung dejjelben zu einem für das gejammte deutjche Heer, 
wenn der Reichstag einjt bei guter Laune die desfaljigen Kojten 
genehmigt. 

Die mauvaise volonte des Reichstags gehet aus Roons 
Bericht noch deutlicher hervor, als aus meiner Andeutung, 
die aber dennoch) gebrochen worden wäre, wenn Sie und Moltfe 


anmwejend gemwejen wären. 
Ah 
r 


Wilhelm. 


239. 
Ems 8.7.72. 


Nachdem ich Ihnen vorgejtern die Hoffnung ausiprad, 


- dab Ihre momentan nicht zufriedenjtellende Geſundheits Ber- 


fafjung fich recht bald bejjern möge, die brennenden Fragen 
als: Jeſuiten Geſetz, franzöfiiher Vertrag wegen Milliarden 
Zahlung, Yuremburgs Vertrag etc. bejeitigt jind, ſcheint mir 
der Ruhepunkt für uns Alle eingetreten zu jein, den Sie vor 
Allem benugen jollten, um wirklicher Geſchäftsruhe für ſich 
auf einige Zeit fich hinzugeben. Denn Ihre Anficht, da Sie 
bei vieler und langer Geniegung der freien Luft, bei jtarker 
Bewegung in derjelben, ſich zu Arbeiten des Geiſtes befähigen 
fönnten, hat, nad) Ihrer Mittheilung doch nicht nachhaltig 
vorgehalten. Sie haben, wie ich höre, Gejhäftsmänner mie 
Bucher u. A. nad) Barzin nachkommen lafjen, was ich begreife 
während der Zeit der Erledigung vorjtehender Fragen und 
während der Neichstags Sigungen, die nun auch gejchlofjen 
find und der Landtag vertagt ift. Was ic) nun aljo für Sie 


) Ergänzung des Herausgebers. 
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wünjchen muß, wirkliche Gejchäfts Ruhe, ift wohl nur erreich- 1872 
bar, wenn Sie ſich Alles abjtreifen, was unmittelbar zur 87 


Geijtigen Thätigfeit und zu momentanen Endihliegungen 
nöthigt, jo wie Sie diejes Abjtreifen vor einigen Jahren mit 
jo großem Erfolge thaten. Bedenken Sie, welhe hochwichtigen 
Dinge uns im nächſten Winter bevorjtehen, von denen ih nur 
die Entwidelung der Kirchlichen Fragen, beider Confejfionen, 
nennen will. Zu dem Allen müjjen Sie neue Sträfte jam- 
meln und viele Kräfte. Daher verlangt das Baterland und 
ih von Ihnen gebieteriih, Ruhe, jo lange es Zeit ift; Sie 
dürfen nie vergejjen, was Sie uns find! 
Ihr 
treu ergebener 
Wilhelm. 


240°). 


Goblenz, den 26. July 1872. 
Sie werden am 28.9. Mt. ein jchönes Familien Feſt**) be- 


gehen, das Ihnen der Allmächtige in Seiner Gnade bejcheert. : 


Daher darf und fann ich mit meiner TIheilnahme an dieſem 
Seite nicht zurücbleiben, und jo wollen Sie und die Fürſtin 
Ihre Gemahlin hier meinen innigiten und wärmſten Glück— 
wunjc zu dieſem erhebenden Feſte entgegen nehmen. Daß 
Ihnen Beiden unter jo vielen Glüdsgütern, die Ihnen die 
Borjehung für Sie erforen hat, doch immer das Häusliche 
Glück obenan jtand, das ijt es, wofür Ihre Danfgebethe zum 
Himmel jteigen. Unjere und meine Danfgebethe gehen aber 
weiter, indem fie den Dank in jih jchliegen, daß Gott Sie 
mir in endjcheidender Stunde zur Seite jtellte und damit 


*) Gedanken und Erinnerungen II, 29. 
**) Die filberne Hochzeit. 
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eine Laufbahn meiner Regierung eröffnete, die meit über 
Denfen und Berjtehen gehet. Aber aucd Hierfür merden 
Sie Ihre Danfgefühle nad) oben jenden, daß Gott Sie be- 
gnadigte, jo Hohes zu leijten. Und in und nad allen Ihren 
Mühen fanden Sie jtetS in der Häuslichfeit Erholung und 
Frieden, und das erhält Sie Ihrem jchweren Berufe. Für 
diejen ji) zu erhalten und zu fFräftigen, ijt mein jtetes An- 
liegen an Sie, und freue id) mich aus Ihrem Briefe durd) 
Graf Lehndorff und von diejem jelbjt zu hören, dag Sie jett 
mehr an ſich als an die Papiere denfen werden. 

Zur Erinnerung an Yhre filberne Hochzeit wird Ihnen 
eine Vaſe übergeben werden, die eine dankbare Borussia dar- 
jtellt und die, jo gebredhlich ihr Material auch jein mag, dod) 
jelbjt in jeder Scherbe dereinjt ausjprechen joll, was Preußen 
Ihnen durch die Erhebung auf die Höhe, auf welcher es jetzt 
ſtehet, verdanft. 

Ihr 
treu ergebener 
dankbarer König 
Wilhelm. 


241*). 


Varzin 1 Auguſt 1872. 
Eure Majeſtät 


haben meiner Frau und mir durch die huldreiche Theilnahme 


- an unjerm Familienfeſte eine große Freude bereitet und wollen 


unjern ehrfurchtsvollen Danf gnädig entgegennehmen. 

Mit Recht heben Eure Majejtät unter den Segnungen, 
die ich Gott zu danfen habe, das Glück der Häuslichfeit in 
erſter Linie hervor, aber zum Glüd gehört in meinem Haufe, 


*) B.J. IV, 28f. 


es 


für meine Frau jomwohl, wie für mid), das Bewußtſein der 1872 
Zufriedenheit Eurer Majeftät, und die jo überaus gnädigen und 1.8. 
freundlichen Worte der Anerkennung, welche das allerhöchjte 
Schreiben enthält, find für kranke Nerven mohlthuender als 
alle ärztliche Hülfe. Ich habe im Rückblick auf mein Leben 
jo unerſchöpflichen Anlaß, Gott für Seine unverdiente Barm- 
herzigfeit zu danken, dag ich oft fürchte, es könne mir nicht 
jo gut bis zu Ende gehn. Für eine bejonders glücfliche 
Fügung aber erfenne ich es, daß Gott mich auf Erden zum 
Dienjte eines Herrn berufen hat, dem ich freudig und mit 
Liebe diene, weil die angejtammte Treue des Unterthanen 
unter Eurer Majeſtät Führung niemals zu befürdhten hat, mit 
einem warmen Gefühl für die Ehre und das Wohl des Vater- 
landes in Widerftreit zu gerathen. Möge Gott mir auch ferner 
zu dem Willen die Kraft geben, Eurer Majeſtät jo zu dienen, 
daß ich mir die allerhöchſte Zufriedenheit erhalte, von der ein 
jo gnädiges Zeugnif heut vor mir liegt, in Öejtalt des Hand- 
ichreibens von 26. Die Baje, welche rechtzeitig eintraf, ijt ein 
wahrhaft monumentaler Ausdruf Königlicher Huld, und dabei 
jo jolide, daß ich Hoffen darf, nicht die „Scherben“, jondern 
das Ganze wird meinen Nachkommen die gnädige Theilnahme 
Eurer Majeſtät an unjrer Silberhochzeit vergegenmärtigen. 

Die Offiziere des 54 Regiments hatten die kameradſchaft— 
liche Freundſchaft gehabt, ihre Muſik von Colberg herzujchicen. 
Sonjt waren wir, wie die ländlichen Verhältniſſe es mit ich 
bringen, auf den engeren Yamilienfreis bejchränft; nur der 
frühere amerifanijche Gejandte in London, Motley, ein Jugend— 
freund von mir, war zufällig zum Bejuch hier. Außer Ihrer 
Majeſtät der Kaijerin hatte Se. Majejtät der König von Baiern 
und Ihre K. H. Prinz Carl und Friedrich Carl und Se. Kaijer- 
liche Hoheit der Kronprinz mich mit telegraphiihen Glückwünſchen 
beehrt. 

Mit meiner Gejundheit geht es langjam bejjer; gearbeitet 
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habe ich allerdings garnicht; doch Hoffe ich für die Zeit der 
Kaijerbejuche mich zum Dienst bei Eurer Majeftät melden zu 
fönnen. 

v. Bismarck. 


242. 
Gaſtein 6. 8. 72. 
Wörth. 
Empfangen Sie meinen herzlichiten Dank für Ihre fo 


“ liebe Antwort auf meinen Brief zum Silberfejt, die jo ganz 


Ihre treuen Gefinnungen für mid) und das Vaterland ab- 
jpiegelt! 

Ein wichtiges politiiches Creignig ſtehet uns alfo im 
September durch die Kaijer Zuſammenkunft in Berlin bevor, 
und die öffentlihe Meinung fiehet diejelbe ebenjo günjtig an 
wie Sie und ih. Hoffentlich erlaubt es Ihre Gejundheit zu 
der Zeit in Berlin anmejend zu fein. Auf Bindendes laſſe 
ih mich nicht ein! — 

Aus dem Eingang der Anlage jehen Sie, wie der Hof 
Prediger Hoffmann eine jehr zarte Frage bei mir zur Sprache 
brachte und ich ihm nur nicht verboth in der Sache ganz 
privatim ſich umzuthun. Von vielen Seiten ift diefe Yrage bei 
mir angeregt worden, die ich jtetS zurückwies, da ich die Ini— 
tiative niemals ergreifen dürfe. Simſon will aber daS Gegen- 
theil, Delbrück iſt meiner Anficht, wie ich jehe. Hoffmanns 
Antrag, dur) den Bundesrath*) auf Bayerns Snitiative die 
Reichs Dotation in Fluß zu bringen, ift möglid) und erwarte 
ih Ihre Anficht. 

Da id) Hloffmanns) Brief bei meiner Abreije von Berlin 
erhielt, jo verfrümelte er fich unter vielen anderen Papieren, und 
jo jind faſt 6 Wochen verflojjen. Ob H., da er feine Antwort 
von mir erwartet, falls ich nicht ein Verboth ergehen ließe, 


*) Drig.: Neichsrath. 
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fo weiß ich nicht, ob er weiter gehandelt hat, und namentlich 
Sie von jeiner Idée unterhielt”), jo daß ic) darüber Ihrer 
Antwort entgegenjebe. 

Mir gehet es fortwährend gut. Die enorme Hige in Ems, 
Coblenz und Wiesbaden hat erſt jehr fühlen Tagen Platz gemadt, 
denen nun, namentlich hier, eine jehr jchöne Temperatur folgt. 

Mit den beiten Wünjchen, daß es auch Ihnen fortgejegt 

leibe i 
gut gehet, b ch Ihr 


treu ergebener 
Wilhelm. 


Der Fürſtin meine angelegentlichſten Empfehlungen. 


243. 
Varzin 12 Auguſt 1872. 

Eurer Majeſtät danke ich ehrfurchtsvoll für das huldreiche 
Handſchreiben vom Tage von Wörth. Ich hoffe zu Anfang 
September in Berlin zu ſein, wenn auch in meiner Arbeits⸗ 
fähigkeit nicht ſo gefördert, wie ich erwartet hatte und wünſchen 
möchte. Schon aus dieſem Grunde, aber auch politiſch, iſt es 
mir eine Beruhigung, daß Eure Majeſtät Sich bei der Zu— 
ſammenkunft auf „Bindendes nicht einlaſſen wollen“. Ich fürchte 
die Geſchäftigkeit des Fürſten Gortſchakoff, nachdem ich in den 
Zeitungen leſe, daß er Jomini und Hamburger, ſeine beiden 
Hauptfaiſeurs mitbringen will. 

Eure Majeſtät haben meine Anſicht über den allerunter— 
thänigſt wieder beigefügten Brief des Oberhofprediger Hoff— 
mann befohlen. Ich zweifle nicht, daß der darin beſprochne 
Gedanke früher oder ſpäter practiſch werden wird; daß er es 

*) Lies: Ob H., da er feine Antwort von mir erwartet, jall3 ic) 


nicht ein Berboth ergehen liege, weiter gehandelt Hat und namentlich 
ob er Sie von jeiner Idée unterhielt, wei ich nicht 2c. 


Kaiſer Wilhelm I und Bismard. 15 
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1872 heut ſchon it, bezweifle ich. Aus den Kreiſen derjelben Reichs— 
12.8. tags-Abgeordneten, welche der Hofprediger Hoffmann namhaft 
macht, habe ich Eindrüde erhalten, bei welchen die Berwunde- 
rung über die Hoffmannſchen Eröffnungen vorwiegend war. 
Die Abgeordneten hatten den Glauben, da Hoffmann jie mit 
Wiſſen und Willen Eurer Majejtät jondiven laſſe, und zogen 
ih Hinter die Nothmwendigfeit einer Negirungsvorlage zurüd, 
nicht blog Simjon. Es iſt eben nur eine höfliche Form der 
Berneinung, da die Anregung nach der conjtitutionellen Praris 
jehr wohl vom Neichstag ausgehn kann und nad) ihrer zarten 
Natur nur von dort ausgehn jollte. ES giebt dafür die Wege 
der Petition, der Yiejolution u. a., bei denen die Tynitiative 
der Negirungen für eine Ausgabe formell gewahrt bleibt. 
Das Drängen der Bolfsvertretung auf Gehaltserhöhungen und 
Bermehrung fachlicher Ausgaben in Fächern des Kultus-, des 
Juſtiz- und des Handelsminifteriums liefert in jedem Jahre 
zahlreiche Beiipiele davon. Kine Anregung von der Negi- 
rungsjeite kann immer ſchließlich nur in der Form jtattfinden, 
daß der Neichsfanzler im Namen des Bundesraths und mit 
Eurer Majeſtät ausdrüdlicher Genehmigung dem Neichstag 
einen Antrag vorlegt. Ob im Bundesrath die erjte Anregung 
von Preußen oder von Bayern ausgeht, hat auf die jchließ- 
lihe Gejtaltung der Form der Borlage feinen Einfluß. Bon 
allen Bundesgenofjen Eurer Majejtät würde ic) grade den 
König von Bayern am menigjten um einen Dienjt in dieſer 
Sade anzugehn rathjam finden. König Ludwig ift in jeinem 
Haushalte dergejtalt derangixt, daß die eingegangenen Ver— 
pflichtungen feit Jahren nur mit großer Schwierigkeit gedeckt 
werden. Es war gehofft worden, daß die franzöfiihe Con— 
tribution und die Herjtellung des Deutichen Reiches Mittel 
und Wege zu einem Arrangement bieten würden. Es ließ ſich 
das aber nicht verwirklichen. Die Zumuthung in eigner großer 
Bedrängniß für eine bei der Majorität der Bayern unpopuläre 


a 


Kaiſerliche Dotation die ynitiative zu nehmen, würde jelbit 
ein gejchieterer Unterhändler, als der Hofprediger Hoffmann 
it, jest nicht in München annehmbar machen. 

Ich wage nicht über die Frage ein Votum zu geben, wenn 
der Neichstag nicht beijammen ijt; denn aus den Aeußerungen, 
die ein Abgeordneter unter vier Augen thut, kann man nie- 
mals den Schluß ziehn, da er im Reichstag diejelbe Anficht 
vertreten werde. Nur wenn die Fractionen verjammtelt find, 
läßt ji) annähernd ein Urtheil über die Aufnahme gewinnen, 
die eine Frage im Reichstag finden wird. 

Gejtatten Eure Majejtät aljo Huldreichjt, daß ich mein 
Urteil über die Thunlichfeit der Sache bis dahin ausſetze. 

Dat der Oberhofprediger Hoffmann jchon jegt eine fichere 
Meinung Über die Frage abgiebt, wundert mich nicht, denn ich 
fenne jeit Jahren die ſanguiniſche Sicherheit, mit welcher ſich 
diejer geijtlihe Herr auf dem ihm ganz fremden Boden der 
Politit bewegt. Sein gänzliher Mangel an disfreter Zurüd- 
haltung, welche zarte Gejchäfte erfordern, läßt mich befürchten, 
dat er daS vorliegende durd) jeine Einmiſchung nur erjchweren 
und Eurer Majeſtät Namen, wie das jchon im Winter in 
Berlin geihehn zu jein jcheint, mißbräuchlich benugen werde. 
Ich kann daher nur ehrfurchtsvoll anrathen, dem Oberhof- 
prediger jede Thätigkeit auf diefem Felde huldreichſt unterfagen 
zu wollen, namentlic) auf dem verfänglichen Boden Münchens. 

Einige Sorge macht mir in meiner Einjamfeit die Rang— 
frage zwiichen den Majeſtäten von Rußland und Dejtreich. 
Graf Stillfried jcheint zu meinem Erſtaunen zu glauben, daß 
noch heut ein allgemeiner Vorrang eines Kaifer-Hofes oder 
Haujes vor einem andern von dem letteren irgend wie an- 
erkannt werde. Das war jelbjt im vorigen Jahrhundert nie- 
mals unbejtritten, und iſt 1814—15 und 1818 in Aachen durch- 
aus aufgegeben. An Hang giebt an jich feiner der beiden 
Kaiſer dem andern den pas. Die Auswege, die fich bieten, 
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ind in erjter Linie das Negirungsalter, eventuell, nach Ueber— 
einkunft, das Lebensalter, auf Congrefjen das Alphabet. Dieje 
ſchwierige Frage muß meines allerunterthänigſten Dafürhaltens 
dureh Vermittlung von Eurer Majeſtät Botjchaftern in Peters- 
burg und Wien*) A l’amiable geordnet werden, bevor die Herr- 
Ichaften fich begegnen. — Biswoak 


244, 
Berlin 9. 11. 72. 


Bir befinden uns in einer parlamentarifchen Criſe, die 


“ mir um jo jchwerer wird, als Sie nicht unter uns find, und 


mir Ihr täglicher, ja jtündlicher Rath und die dazu nöthige 
Discuſſion fehlt! Correjpondenz und P.M.**) können dieje Lüde 
nur ſchwach erjegen, weil ja Sag für Sat erörtert werden 
muß, um nur erit über Principien einig zu werden, und dann 
über den Modus, wie jie angewandt werden jollen! Das Herren- 
haus, dem ich in den Jahren der Stürme von 1861—66 jo 
unendlich viel durch jein loyales, feites und conjequentes Ver— 
halten zur Krone verdanfe, hat fich jegt durch jein oppofitio- 
nelles Berhalten, ja hämiſches Gebahren gegen die Krone, 
jelbjt gerichtet! Kann und darf einem ſolchen Verfahren nach— 
ihtig zugejehen werden? Ich jelbjt, jo ſchwer es mir wird, 
muß diefe Frage verneinen! Was nun? Dieje Frage ift viel 
ihmwerer zu beantworten. Der Fortbau der innern politifchen 
Zuſtände des Landes erfordert die fortichreitende Regulirung 
der Fundamente, und das ijt die Kreis Ordnung, und daher 
muß ſie durchgejegt werden, das verlangt des Landes Wohl 
und die Würde der Krone. Iſt dies nach jegigem Stand der 
parlamentarijchen Lage ohne eine craſſe Einwirkung auf das 
Herrenhaus möglih? Nein! Diejes Nein ift mir entjetlic 
ſchwer auszujprechen, weil (ich) die jegige Compofition des Herren- 
*) Heinrich VII. Prinz Neuß und v. Schweinit. 
**) Promemoria. 
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hauſes, das der König mein Bruder ſchuf, wenn ich auch 
Manches gleich Anfangs anders mwünjchte, freudig begrüßte, 
weil ih in ihr das Princip fand, auf dem das Englijche Ober- 
haus beruht, das einzige richtige. Ich überjehe dabei nicht die 
verichiedenen Gejellichaftlichen Verhältniſſe beider Länder. Der 
Mangel dieſer Schöpfung iſt die Schwierigkeit einer Remedur, 
wenn jie in Oppojition mit der Regierung tritt, die nur in 
einem jogenannten Pairs Schub bejtehen kann, wenn alle Com— 
promifje gejcheitert find, oder in einer Umgejtaltung der In— 
jtitution jelbjt. In diefem Dilemma befinden wir ung! Aber 
die Löſung desjelben verlangt eine reifliche, gründliche Prüfung, 
Erwägung ete., ehe man einen jo endjcheidenden Schritt thut, 
der die ganze Exiſtenz des Staats für lange Zukunft fichert 
— oder erjchüttert!! Dieje Prüfung, Erwägung etc. bin id) 
nicht im Stande über das Knie zu brechen. Ihre perſönliche 
Anmwejenheit dazu iſt unumgänglich nöthig, wie dies im gejtri- 
gen Gonjeil allgemein anerfannt wurde. Aber die Wieder- 
eröffnung des Landtags ijt vor der Thür. Tyrgend ein End- 
ihlug muß gefaßt werden. So iſt denn, da ich mic) zur Ver- 
fündigung bei der Cröffnung am 12., daß eine Untgeftaltung 
des Herrenhaujes in Ausficht genommen jei, unmöglich end- 
ichliegen fonnte — denn ſie jtehet noch nit Einmal uner- 
ihütterlich jet bei mir —, der Endjcheid dahin ausgefallen, 
1. daß man den Verſuch gemacht hat, in die wieder vorzu- 
legende Kreis Ordnung, das Annehmbare aus beiden Häufern 
einzufügen, hoffend, daß das Abgeordnetenhaus ſie jo annehmen 
wird, worauf dann 2. der Pairs Schub erfolgen joll, um dieje 
Annahme im Herrenhaus möglich zu machen, und 3. joll wäh— 
rend diefer Vorgänge in beiden Häujern das Project zur Um— 
gejtaltung des Herrenhaujes ausgearbeitet werden. Die Be— 
rathung dieſes ProjeftS kann und darf aber nicht eher ge— 
ihehen, als bis Sie wieder in Berlin jind. 

Ich bedaure, daß dieſer Gang der Verhandlungen nicht 
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der ijt, den Sie mir in Ihrem Brief und P.M. vorſchlugen 
und dem Staats Minifterium mittheilten. Die Einjtimmigfeit 
jedoch des letteren im gejtrigen Conſeil und meine eigene hier 
aufgejtellte Anficht, da ich in feinem Fall eine Ueber- 
eilung in dieſer hochwichtigen Angelegenheit zulajjen könne 
und nichts ohne Ihre Gegenwart thun dürfe, lieg mich diejer 
Einjtimmigfeit beitreten. 

Sp möge denn Gott weiter helfen, der ung mit jeiner 
Gnade jo fichtbar bisher beiltand! Hoffentlich auf baldiges ge— 
jundes Wiederjehen! 

Ihr 


treu ergebener 
Wilhelm. 


245). 


Varzin 13 November 1872. 
Allergnädigſter König und Herr 
ich bin ſehr niedergeſchlagen darüber, daß ich auf Eurer 
Majeſtät huldreiches Schreiben vom I c. nicht ſofort nad) 
Berlin kommen und mic) Eurer Majeſtät in der jchiwebenden 
Kriſis zur Verfügung jtellen konnte, um jo mehr, als id) gegen 
Ende des vorigen Monats glaubte, daß ich bald jo weit her- 
gejtelit jein würde. Ich befand mic) jeit meiner Rückkehr von 
Berlin in fortichreitender Zunahme der Kräfte und lie mid) 
dadurch und durch das Intereſſe zur Sache, im Widerjpruche 
mit den dringenden Mahnungen des Arztes, verleiten, auf 
Graf Eulenburgs wiederholte Aufforderungen einzugehn, indem 
ich durch Eingaben an Eure Majejtät, durch Correjpondenzen 
mit den Miniftern und Gliedern des Herrenhaujes auf den 
Gang der Dinge zu wirken juchte. Es ift das auf diejem 
Wege und aus der Ferne gewiß jehr gewagt, da mir die auf- 








*) B.J. IV, 31f. 
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und ebenjo die ausreichende Arbeitshülfe. Ich hoffte aber, 
daß es nur wenige Tage dauern werde, bis die Gejchäfte 
wieder in ruhigeres Fahrwaſſer gelangten. Diejer Verſuch 
hat mich aber leider zu raſch überführt, wie mein Arzt Recht 
hat, und wie gering der Vorrath meiner neu gejammelten 
Kräfte war. Ich bin jehr entmuthigt darüber, denn meine 
Einwirkung auf die Gejchäfte wird eher eine jtörende gemwejen 
jein, und die wenigen Tage der Arbeit und der Gemüths— 
bewegung, welche nervenfranfe Neizbarfeit damit verbindet, 
haben hingereicht, mir die Ermattung meiner geijtigen Arbeits- 
fraft wieder Elar zu machen. Ich fürchte, dat ich verbrauchter 
bin, als ic) mir jelbjt eingejtehn mag, und dieje Sorge, jowie 
das Gefühl der Bejhämung darüber, daß ich in jo wichtigen 
Momenten nicht auf meinem PBojten und zu Eurer Mtajejtät 
Dienjt bin, drüden mid nieder, wenn ich miv auch) jage, daß 
ih mich in Demuth dem Willen Gottes zu ergeben habe, der 
meiner Mitwirkung nicht bedarf und meinen Sräften ihre 
Schranfe zieht. Meine Unruhe findet ihr Gegengewicht in dem 
Vertrauen, welches Eure Majejtät am Schlufje Ihres Schreibens 
ausiprechen, und melches ich von Herzen theile, daß Gottes 
Gnade, die Eurer Majeſtät Negirung bisher gejegnet hat, auch 
weiterhelfen werde. Der Weg, den Eure Majeſtät im Conjeil 
gebilligt haben, kann eben jo gut, wie der von mir vorge- 
Ichlagene, zu denjelben Zielen führen, wenn nur fein Brud) 
mit dem jetigen Abgeordnetenhaufe dazmwilchen kommt, und 
wenn meine Collegen unter fich einig bleiben. Das werden 
fie Eurer Majejtät zu Liebe thun, wenn auch bisher manche 
Anzeichen der Divergenzen bis hierher erfennbar wurden. Ich 
fürchte, da meine Correjpondenzen mit den einzelnen unter 
ihnen, je nachdem jie ragen an mich richteten, die Elemente 
der Berjtimmung gelegentlic) vermehrt haben, und dag Miß— 
verjtändnifje mir gegenüber dadurch entitanden find, daß der 
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1872 
13. 11. 
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Inhalt meiner Briefe nur denen, an die ſie gerichtet waren, 
vollſtändig bekannt wurde. Ich habe daher Roon gebeten, 
mich nur dann zuzuziehn, wenn Eure Majeſtät es beſonders 
befehlen, und ihn benachrichtigt, daß ich mit den einzelnen 
Collegen nicht mehr correjpondiren würde. 

Auf diefe Weije wird meine Heranziehung, jo lange mir 
Gott nicht zu befjern Kräften Hilft, allein in Eurer Majeſtät 
gnädige und nachſichtige Hand gelegt jein. Meine Hoffnung 
und meine Bitte zu Gott aber ijt, da mir bald wieder ver- 
gönnt jein möge, unter Eurer Moajejtät Auge jelbjt wieder 
meine Pflicht zu thun und die Beruhigung wiederzugemwinnen, 


die in der Arbeit liegt. 
v. Bismard. 


246°). 
Barzin 5 December 1872, 

Indem ich Eurer Majeſtät die Anlage ehrfurchtsvoll über- 
reiche und um huldreiche Erlaubnif bitte, dieſelbe durch münd- 
lichen Bortrag in jpätejtens 14 Tagen vervollitändigen zu dürfen, 
erlaube ich mir nur eine Bemerkung allerumterthänigjt hinzu— 
zufügen, die ich nicht durch fremde Handſchrift gehn laſſe. 

Eure Majejtät wollen Sich allergnädigjt erinnern, daß die 
Leichtigkeit, mit welcher Graf Arnim feinen perjönlichen Ein- 
drücken die Herrſchaft über jein politiiches Urtheil einräumt, ein 
mejentliches Bedenken gegen jeine Ernennung zum Botſchafter 
in Paris bei Eurer Majeſtät hervorrief. Ich habe allerdings 
nicht darauf gerechnet, dag auch in Paris jein politifches Uxtheil 
in dem Maße der Befangenheit unterliegen würde, wie jeine 
durchweg tendentiöfen und ſachlich mwiderjpruchsvollen Dar- 
itellungen e8 ergeben. Ich hatte gehofft, daß die Wichtigkeit 
der Stellung und der Ernſt der Lage ihm ſchwerer ins Ge— 
wijjen fallen würden. Ich wage einjtweilen nur Eure Majejtät 





*) NeichSanzeiger 24. Januar 1876. 
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auf Grund des bisher meinem Urtheil in diefen Angelegenheiten 
jeit jo langen Yahren Huldreic; gewährten Bertrauens ehr: 
furchtsvoll zu bitten, den Berichten des Grafen Arnim nicht das 
Gewicht beilegen zu wollen, welches objective und gewiſſenhafte 


Daritellungen zu beanjpruchen haben würden. 
v. Bismarck. 


247°). 


Auf Ihren Antrag in dem Berichte vom 20. d. Mts will 
Ich Sie von dem Präjidium Meines Staats-Minijteriums hier- 
durch entbinden. Sie behalten den Vortrag bei Mir in den 
Angelegenheiten des Reichs und der auswärtigen Bolitif und 
find, im Falle Ihrer Behinderung an der perjönlichen Theil- 
nahme an einer Situng des Staats-Minijteriums, befugt, Ihr 
Votum in den die Intereſſen des Reichs berührenden Ange- 
legenheiten unter Ihrer Berantwortlichkeit durch den Präfidenten 
des Neichskanzler-Amts, Staatsminijter Delbrück, abgeben zu 
lajjen. Der Borjig im Staats-Ntinijterium geht an den ültejten 
Staatsminijter über. Das Staats-Miniſterium habe ich davon 
in Kenntniß gejeßt. 

Berlin, den 21. December 1872. 

Wilhelm. 


248°”), 
Berlin 24 Dec. 1872 
Eurer Majeſtät danfe ich ehrfurchtsvoll und herzlich für 


das Schöne und auszeichnende Gejchenk zum Weihnacdhtsabend ***). ; 


Mein Bater war 1783 bei Leib-Starabinier eingetreten, und 


*) Bismard-Regejten von H. Kohl II, 56. 
**) B.-%. IV, 38 f. 
***) Nachbildung des Rauschen Standbildes Friedrichs des Großen 
in Bronzeguf. 
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1872 hat noch die Ehre gehabt Friedrich dem Großen bei der Nevue 

24.12. als Junker vorgeftellt zu werden, bei welcher Gelegenheit der 
große König geruht hat, ihm das Beijpiel jeines Großvaters, 
de3 bei Czaslau gebliebnen Majors von Bismardk (von damals 
vacant von Schulenburg, jpäter Bayreuth Dragonern) in gnädig 
anerfennender Weile als Muſter vorzuhalten. 

Dieje und viele andre aus dem Wunde meines Vaters über- 
fommende lebendige Mittheilungen aus der großen Zeit welche 
das vor mir jtehende Kunſtwerk vergegenmwärtigt, und zu denen 
ich eine mwohlerhaltene Reihe von Briefen meines Großvaters 
aus den Feldlagern des Giebenjährigen Strieges rechnen kann, 
bilden die dauernden Eindrücke meiner Kindheit, und ich habe 
es jederzeit bedauert, da es mir nad) dem Willen meiner 
Eltern nicht erlaubt war, lieber vor der Front als hinter dem 
Schreibtijche meine Anhänglicgfeit an das angeſtammte Königs— 
haus und meine Begeijterung für die Größe und den Ruhm 
des Baterlandes zu bethätigen. Auch heut, nachdem Eurer 
Majeſtät Gnade mi) zu den höchjten ſtaatsmänniſchen Ehren 
erhoben hat, vermag ich das Bedauern, ähnliche Stufen nicht 
als Soldat mir erjtritten zu haben, nicht ganz zu unterdrüden, 
DVerzeihen Eure Majeſtät am Heiligen Abend einem Manne 
der gewohnt ijt an Chrijtlichen Gedenftagen auf feine Ber- 
gangenheit zurüdzubliden, diefe Ausſprache perjünlicher Em- 
pfindungen. ch wäre vielleicht ein unbrauchbarer General 
geworden, aber nach meiner eignen Neigung hätte ich lieber 
Schladten für Eure Majeſtät gewonnen, wie die Generäle 
die das Denkmal zieren, als diplomatische Campagnen. Nach 
Gottes Willen und nad) Eurer Majeſtät Gnade habe ich die 
Ausfiht in Schrift und in Erz genannt zu werden, wenn die 
Nachwelt die Erinnerung an Eurer Majeſtät glorreiche Regi— 
rung verewigt. Aber die herzlihe Anhänglichkeit die ich, un- 
abhängig von der Treue jedes ehrlichen Edelmannes für jeinen 
Landesherın, für Eurer Majeſtät Perjon fühle, der Schmerz 


Ba 


und die Sorge die ich darüber empfinde, da; ich Eurer 
Majeftät nicht immer nad) Wunſch und nicht mehr mit voller 
Kraft dienen kann, werden in feinem Denkmal Ausdrud finden 
fönnen; und doc iſt es nur Diejes perjönlihe Gefühl in 
letter Inſtanz, welches die Diener ihrem Monarchen, die Sol- 
daten ihrem Führer, auf Wegen wie Friedrich IT und Eure 
Majeſtät fie nach Gottes Rathſchluß gegangen iind, in rüd- 
haltlojer Hingebung nachzieht. Meine Arbeitskraft entipricht 
nicht mehr meinem Willen; aber der Pille wird bis zum legten 
Athem Eurer Majeſtät gehören. 
v. Bismard. 


249°). 
Berlin, den 1. Januar 1873. 

Sie willen, mit wie ſchwerem Herzen ich Ihren Wunſch 
erfüllt habe, indem ich Sie von dem Vorſitz meines Staats— 
miniſteriums entband. Aber ich weiß, welche geiſtige und 
körperliche Anſtrengung die zehn Jahre dieſer Stellung von 
Ihnen verlangten, und will deshalb nicht länger anſtehen, 
Ihnen eine Erleichterung zu bewilligen. 

Zehn inhaltsſchwere Jahre liegen hinter uns, ſeit Sie 
meiner Berufung, an die Spitze der preußiſchen Verwaltung 
zu treten, Folge leiſteten! Schritt für Schritt hat Ihr Rath 
und Ihre That mich in den Stand geſetzt, Preußens Kraft 
zu entwickeln und Deutſchland zur Einigung zu führen. Ihr 
Name ſteht unauslöſchlich in der Geſchichte Preußens und 
Deutſchlands verzeichnet, und die höchſte Anerkennung iſt Ihnen 
von allen Seiten gerecht zu Theil geworden. Wenn ich ge— 
nehmige, daß Sie die mit ſo ſicherer Hand geführte Verwaltung 
Preußens niederlegen, ſo werden Sie mit derſelben doch unter 


*) Kohl, Bismarck-Regeſten II, 58. 
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Fortführung der politifhen Aufgaben Preußens in Berbindung 
mit denen der deutſchen Neichskanzlerftellung im engjten Zu— 
jammenbang bleiben. 

Dur) die Berleihung der brillantenen Inſignien meines 
hohen Ordens vom Schwarzen Adler will ic) Ihnen bei dieſem 
Anlaß einen erneuten Beweis meiner höchſten Anerkennung 
und nie erlöjchenden Dankbarkeit geben! 

Mögen die Ihnen gewährten gejchäftlichen Erleichterungen 
die Kräftigung Ihrer Gejundheit fichern, die Sie erhoffen und 
ich) wünjche, damit Sie lange noch dem engeren und dem 
weiteren Vaterlande und mir Ihre bewährten Dienjte leijten 
fünnen. 

Ihr 


treu ergebener dankbarer König 
Wilhelm. 


250). 

Berlin, 2. 4. 73. 
Erſt gejtern Abend wurde ich meiner Vergeßlichkeit inne, 
dat ich, jogar bei Ihrer Anweſenheit bei mir, Ihres Geburts- 
tages nicht eingedenf war. Daher folgt Heute exit nachträg- 
lic) (und darum gewiß fein poisson d’Avril) mein herzlich(er) 
Glückwunſch zu neuem Lebens Abjchnitt! Vor Allem möge er 
Ihnen Gejundheit bringen, die, wie mir jcheint, fich wenigſtens 
nicht in Berlin verjchlimmert hat, — damit Sie Ihre hohen 
Eigenschaften no) lange zum Wohl des Vaterlandes bethätigen 

fönnen. 
hr treu ergebener 
Wilhelm. 


*) B.-%. IV, 6. 


Varzin 14 April 1373. 
Eurer Majejtät 
zeige ich ehrfurchtsvoll an, dat ich daS Schreiben des Grafen 
Arnim vom S nah Maßgabe der Acten zu beleuchten mix vor- 
behalte, jobald mir letztere wieder zugänglich find. 

Einjtweilen bemerfe ich nur ehrfurchtsvoll, da; Graf Arnim 
unvollftändig veferirt hat, indem er meine enticheidenden Tele- 
gramme bei Beginn der Verhandlung, vor dem 5, verjchweigt, 
und dann jeine Mittheilung an Thiers für eine diefen Tele- 
grammen entjprechende vollftändige Mittheilung unfves Con— 
ventionsentwurfes Eurer Majeſtät gegenüber ausgiebt. In der 
Alternative, die Graf Arnim jtellt, dag Thiers oder er die Un- 
wahrheit gejagt haben müfje, liegt, wie ich fürchte, daS größere 
Maß von Glaubwürdigkeit auf der Seite von Thiers und des 
Eurer Majeſtät befannten amtlichen Telegramms des Präfidenten 
an den Graf St. Ballier**). Cure Majeſtät wollen Sich Huld- 
reichjt erinnern, wie ich bei Ernennung des Grafen Arnim zu 
feinen jegigen Poſten in einem von hier aus an Eure Majeſtät ge- 
richteten ehrfurchtsvollen Schreiben mic dahin äußerte, daß nur 
die volle Zuverficht auf Eurer Majeſtät Vertrauen zu mir mid) 
ermuthigen könne, mit einem Botjchafter von fo unficherem und fo 
wenig glaubwürdigem Charakter einen Berjuch zu gemeinfamem 
politiichen Wirken zu maden und vielleicht die Kämpfe zu er- 
neuern, Die ic) „jahre lang mit dem Grafen Golg zu bejtehn 
hatte. Dieje Kämpfe begannen ſchon im vorigen Herbite, wo 
Graf Arnim bei Gurer Majeftät bezüglich) des Herrn Thiers 
eine der meinen entgegengejegte Politif befürmortete, die ich 
in Aymmediatberichten und eigenhändigen Schreiben von hier 
aus befämpfte; und der Erfolg hat mir, wie ich glaube, Recht 


*) Reichs-Anzeiger 24. San. 1876. 
**) Generalcommifjar bei der deutjchen Occupationsarmee, 
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gegeben. Es ijt aber in der Politif niemals möglich, mathe- 
matiſche Bemweije zu geben. Das Vertrauen auf das Urtheil 
de8 Einen oder des Andern unter den Rathgebern und Bericht— 
erjtattern Eurer Majeſtät entjcheidet ſchließlich. CS it leicht, 
einem Bericht, wie dem de3 Grafen Arnim vom 8 c., der 
drei Wochen voll ſich täglich verichiebender Situationen umfaßt, 
eine Färbung zu geben, welche wahr jcheint, ohne es zu jein. 

Die Acten, deren Borlegung ich dem Auswärtigen Amte 
heut aufgebe, gewähren ein abweichendes Bild. Bis zur er- 
neuten Yujammenjtellung des Inhalts derjelben erlaube ich 
mir nur über das formale Verfahren des Botſchafters eine 
ehrfurdtsuolle Bemerkung. Die Disciplin it im diplomatifchen 
Dienste gewiß ebenjo unentbehrlich, aber viel ſchwerer zu halten, 
als im militärischen, und fie geht verloren, jobald die Formen 
derjelben fallen. Aus diejem Grunde bitte ich Eure Majeſtät 
allerumtertgänigit um die Gnade, den faijerliden Botſchafter 
zunächſt anweiſen zu wollen, daß er feine amtliche Bejchwerde 
über feinen VBorgejetten durch diejen an Eure Majeſtät ein- 
reicht, damit ich fie Allerhöchjtdenjelben dienſtlich vortrage. 
Geſchieht dies nicht, jo jtehe ich mit meinen Untergebenen auf 
der gleichen Linie zweier jtreitenden Parteien. Es würde für 
mic) nad) den Stande meiner Kräfte nicht möglich fein, neben 
den Kämpfen im Landtage und Neichstage, im Minifterium 
und mit fremden Cabinetten, gegen jociale Einflüffe und gegen 
die Einflüffe der Prefje auch noch die dienstliche Autorität, deren 
ih zur Führung der Gejchäfte bedarf, im Wege der jchrift- 
lichen Diſcuſſion mir zu erfämpfen. Sp gern id) Eurer Majeſtät 
Dienjt auch) den Reſt meiner Kräfte noch widme, jo kann ich 
mir doch nicht verhehlen, daß derjelbe jehr jehnell verbraucht 
jein wird, wenn ic) unter dem jchmerzlichen Gefühle leide, mit 
einem Manne, wie Graf Arnim, um Eurer Majejtät Vertrauen 
ringen zu jollen, nachdem ich dasjelbe jo lange Jahre un- 
geſchmälert bejefjen und meines Wiſſens niemals getäufcht 


ng. — 


habe. Ich Habe Eurer Majeſtät meine unvorgreiflihe Meinung 
über die Berjönlichkeit des Grafen Arnim feit Jahren niemals 
verhehlt. Ich hatte gehofft, dal die hohe und für das Vater— 
land jo bedeutjame Stellung in Paris ihn über Eleinliche In— 
triguen vielleicht erheben würde, jonjt hätte ich Eure Majeſtät, 
in Anfnüpfung an die römischen Erfahrungen, dringender bitten 
müſſen, ihm trotz aller Befähigung den Posten nicht anzuver- 
trauen. Sch habe, und nicht ich allein, den Verdacht, daß er 
jeine geſchäftliche Thätigkeit gelegentlich jeinen perjönlichen 
Intereſſen unterordnet. Beweiſen läßt ich dergleichen nicht, 
aber es it ſchwer, mit einem jolden Verdacht im Herzen für 
die Art verantwortlich zu bleiben, wie diejer hohe Beamte feine 
Inſtructionen ausführt. 

Ich Habe mir erlaubt, Eurer Majeſtät meinen Verdacht 
mitzutheilen, und Allerhöchjtdiejelben willen, wie gering mein 
Bertrauen auf die Objectivität jeiner Berichte ift; um Eurer 
Dinjejtät nicht Verdruß zu machen, habe ich es vermieden, 
meinen amtlichen Gemiljensbedenfen amtlichen Ausdruck zu 
geben. Der Schritt des Grafen Arnim, zu dem er von Berlin 
aus ermuthigt worden, und der dort ſchon in der vorigen 
Woche erwartet wurde, läßt mir feine Wahl mehr. Eure Maje— 
jtät wollen ſich huldreichjt erinnern, daß ic) von dem Verſuche 
ſprach, die Gefahren, die Arnims Charakter in Paris bedingt, 
durch) jeine VBerjegung nad) Yondon abzuſchwächen, daß aber 
von dort aus bei der eriten Anfühlung der heftigjte Protejt 
wegen der Neigung Arnims zur yutrigue und zur Unmwahr- 
heit eingelegt wurde; „man würde fein Wort glauben, was 
er jagen könnte“. Gegen die Anflagen eines Mannes von 
diejem Rufe geht meine ehrfurchtsvolle Bitte zunächſt nur dahin, 
da Eure Majejtät ihn allergnädigjt anweiſen wollen, jeine 
dienitliche Beſchwerde auf dienjtlihem Wege einzureichen. 

v. Bismard. 
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252. 
Berlin 4. 9. 73. 

1373 Mit meinem Dank für Ihren nochmaligen Dank für die 
#9. Beim Schluß unferer Erinnerungs Feier*) Ihnen von mir er- 

theilte Anerkennung verbinde ich zugleich die Neberjfendung Ihres 

Fürſten Diploms, welches ich Ihnen neulich jelbjt übergeben 

wollte, aber leider vergaß. ES wird ein bleibendes Zeichen 

mehr für Ihre Familie fein, wie Ihre Verdienfte um das 

Vaterland zu lohnen verjuchte Ihr 


treu ergebener 
und dankbarer 
König 
Wilhelm. 


Anlage. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen ꝛc. ꝛc. thun kund hiermit für Uns, Unſere 
Erben und Nachfolger in der Krone, daß Wir dem Kanzler des 
Deutſchen Reiches, Präſidenten Unſeres Staats-Miniſteriums, 

General-Lieutenant 
Leopold Eduard Otto 
Grafen von Bismarck-Schönhauſen 
in Erwägung, daß derſelbe durch ſeine Uns und Unſerem König- 
lichen Hauſe, Unſerer Monarchie und dem geſammten Deutſchen 
Vaterlande in treuer Ergebenheit und voller Hingebung, in un— 
abläſſigem Eifer und ſtaatsmänniſcher Weisheit geleiſteten Dienſte 
unter Gottes gnädigem Schutze nicht nur Ehren, Macht und An— 
ſehen Unſeres Königlichen Hauſes und Preußens mit reichlichem 
Erfolge gefördert, ſondern auch um die durch ewig denkwürdige 
Siege des geſammten deutſchen Volkes ruhmvoll erkümpfte Wie— 
derherſtellung eines die Fürſten und Stämme des gemeinſamen 
*) Enthüllung des Siegesdenkmals in Berlin am 2. September, bei 


welcher Gelegenheit der Kaiſer dem Fürſten Bismarck Kreuz und Stern 
der Großcomthure des Hausordens von Hohenzollern in Brillanten verlieh. 
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DVaterlandes vereinigenden Deutjchen Reiches unvergängliche Ver— 
dienſte jich erworben hat, zur Bezeugung Unferer Königlichen 
Huld und Wohlgewogenheit ein Denkmal der Ehren, welches 
ihm und den Seinigen zu einer immerwährenden Zierde, zu be- 
jtändigem Borzuge und zu dauernder Erinnerung dejjen, was er 
für Uns, Unjer Königlihes Haus und das gemeinſame Vater— 
land geleijtet und erreicht hat, dienen joll, zu jtiften, Uns ent- 
ichlofjen und ihn dazu am 21. März des jahres 1871 unter 


dem rd 1: 
Namen Fürſt von Bismard 


in den erblichen Fürjtenjtand Unjerer Monarchie erhoben haben. 
Indem Wir ſolches hiermit bejtätigen, verjegen und er- 
heben Wir den Leopold Eduard Dtto Grafen von Bismard- 
Schönhaujen dergeitalt in den Fürjtenjtand, daß dieje fürftliche 
Würde an die Nachfolger in dem Beſitze des, durch die unter 
dem 19. Februar diejes Jahres von Uns landesherrlich genehmigte 
und bejtätigte Urkunde mit der Herrichaft Schwarzenbek in 
Unjerem Herzogthum Lauenburg errichteten Fideicommiſſes 
geknüpft, und jomit nach) der gegenmwärtiger Urkunde angehängten 
Folgeordnung auf jeden zur Succeſſion gelangenden, insbeſondere 
auch durch Frauen von einem der Söhne abjtammenden Be- 
iger der Herrihaft Schwarzenbed, und unter Annahme des 
Wappens und Namens eines 
Fürſten von Bismard 
jofern er diefen Namen nicdt ſchon führen jollte, übergehen joll. 
Wir verleihen dem nunmehrigen Fürjten von Bismard, 
jomwie deſſen Nachfolgern in der Fürſtenwürde mit allen Ehren, 
Würden, Nechten und Gerechtigkeiten, wie ſolche fürjtlichen 
Perjonen zuftehen, das Prädikat Durdhlaudt. 
Gejchehen und gegeben, Berlin, den 23. April 1873, 
im 13. Jahre Unjerer Regierung. 
Wilhelm. 
v. Schleinig. Graf zu Eulenburg. 
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Berlin 19. 9. 73. 
1873 Die Zeitungen jprechen mit ſolcher Gemißheit von Ihrem 
19.9. Anher-Sommen, daß ich unficher geworden bin, ob dies doch 
nur Maske ift, nad) unferer Verabredung, oder Umſchwung in 
Ihrem Endſchluß. Für erftere Alternative ſetze id) Folgendes auf. 

1. Wenn B.E.*) von einer eventuellen Allianz gegen Frank— 
reich jprechen jollte, jo würde ic) mich) Hinter mein 
Prineip, nur Allianzen ad hoc zu ſchließen, verſchanzen. 

2. Ueber die kirchlichen Berhältnifje ftehet meine Anficht 
der Conjequenz am Begonnenen, jo feit, daß ich ge- 
wafjnet bin und bei ihm wohl nicht gerade Widerjpruc) 
finden würde, wenngleich er in der Klemme ift! 

3. Die La Marmoraſchen Enthüllungen**) wird er wohl 
nicht berühren, nachdem fein Minijterium ſchon Excuſen 
diejerhalb machte; jedenfalls iſt meine Pofition, die 
Sade al3 zur histoire ancienne zu jchreiben. 

Sind Sie einverjtanden? oder haben Sie jonjt noch Ge- 

fihtspunfte zu berühren? Damit wir en harmonie bleiben. 
Ihr 


Wilhelm. 


254. 
Varzin 20 September 1873. 
1878 Eurer Majeſtät gnädiges Handſchreiben vom geſtrigen 
20.9. Tage habe ich in Ehrfurcht erhalten. 
Meine Abjiht, dem italiänifchen hohen Bejuche aus dem 
Wege zu gehn, ift mir, nachdem ic) gelejen, daß der auswärtige 
und der Premier-Minifter***) den König begleiten, doch als 


*) Victor Emanuel. 
**) In feinem Buche Un po’ piü di luce sugli eventi politici e mili- 
tari dell’ anno 1866 (Fylor. 1873). 
*x*) Bisconti-Venofta und Minghetti. 


ug, 


pflihtwidrig auf das Gewiſſen gefallen. Ich fürchte, daß alle 
feindlichen Blätter die Thatſache jehr ausbeuten und entjtellen 
werden, daß die italiänijchen Minijter nad) Berlin kommen, und 
weder den Kanzler noch den Preußiſchen Minifter-Präfidenten 
dort finden; man wird daraus unrichtige und unerwünjchte 
Schlüſſe ziehn. Zur Strafe für meine beabjichtigte diplomatifche 
Sünde bin id) nun aber wirklich ziemlich) unwohl von der fil- 
bernen Hochzeit meines Bruders, auf der ich den großen Kreis 
früherer Befanntjchaften zu erneuern hatte, hierher zurüdgefehrt. 
Ich hoffe des jchmerzhaften Gelenf-Nheumatismus jomweit Herr 
zu werden, dat ic) am Montag oder Dienjtag reifen kann, um 


doch den politischen guten Willen zu documentiren, wenn ich 


auch ein unbrauchbarer Feſtgaſt bleibe. 

Bon den 3 Punkten, melde Eurer Majeftät gnädiges 
Schreiben hervorhebt, hatte ich den bedeutenditen, die Behand- 
lung etwaiger Bündnig-Anträge, ſchon geftern in einem Pro- 
memoria bejprochen, welches ich mir erlauben wollte Eurer Maje— 
jtät einzureichen, und hier ehrfurchtsvoll beifüge. In den kirch— 


lichen Verhältnijjen ergiebt ji) von jelbit, daß Eure Majeſtät 


als evangelijcher Chriſt den päpitlichen Anſprüchen auf weltlichen 
Einfluß und auf Unterdrüfung des Evangeliums noch jtrenger 
gegenüberjtehn als ein katholiſcher Herrjcher, und Berlegenheit 
entjteht in dieſer Beziehung nur für Lesteren. Die Enthül- 
lungen von La Marmora enthalten, jomweit ich fie fenne, ver- 
legende ynjinuationen gegen Eure Majeſtät nicht; ich kenne 
zwar nur, was die Spenerjche Zeitung davon gebracht hat, 
danach wird meine perjönliche Politik in ein jehr ungünftiges 
Licht gejtellt, der Eindrud der deutſchen Politik Eurer Majejtät 
in Wahrung der Unantajtbarfeit deutjchen Gebietes kommt 
durch dieß Zeugniß von feindlicher Feder zur vollen Anſchauung. 
Damit wird die damalige Situation auch richtig gezeichnet, 
denn ich Fonnte ja die napoleonijche Politif nur dadurch hin— 
halten, daß ich Benedetti und den Italiänern, die vor Napoleon 


1873 
20.9, 


1873 
20.9. 


1873 
9.11. 
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nicht3 geheim hielten, jtet3 zu verjtehn gab, ich wäre ganz ge- 
neigt vom Pfade der Tugend abzumeichen, mein allergnädigiter 
Herr aber nicht, und man müfje mir Zeit lafjen, Cure Majeſtät 
zu überzeugen. Daß ich lettres nie verſucht habe, wiſſen Eure 
Majeſtät, aber der franzöfiiche Glaube, daß ich daran arbeitete, 
war uns jehr nützlich; A corsaire corsaire et demi, ijt ein 
altes franzöſiſches Sprichwort und de bonne guerre in der 
Politik. Der König Victor Emanuel wird von diefen Dingen 
faum anders als entſchuldigend reden wollen. 

In der Hoffnung, mich Eurer Majeftät in wenig Tagen 
vorjtellen zu dürfen, kann ich diefen Brief nicht fchliegen, ohne 


Allerhöchſtdenſelben meinen ehrfurchtsvollen Dank für die huld— | 


reiche Ueberſendung des jo glänzend ausgeftatteten Fürften- 
diploms zu Füßen zu legen. Gott wolle geben, daß die hohen 
Auszeichnungen und die mannigfachen Beweije der Huld, die 
Eure Majeftät mix jo gnädig verliehn haben, in den Herzen 
meiner Nachkommen gegen das angejtammte Kaiſer- und Königs- 
haus jtet3 dieſelben Gefühle ehrfurchtspoller Liebe und per- 
ſönlicher Anhänglichfeit lebendig erhalten, mit denen ich Eurer 
Majeſtät al3 Allerhöchſtdero geborner Brandenburgifcher Lehns— 
mann jtet3 treu, hold und gewärtig jein werde. 


v. Bismarck. 


255”). 


Nachdem Sie ji auf Meinen Wunjch bereit erklärt haben, 
das Präſidium Meines Staats-Minijteriums, von welchem Ich 
den Generalfeldmarjchall von Roon auf feinen Antrag entbunden 
habe, wiederum zu übernehmen, ernenne Ich Sie hierdurch aufs 
Neue zum Präfidenten, und Ihrem Antrage entjprechend den 
Staats- und Finanz Minister Camphaufen zum Bice-PBräfidenten 


) Reichs⸗Anzeiger 11. Nov. 1373. 








ee Ca 








a — 


Meines Staats-Minijteriums. Letzteren ſetze ic) hiervon durch 1873 
bejondere Ordre in Kenntniß. 9.11. 


Berlin, den 9. November 1873. 
Wilhelm. 


256. 
Öajtein 17. 7. 74 
Endlich komme ich dazu nach dem theilnehmenden Télé— 1874 
gramm*) aus München, Ihnen nod) jelbjt dieje Zeilen zu widmen! 17-7- 
Bieler Worte braudt es zwiſchen uns nicht, um die Gefühle 
zu ſchildern die mic) erjchütterten, als wehrend dem Königlichen 
Dine in Münden, p. Werthern mir das Telegramm einhändigte, 
das die Schreckens Nachricht**) enthielt, aber auch zugleich die 
Göttlihe Fügung zeigte, die abermals verruchte Mtenjchen 
Anſchläge gnädiglih von Ihnen abmwendete!! Dieje Gnade 
fann in der ganzen weiten Welt, fein Menſch dankbarer er- 
fennen u(nd) preilen als ih! Saum bin ic) beruhigt über Ihre 
befejtigtere ***) Gejundheit, jo muß diejes Attentat fommen, um 
mir — u(nd) Jedermann — es vor die Augen zu jtellen, was an 
Ihrem Leben hängt! Aber diejes Gefühl ift auch jo durch— 
ichlagend zu Tage getreten, daß es Ihnen eine unbejchreibliche 
Genugthuung gewähren muß! Und wenn wir auch im tiefiten 
Herzen bedauern müjjen, dag Sie und die Ihrigen jo tief 
erjehüttert worden jind, jo jollte doch zugleich die Göttliche 
Fügung erkannt werden, was Sie dem engeren u(nd) weiteren 
Baterlande jind, ja der Welt jind, und) was noch von Ihnen 
verlangt u(nd) erwartet wird! Daß unfer Leben in Öottes Hand 


) Aus diefem nicht mehr vorhandenen Telegramm vom 13.7.1874 
ift nur der eine Sat „... Mögen Sie Troft und Befriedigung finden 
im Rüdblide auf eine ruhmvolle Vergangenheit, welche Ihnen Buben 
zu Feinden, Männer zu Freunden gemacht Hat...“ bei Jahnke, Fürſt 
Bismard II, 846 veröffentlicht worden. 

**) Des Kifjinger Attentats vom 13.7. 1874 (KRullmann). 

***) Orig.: befeitigterere. 


1874 ſtehet, wei jeder Chrijt, aber wir Beide haben es fichtlich 


17.7. 


gejehen, da die auf uns gezüdte Mörder Hand, nur*), von 
dort Dben von ung abgelenkt ward! 

Sp wollen wir Gott vertrauend, getrojt ferner durch's 
Leben jehreiten und) Handeln u(nd) wirken jo lange e8 Dem 
gefallen wird! 

In der Hoffnung daß Ihre Wunde vajc) heilen wird u(nd) 
Ihrer Kur feinen Schaden bringe, bin ic) wie immer, u(nd) 
mehr wie je, 

Ihr 
dankbarer König 
und) Freund 


Wilhelm. 


257°). 
Kiſſingen 27 Juli 1874. 
Eure Majejtät 
wollen huldreichjt verzeihn, daß ich meinen ehrfurdhtsvollen 


Dank für daS gnädige Schreiben vom 17 zurüdgehalten, bis 


ich ſelbſt die Feder führen kann; es geht nod) jchlecht, aber doch 
jo viel, daß ich jelbit jchreiben fann, wie jehr mich Eurer Majejtät 
Worte erfreut und gehoben haben. Bei meiner Ernennung 
zum General jagten Eure Majeſtät ein huldreiches Wort, 
welches mein innerlihes Gefühl wiedergab, nämlich daß ich 
Eurer Majeſtät auch als Miniſter im Sinne des Goldaten 
diente ***). Als jolcher freue ich mich über eine Wunde im Dienit, 
und als jolcher bin ich bemüht, dem erhabenen Beijpiel nach— 
zuftreben, welches Eure Majeſtät Ihren Dienern im Dienjte 
des Vaterlandes geben. Möchte es miv auch gelingen, perjön- 
liche Beleidigungen, wie die vom 13 mit dem Gleichmuth hin- 
*) Doppelt unterjtrichen. 


+7, BR. IV, 327.5; VL, 227. 
***) S. Brief vom 20. Sept. 1866, oben ©. 157. 


Baroan 


zunehmen, den Eure Majejtät in ähnlichen Fällen bewährten, 
denn der Zorn und der Haß find ſchlechte Rathgeber in der 
Politik, und ich bitte Gott um Demuth und Verjöhnlichkeit. 
Ich Hoffe, Zeit und Kur werden auch dev DBerbitterung ab- 
helfen, die in öffentlichen Geſchäften nicht mitreden joll. 

Ich muß doch zu fremder Hand greifen, um mehr zu 


ichreiben. 
v. Bismarck. 


258. 


(Telegramm.) 
8. Nov. 1874. 


Morgen begehet Graf Nedern*) jein 5Ojähriges Jubiläum. 
Er rechnet auf den Fürſtentitel. Seinen Verdienſten ſcheint 
mir mein Portrait en pied am richtigſten Ausdruck zu geben. 
Ich bitte um Ihre Anſicht. 
Wilhelm. 


259. 
Telegramm.)**) 
8. Nov. 1874. 


Für Lebenszeit durchaus kein Bedenken; ſoll es erblich 
werden, jo würde ich Stiftung von 150000 Th. Jahresrente 
bedingen. Wahl zwijchen dem und Portrait Gefühlsſache für 


allerhöcdjite Gnade. 
v. Bismard. 


260. 
Friedrihsruh 8 November 1874. 
Eure Majeſtät bitte ich zunächſt ehrfurchtsvoll um Ver— 
zeifung, daß id) verfäumt habe, meinen Chiffre mitzunehmen. 
*) Graf Wilhelm v. Redern, Oberjtfämmerer. 


**) Das Telegramm ift an Minijter v. Bülow adrefjirt, doch für 
den Kaijer bejtimmt. 


1874 
7 


1874 
871 


1874 
8.11. 


1874 
3Al. 
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Ich habe meine Anſicht, unerkennbar für den Telegraphen, wie 
ich glaube, en clair an Bülow telegraphirt. 

Meines allerunterthänigſten Dafürhaltens hat es keine 
Bedenken, wenn Eure Majeſtät einem treuen Diener der aller— 
höchſten Perſon die in Frage ſtehende höchſte Auszeichnung 
nad) 50jähriger Dienſtzeit verleihen, da ſeine hohe Rangſtellung 
ihm den Titel ohne Schaden für letztere zu tragen erlaubt, 
und derſelbe, da keine leibliche Dejcendenz vorhanden, mit dem 
Ableben des Oberjt-Kämmerers erlöjhen würde. Gollte er 
für die Neffen erblich werden, jo würde die Frage auf ein 
andres Gebiet verlegt werden; aber auch da möchte ich jie 
nicht unbedingt verneinen. Sie wird dann mehr eine Ver- 
mögensfrage. it daS Vermögen, welches Graf Nedern zu 
Fideicommiß dauernd ficherjtellen will, fürjtli groß, jo wühte 
ih nicht, warum Eure Majeſtät nicht Ihre Gnade einem ein- 
heimischen Edelmann von guter Familie in ähnlicher Weije 
bethätigen jollten, wie früher den Carolath, Püdler, Putbus, 
Sulkowski und andern mit Rückſicht auf ihr Vermögen gejchehn 
it. Als ausreichende Vermögensunterlage für eine Erhebung, 
die wejentlich mit Nüdfiht darauf erfolgt, würde ich aber 
wenigſtens ein jährliches Einfommen von 150000 Thlr. fidei- 
commifjarijch jichergejtellt beanjpruchen. Es ijt nicht unwahr— 
icheinlich, dat; das vorhanden ift. Ein neuer Fürſt wie Blücher, 
wie Hardenberg mag mit weniger bejtehn, weil die Motive 
der Ernennung andre und öffentlich befannt jind. Sonſt iſt 
nad) heutigen Lebensgewohnheiten das Haupt eines fürjtlichen 
Haufes mit weniger als 100000 Thlr. jährlich) nicht bequem 
fituiet, mit demjelben Einkommen als Graf aber jehr reid. 

Ich möchte danach ehrfurchtsvoll anheimitellen, falls Eure 
Majeſtät ein Herzensbedürfnif fühlen, dem Yubilar eine Gnade 
zu erweifen, (in einem Falle, wo an ſich die Ehre des portrait 
en pied ſonſt vollfommen ausreicht) den Jubilar für jih und 
feine Dejcendenz in den Fürftenjtand zu erheben und ihm 
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den Erjat der legtern durch Adoption zu gejtatten, wenn er 1874 
obige Finanzbedingung erfüllt. Ich hoffe mich übermorgen 811. 
Abend in Berlin melden zu dürfen, 

v. Bismarck. 


261. 
(Telegramnı.) 


I Nov. 74. 

Mit Erwähnung des Gefühls habe nur allerunterthänigit 1874 
andeuten wollen, daß Zubilar keinerlei Grund zur Empfindlich- 9 11 
feit habe, welches von beiden Eure Majejtät auch wählen möchte, 

v. Bismard. 


262. 

Der Kriegs Minifter*) zeigt mir joeben an, da die bean- 1874 
itandeten Poſten**) heute im Reichstag angenommen ***) wurden 11. 12. 
und danke ich Ihnen aufrichtig für Ihre Bemühungen zur 
Erreihung diejes Ziels}). 

Ihr 


11 
Wilhelm 74, 


263. 
B. 29. 12. 74. 


AlS vor einigen Tagen der Minifterjf) mir feinen Dank 1874 
für feine Decorirung ausſprach, machte ich ihm die Bemerkung, 1% 
dag es mir unumgänglich nöthig jchiene, in dem nunmehr 
dem Reichstage vorzulegenden Geſetze über die Civil Ehe Be- 
ſtimmungen aufzunehmen, die im Preußiſchen Geſetze fehlen 
*) v. Stamefe, Graf Roons Nachfolger. 
**) Es handelte jich um eine Erhöhung der Löhnung der preußifchen 
Gefreiten und Gemeinen. 
***) Orig.: verworfen. 
r) Vgl. Politiſche Reden VI, 236 ff. 
i7) Salt, 


1874 
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und daher zu Declarationen und troß diejen zu den unglüd- 


9.12. ſeligſten Vorfällen geführt haben, nämlich daß bereits vielfach 


1875 


— 


ſchon die Taufe nicht mehr verlangt wird und ebenſo die 
Kirchliche Trauung. Miniſter Falk fand dies nicht unrichtig 
und Beſtimmungen allerdings nöthig, doch meinte er, daß 
jene Fälle nur vereinzelt vorkämen, dem ich entgegenſetzte, daß 
auch erſt 3 Monate ſeit Einführung des Geſetzes verlaufen 
ſeien und es ſich bald zeigen würde, wie dieſe laxe Auffaſſung 
des Heiligen immer mehr Nachahmung finden würde; kurzum 
es ſcheint mir, daß p. Falk dieſe mir ſehr am Herzen liegende 
Angelegenheit nicht allzuernſt genommen hat. Ich wollte Sie 
alſo inſtändigſt bitten, ehe das neue Geſetz für Deutſchland 
eingebracht wird, doch jedenfalls dafür Sorge zu tragen, daß 
die ſich bereits eingeſchlichen habenden Irrthümer durch eine 
klare Redaction aus der Welt geſchafft werden, da doch, 
wie ich beſtimmt annehme, das neue Geſetz auch für Preußen 
gelten wird. 
Ihr 
Wilhelm. 


264. 
3.16.19 

Carl Meier Baron von Rothſchild ist ftarf am Band- 
Wurm erkrankt beim Herannahen des Ordensfejtes. Dieje 
Krankheit vermag ich nicht zu heilen, aber Kreuzſchmerzen 
liegen ſich kuriren. Es wäre dafür anzuführen, daß er aller- 
dings in dem Kriegs Jahre enorm viel für die Wohlthätigkeits 
Zwecke gethan hat, wofür jeine Frau das Verdienſt Kreuz 
erhalten, natürlich daS Geld verwendend, was der Mann ihr 
gab, während er feine Auszeichnung erhielt. 

Will man ihn berüdjichtigen, jo könnte wohl nur das 
Comthur Kreuz mit dem Gedigen Stern des Hohenzollern 
Ordens verliehen werden, da er bereit3 den brillantenen 
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Stern 2. Klaſſe des rothen Adlers beſitzt, ſo daß der 2. Kronen 1875 
Orden mit Stern zu wenig wäre. 16. 1. 
Ich wünſche Ihre Anſicht? Wenn ich ihn décorirte jetzt, 
ſo iſt er auf einige Jahre abgefunden, bis die Band-Krank— 

heit wieder eintreten darf. 
Wilhelm. 
Die Miniſter Décorirungen behalte ich mir zu meinem 
Geburtstage vor, wie ich es bisher gemacht habe. 


265. 
B. 5.2.75. 

Zu meiner colofjaliten Ueberraſchung erfuhr ich jo eben, 1875 
daß gejtern Abend Bensdetti hier angelangt it! und im Hötel 5. 2. 
Royal wohnen joll. Madai*) will die Sade feitjtellen lafjen. 
Groß wäre die effronterie, wenn es wahr ijt, noch größer, wenn 
er Gontaut veranlafjen jollte, ihn Heute auf dem Ball er- 
icheinen zu lafjen! Was wäre zu tun? Soll das auswärtige 
Amt die Sache in die Hand nehmen oder der Ober Geremonien 
Meifter Graf Stillfried? Denn begegnen kann ich dem Manne 
feinen Falls und namentlich nicht à l’improviste beim Ambas- 
sadeur! 

Aber Eile it nothwendig. Ihr 

Wilhelm. 


2667): 
Berlin den 4 Mai 1875. 


Eurer Königlihen und Kaiferlihen Majeſtät erlaube id) 187 
mir Nachſtehendes ehrfurchtsvoll vorzutragen. 4. 5. 


*) Polizeipräfident von Berlin. 
**) B.⸗J. I, 91f. 


1875 
4.5. 
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Bei meiner Nüdfehr nad) Berlin im Spätherbit v. %. 
glaubte ich die Hoffnung für berechtigt halten zu dürfen, daß 
nad) längerer ſchwerer Krankheit und nad) einer mehrmonat- 
lihen Beurlaubung unter Gebrauch der Kiffinger Brunnencur 
meine Gejundheit fich genügend gefräftigt habe, um den Ge— 
jhäften der von Eurer Majeſtät mir übertragenen Aemter 
wiederum unbehindert vorjtehn zu können. Diefe Hoffnung 
ging nicht in Erfüllung. Eine kurze Wiederaufnahme meiner 
Gejchäfte hat genügt, um mich wiederum von Weihnachten an 
mehre Monate an das Zimmer zu fejjeln, jo daß ich während 
des ganzen Winters nur einem geringen Theile meiner dienit- 
lichen Obliegenheiten zu genügen vermochte. In dem Glauben, 
hinreichend hHergejtellt zu fein, bin ich Anfangs April dem 
Bedürfniß gefolgt, Eurer Majeſtät Dienjt meine pflichtmäßige 
Mitwirkung zu leilten, habe aber nad) wenigen Tagen wiederum 
bis jetzt das Bett und das Zimmer hüten müjjen. 

Dieje Erfahrungen lafjen mir feinen Zweifel darüber, 
dab ich eine Wirkſamkeit, wie joldhe von meinem Amte unzer- 
trennlich ijt, fernerhin durchzuführen außer Stande bin, und 
day nach einer vierundzwanzigjährigen Thätigkeit auf dem Felde 
der höheren Politif, von welcher mehr als die Hälfte durch 
die verantwortungsreiche Stellung als erſter politiſcher Rath— 
geber Eurer Majeſtät ausgefüllt wurde, meine Kräfte nicht 
mehr ausreichen, um den hohen Nemtern, die Eure Majejtät 
mir übertragen hat, in gemifjenhafter Weiſe ferner vorjtehen 
zu fönnen. Diejelben erheiichen ihrer Natur nach einen voll- 
ſtändigen Verzicht auf Schonung und Ruhe, und auch bei zeit- 
weiſe längerem Urlaub, wie Eure Majejtät ihn mir zu meiner 
Heritellung wiederholt Allergnädigit bewilligt haben, iſt es für 
mich nicht möglich), ohne SKenntnig und Theilnahme an den 
Gejchäften zu bleiben, jo lange mir bevorjteht, daß ich die— 
jelben von Neuem zu übernehmen haben werde. Mein Intereſſe 
an meinen dienftlichen Obliegenheiten, jo lange es ſolche für 
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mich ſind, bleibt zu lebhaft, und meine Verantwortlichkeit bei 
der Tragweite derſelben iſt zu groß, als daß ich in einer 
Zwiſchenzeit jeder Betheiligung entſagen könnte, auf die Ge— 
fahr hin, die Lage bei dem Wiedereintritt ſo verändert zu 
finden, daß die Weiterführung für mich nicht thunlich wäre. 

Die Aerzte haben mir wiederholt erklärt, daß meine körper— 
lichen Kräfte meiner bisherigen Lebensweiſe nicht mehr gewachſen 
ſind, vielmehr unter derſelben in kurzer Zeit zuſammenbrechen 
werden. 

Vom beſten Willen erfüllt, Eurer Majeſtät und dem Vater— 
lande meine Dienſte zu widmen, fühle ich mich mit tiefem Be— 
dauern außer Stande dazu und bin gezwungen, Allerhöchſt— 
diefelben davon allerunterthänigit in Kenntniß zu ſetzen. Wohl 
habe ich mich noch in diefem Winter eine Zeit lang mit der 
Hoffnung getragen, meine Entjchliegung binausjchieben zu 
fönnen. Se länger, je mehr befejtigt ſich jedoch in mir die 
Ueberzeugung, daß ich den Pflichten der von Eurer Majeſtät 
mir anvertrauten Aemter nicht mehr in dem Umfange zu ge— 
nügen vermag, wie Eure Majeſtät es zu erwarten berechtigt 
ſind und wie mein Pflichtgefühl und die mir obliegende Ver— 
antwortlichkeit es erfordern. 

Eure Majeſtät bitte ich daher ehrfurchtsvoll, huldreichſt 
genehmigen zu wollen, daß ich mit der geſetzlichen Penſion 
aus dem Allerhöchſten Dienſte ausſcheide. 

Eure Majeſtät wollen verſichert ſein, daß ich Allerhöchſt— 
denſelben lebenslänglich in ehrfurchtsvollem Danke verbunden 
bleibe für die Huld und Nachſicht, mit der Eure Majeſtät mir 
geſtattet haben, dem Königlichen Hauſe und dem Vaterlande 
in ehrenvollen Stellungen und in denkwürdigen Zeiten zu 
dienen, und für die hohen Auszeichnungen, deren Eure Majeſtät 
mich in dieſem Dienſte gewürdigt haben. 

Die günſtige Lage der innern Verhältniſſe und der aus— 
wärtigen Beziehungen Deutſchlands geſtattet Eurer Majeſtät 


1875 
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1875 eine Menderung, die in Kurzem von jedem menjhlichen Willen 
4.5. 


unabhängig eintreten muß, in gegenmwärtigem Moment in 
jeder zweckmäßig erjcheinenden Gejtalt eintreten zu laffen. Da 
Eure Majeſtät bereits die Gnade gehabt haben, mir zu geftatten, 
dab ich in nächfter Zeit zu meiner Erholung einen längern 
Urlaub antrete, jo werden die für die Zeit eines ſolchen in 
der Regel getroffenen Einrichtungen für meine Vertretung 
auch jet genügen und Eure Majeftät durch die Umstände nicht 
gedrängt fein, definitive Anordnungen früher als vor Ablauf 
meines Urlaubes zu treffen. Ich möchte auch ehrfurchtsvoll 
anheimjtellen, etwaige Verhandlungen über die Zukunft nicht 
jo früh bekannt werden zu lafjen, daß die eintretende Ver— 
änderung wegen des Kaijerlichen Bejuchs *) irrthümlich mit 
diefem in der öffentlichen Meinung in Berbindung gebradjt 
werden fünnte und man ihr andre Gründe unterjchöbe, als 
die Lage meiner Gejundheit. 

Eure Majeſtät wollen Huldreichjt überzeugt fein, daß der 
Schritt, den ich hiermit thue, mir ein ſehr ſchwerer ijt; ich 
iheide ungern aus Eurer Majeſtät Nähe und aus der gewohnten 
Thätigkeit, und habe meinen Entſchluß Monate lang erwogen, 
gefaßt und wieder aufgegeben, ſchließlich aber von Neuem ein- 
gejehn, day ich Eurer Majeſtät Dienft dargebracht habe, mas 
ic zu leilten vermochte, und da ich mein Amt in einer mit 
meinem Pflihtgefühl verträglihen Weije nicht weiter zu führen 
vermag. v. Bismard. 





267°. 
Berlin, 11.5.7: 


Soeben erhalte ich Ihr Schreiben vom 4.! Sie werden 


es mir erlafjen, den Eindrud, den dasjelbe auf mic) macht, 


irgendwie zu jchildern! 


*) Des Zaren. 
1, 97T. 


Um Eins bitte ich Sie aber, da Sie jelbjt jchreiben, daß 1875 
ich den Innhalt Ihres Schreibens geheim halten möge, damit 1->- 
man den Innhalt desjelben nicht mit der Anmejenheit des 
Kaijers in Verbindung bringt, — den Abjchreiber Ihres 
Briefes eidlich zu verpflichten, zu jchweigen, da wir nur zu 
viele traurige Erfahrungen an gebrochenem Geheimniß gemacht 
haben, dag man nicht alles vermeiden müßte, um jo jicher als 
möglic) zu gehen, was um jo nöthiger ijt, da Sie eine lange 
Friſt mir jegen, bevor Sie näher auf Ihren gethanen Schritt 
eingehen werden! 

Ihr 


tief erſchütterter 
W. 


268). 


Wenngleich mit Widerſtreben, will Ich auf Ihren Antrag 1875 
vom heutigen Tage eingehen und Sie während Ihres heute * 6 
anzutretenden Urlaubes von den regelmäßigen Gejhäften Ihrer 
Stellungen entbinden. Ich habe die Gejchäfts-Hebernahme nad) 
Ihrem Borjchlag angeordnet; doch behalte Ich mir vor, in 
wichtigen Fragen nad) wie vor Ihr Gutachten und Ihre Vor— 
ſchläge direct einzufordern. Mit dem Herzlichjten Wunſch, daß 
diefe Geſchäftseinrichtungen Ihre Gejundheit von Neuem be- 
eitigen mögen, bin ich 
feitig gen, br 


treu ergebener Freund 


Berlin, den 4. Juni 1875. Wilhelm. 


*) B.-%. I, A. Die Worte „hr treu ergebener Freund Wilhelm” 
find eigenhändig gejchrieben. 


1875 
13.7. 


1875 


269. 


Mainau 13. Juli 1875 10 20m. 
Dem Füriten Bismard in Varzin. 
Ich gedenfe des heutigen Yahrestags*) in Dankbarkeit 
gegen Gottes Fügung; wie geht es Ihnen? 


(Zelegramım.) 


Wilhelnt. 


270. i 
Gaſtein 6. 8. 75. 


Gejtern habe ich, nächſt Ihrem Telögramm am ominöjen 


Jahrestage, ein erjtes Lebenszeichen von Ihnen gejehen, nämlich 


Ihre übereinjtimmende Anjiht über meine bisherigen Be- 
jftimmungen in der Herzegowiniſchen Epijode, die hoffentlich 
verrinnen wird, wenn gleich genug Brennftoff in jenen Gegenden 
vorhanden ift. Da Sie aber dodh Einmal von Geſchäften 
Notiz genommen haben, jo will ich Ihnen nicht länger einen 
Brief der Königin Victoria vorenthalten, als Antwort auf 
einen Brief von mir. Ich ſchrieb ihr nämlich, „nachdem ich 
Lord Derbys legte Erklärung im Juny im Parlament gelejen 
hätte, daß ich in dieſer Erklärung, welche die unglüdjeligen 
Kriegs Gerüchte als unmwahr, völlig aufgeklärt und der Ver— 
gejjenheit übergeben, darjtellte — doc nicht umhin könnte, 
die Meußerung gefunden zu haben, daß ihr Gouvernement doch 
an dieſe Gerüchte geglaubt und jich daher in ihrem Auftrage 
veranlaßt gejehen hätte, die bons offices bei ung zu bean- 
tragen, um eine Vermittlung anzubieten. So jehr ih nun 
der Königin Dank wiſſe, jo freundfchaftlich ji) in der Art an- 
zutragen, fo hätte es mich doch gejchmerzt, daß jie mic) wirk— 
lich als Europäiſchen Störenfried eine Zeit lang betrachtet 
hätte, da ſie doch bei ihrer Kenntniß meines Karakters dies 
für unmöglich hätte halten jollen. Denn Niemand mehr wie 


*) Des Mordverfuhs Kullmanns. 
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ich ſei von der Anſicht durchdrungen, daß derjenige, welcher in 1875 
Europa einen Krieg provocire, die ganze öffentliche Stimme 6.8. 
gegen ſich haben werde, und daher feine Alliixte, feinen 
Neutrale bienveillant, wohl aber Gegner haben werde. Die 
Aeuferungen, welhe man dem F. M. Moltfe in den Mund 
lege, jeien eine Anficht, die Jedermann bei Streit mit Anderen 
habe de se mettre en avantage, aber fein Bolitifer werde 
jemals, aljo auch er nicht, aus frivolen Gründen Europa in 
einen Krieg jtürzen wollen!” 

Auf diefen Paſſus meines Briefes antwortet die Königin, 
„daß, ohne daß ich es wiſſe, auch andere Perjonen in meiner 
Nähe, dergleichen Anfichten laut äußerten. Sie wolle aber 
darauf nicht weiter eingehen, da das Ganze der Bergejjenheit 
übergeben jei.” 

Ich habe ihr für den übrigens fo jehr freundichaftlichen 
Brief natürlich gedankt, und was jenen Paſſus beträfe, „da fie 
feinen Namen genannt habe, auch feine weiteren Nachforſchungen 
anjtellen wolle” '). 

Ihnen durfte ich aber dieje Correſpondenz nicht unbekannt 
lajjen, weshalb ic) nun doc Sie von derjelben hiermit in 
Kenntniß jege, wo ic) Sie nicht mehr jo ganz abgeſchloſſen 
gegen Geſchäfte weiß. 

Meine Kur gehet heute hier zu Ende und ich habe mich 
ſehr wohl bei derſelben befunden, obgleich das Wetter uns gar 
nicht begünſtigte; die erſten 12 Tage waren abſcheulich, dann 
ward es beſſer, wir hatten 4 ſchöne Tage, dann aber wieder 
Tage- und Stundenweiſe ſolche Nebel-Wolken, Regen und 
Kühle, ja Kälte, daß man ſich in den Oktober verſetzt glaubte. 

Ich hoffe, daß es auch Ihnen fortgeſetzt gut gegangen iſt, 
wie Ihre Mittheilung es vorher ſagte. 

ch gehe morgen nad) Salzburg, den Ser nach Eger und 
den Yen nach Babelsberg; doch wird meine Ruhe daſelbſt 
nicht groß fein, da ich den 15" nad) Detmold gehe, um am 

Kaifer Wilhelm I und Bismard. il 


1875 
6.8. 


1875 
13. 8. 


De 


16:0 das Herrmanns Denkmal endlih vollenden zu jehen. 
Am 2ien Sptbr. muß ich nach) Weimar, um die Statue des alten 
Großherzogs zu inauguriven und am 4" dem Großherzog 
die Vließ-Inveſtitur zu ertheilen, auf Wunſch des Königs von 
Spanien. Die Nadrichten aus diefem Lande find endlich etmas 
günftiger; mögten die Dinge nur von Beſtand fein. 

Indem ich mic) den Ihrigen bejtens empfehle, bleibe ic) 

Ihr 
treu ergebener Freund 

Randbemerkung Bismarcks: Wilhelm. 

!) thut mir leid. 


271). 
Barzin 13 Augujt 1875. 

Eurer Majeſtät Huldreiches Schreiben vom 8 c.**) aus 
Gajtein habe ich mit ehrfurchtsvollem Danke erhalten und mid) 
vor Allem gefreut, dag Eurer Majeſtät die Kur gut befommen 
iſt, troß allen jchlechten Wetters in den Alpen. Den Brief der 
Königin Bictoria beehre ich mich wieder beizufügen; es wäre 
jehr interefjant gewejen, wenn Ihre Majejtät Sich genauer 
über den Urjprung der damaligen Kriegsgerüchte ausgelajjen 
hätte. Die Quellen müjjen der hohen Frau doch für jehr 
ficher gegolten haben, jonjt würde Ihre Majejtät Sich nicht von 
Neuem darauf berufen und würde die englische Regirung auch 
nicht jo gewichtige und für ung jo unfreundliche Schritte daran 
geknüpft Haben. Ich weiß nicht, ob Eure Majeſtät es für thun- 
lich Halten, die Königin Victoria beim Worte zu nehmen, wenn 
Ihre Majeftät verfichert, es jei Ihr „ein Leichtes, nachzumeien, 
da Ihre Befürchtungen nicht übertrieben waren”. Es wäre 
ſonſt wohl von Wichtigkeit, zu ermitteln, von welcher Geite 


*) B.-3. IV, 35 f. 
**) Lies 6, 
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her jo „Eräftige Irrthümer“ nad) Windjor haben befördert 1875 
werden können. Die Andeutung über Perjonen, welche als — 
„Vertreter“ der Regirung Eurer Majeſtät gelten müſſen, ſcheint 
auf Graf Münſter zu zielen. Derſelbe kann ja ſehr wohl, 
gleich dem Grafen Moltke, akademiſch von der Nützlichkeit eines 
rechtzeitigen Angriffs auf Frankreich geiprochen haben, obſchon 
ich es nicht weiß und er niemals dazu beauftragt worden ift. 
Man kann ja jagen, daß es für den Frieden nicht förderlich) 
it, wenn Frankreich die Sicherheit Habe, dat es unter feinen 
Umjtänden angegriffen wird, es mag thun, was es will. Ich 
würde noch heut, wie 1867 in der Luxemburger Frage, Eurer 
Majeſtät niemals zureden, einen Krieg um deswillen jofort zu 
führen, weil mwahrjcheinlich ift, daß der Gegner ihn bald be- 
ginnen werde; man kann die Wege der göttlichen Borjehung 
dazu niemals jicher genug im Boraus erfennen. Aber es ijt 
auch nicht nüßlich, dem Gegner die Sicherheit zu geben, daß 
man jeinen Angriff jedenfalls abwarten werde. Deshalb 
würde ih Münster noch nicht tadeln, wenn er in joldem Sinne 
gelegentlich geredet hätte, und die engliiche Negirung hätte 
deshalb noch Fein Necht gehabt, auf auferamtlihe Neden 
eines Botjchafters amtliche Schritte zu gründen und sans nous 
dire gare die andern Mächte zu einer Prejjion auf uns auf- 
zufordern. Ein jo ernjtes und unfreundliches Verfahren läßt 
doch vermuthen, dat die Königin Bictoria noch andre Gründe 
gehabt habe, an kriegeriſche Abdichten zu glauben, als gelegentliche 
Gejprähsmwendungen des Grafen Münjter, an die ic) nicht ein- 
mal glaube. Lord O. Rufjell*) hat verfichert, daß er jederzeit jeinen 
feiten Glauben an unſre friedlichen Abfichten berichtet habe. Da- 
gegen haben alle Ultramontane und ihre Freunde uns heimlic) 
und öffentlich in der Prefje angeklagt, den Krieg in kurzer Frift 
zu wollen, und der franzöſiſche Botjchafter, der in diejen Streifen 


*) Englifcher Botjchafter in Berlin. 


1875 
13.8. 
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lebt, hat die Lügen derjelben als fichre Nachrichten nad) Paris 
gegeben. Aber auch das würde im Grunde nod) nicht Hinreichen, 
der Königin Victoria die Zuverſicht und das Vertrauen zu den 
von Eurer Majestät Selbit dementirten Unmwahrbheiten zu 
geben, die Höchjtdiefelbe noch in dem Briefe vom 20 Juni 
ausipriht. Ich bin mit den Eigenthümlichfeiten der Königin 
zu wenig befannt, um eine Meinung darüber zu haben, ob 
es möglich it, daß die Wendung, es ſei „ein Leichtes nachzu— 
weiſen“ etwa nur den Zweck haben fönnte, eine Webereilung, 
die einmal gejhehn ijt, zu masfiren, anjtatt jie offen ein- 
zugejtehn. 

Verzeihn Em. Majejtät, wenn das Intereſſe des „Fach— 
mannes” mich über diejen abgemachten Bunft nad) dreimonat- 
liher Enthaltung hat weitläufig werden lafjen. 

Die türkiſchen Sachen können faum große Berhältnijje an- 
nehmen, wenn nur die drei Kaijerhöfe einig bleiben, und dazu 
fönnen grade Eure Majejtät am erfolgreichjten wirken, weil 
wir die Einzigen find, die zunächſt, und noch jehr lange, feine 
directen Intereſſen auf dem Spiele jtehend haben. Im Uebrigen 
fann es für uns nur nützlich fein, wenn die öffentliche Auf- 
merfjamfeit und die Politif der andern Mächte fi) einmal 
einer andern Richtung als der deutjch-franzöfiichen Frage eine 
Zeit lang zumenden. 

Da Eure Majejtät die Gnade haben, meiner Gejundheit zu 
erwähnen, jo melde ich darüber ehrfurchtsvoll, daß die ſechs 
Wochen lang durchgeführte Kijfinger Kur mich ſchließlich doch 
mehr als im vorigen Jahre angegriffen hat. Ich bin jehr 
matt geworden, kann wenig gehn und nod) garnicht reiten. 
Ein Regime von Malz. und Sool-Bädern joll dem nun wieder 
abhelfen und haben die 4 erjten in der That gut gemirkt. Ich 
hoffe daher, daß die nächſten ſechs Wochen mich wieder gejchäjts- 
fähiger machen werden, wenn ic) aud) fürdte, daß ich auf 
Eurer Majeſtät Huldreiche Nahficht in höherem Maße rechnen 


oe — 


muß, als meinem Pflichtgefühl zuläffig jcheint. Meine Frau 1875 
und Tochter danken ehrfurchtsvoll für Eurer Majejtät Huldreiche 18.8. 
Erinnerung und empfehlen jich der allerhöchiten Gnade. 

v. Bismard. 


272. 


Varzin 11 September 1875. 

Eurer Majeſtät danfe ich mit meiner Frau und meiner 1875 
Tochter für Allerhöchſtdero Huldreiche Glükwünjhe*) in tiefjter 11-9 
Ehrfurcht und mit der Hoffnung, daß Gott auch mir wie Eurer 
Majeſtät die Gnade gewähren wolle, die angebornen kindlichen 
Beziehungen durch Begründung einer neuen Häuslichkeit nicht 
gelofert zu jehn. Die Trennung wird immerhin, namentlich 
für meine Frau, ein Gefühl der Bereinfamung des Hauſes noth- 
wendig mit jich bringen. Sehr habe ich mich gefreut aus der Ab- 
reife Eurer Majejtät nad) Schlejien zu erjehn, daß die Weimarijche 
Erfältung wieder überwunden ijt, und hoffe zu Gott, dag man 
bei diejer Reihe von angreifenden Leijtungen Eurer Majeſtät 
Gejundheit nit auf zu harte Proben ſtellen wird. 

Die Nachſchrift in Eurer Majeſtät Schreiben in Betreff 
des Botihafters in Petersburg**) hat mich überrajcht, und nad) 
Allerhöchitdero Andeutungen über die Richtung feiner Bejtre- 
bungen***) muß ic) fürchten, daß wir ihn für den Dienjt ver- 
lieren werden. Er wird dort ſchwer zu erjegen fein. Bon jeinem 
Character habe ich eine jehr gute Meinung; ich fenne ihn jeit 
reihlih 20 Jahren, und habe niemals andre al3 durchaus 
ehrenhafte Gejinnungen, Handlungen, Regungen an ihm wahr- 

*), Zur Verlobung der Gräfin Marie v. Bismard mit dem Grafen 
Wend zu Eulenburg. 

**) Prinz Heinrich VII. Reuß. 

***) Er beabjichtigte, jich mit Prinzefjin Marie, der zweiten Tochter 


des Großherzogs Karl Alerander von Sadhjen-Weimar, zu verloben. 
Am 6. Februar 1876 erfolgte die Bermählung. 


1875 
11.9: 


1875 


5. 12. 


1875 


18. 12, 


genommen. Von allen Aeußerlichkeiten abgejehn halte ich ihn 
für einen Mann, den man zum Heirathen jeder Frau empfehlen 
kann, für einen durchweg zuverläffigen Ehemann und Chren- 
mann. Dabei hat er genug von der Welt gejehn, um ſich 
auch in ſchwierigen amilienverhältnifjen ficher bewegen zu 
fünnen. Vermögen wird feine Frau eventuell haben müſſen, 
wenn fein Haushalt au niveau der Meinung bleiben joll, 
welche die Prinzen Neuß von ihrer Stellung haben. Im 
Mebrigen aber bin ich überzeugt, daß diejer alle Eigenjchaften 
in das Haus bringen würde, die als Bürgſchaft einer glüd- 
lichen Ehe betrachtet werden fünnen. Ich glaube auch, daß er 
förperlich gejund ift, abgejehn von äußern Verlegungen. 
Meine Frau und Tochter bitten mih, Eurer Majejtät 
ihre ehrfurchtsvollen und dankbaren Empfehlungen zu Füßen 


zu legen. v. Bismarck. 


273. 
8. 5. ae 


Soeben erfahre ich den zu ſchmerzlichen Schlag, der Sie 
Alle, vor Allem Ihre liebe Tochter getroffen hat“), und eile ich 
meine aufrichtigjte und innigſte Iheilnahme Ihnen auszu- 
iprechen! Gott jende Ihnen Allen Seinen Beijtand zu tragen, 
was Er verhängt!! Ihr 

Wilhelm. 


274. 
Berlin 18. 12. 75. 


Aus den Anlagen werden Sie erſehen, daß eine Prinzeß 
Salm-Salm**) einen Herrn Padberg heirathen will und daß beide 
Theile troß der entgegenftehenden Schwierigkeiten fejt bei der zu 
ichliegenden Verbindung beharren. Um jedoch) die Kluft zwijchen 


*) Tod des Grafen Wend zu Eulenburg. 
**) Olga, Tochter des Prinzen Emil. 
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einer Fürjtin und einem Bürgerlichen etwas auszufüllen, be- 
gehrt die Braut und deven Mutter die Nobilitirung des Bräuti- 
gams. Diejer ift bei der Negierung in Magdeburg angeftellt, 
Hat viel Lob als Beamter und (in) gejellichaftlicher Stellung, 
aber zählt zur ultramontanen, wenn auch allgemein gemäßigten 
PBarthei, was aber in feinerlei Art auf jeine Gejchäftsjtellung 
influirt, was expreß hervorgehoben wird, obgleich er 1869 in 
einer Schul Schrift fich jehr orthodor ausipricht. In den An- 
lagen werden Sie dies Alles als pro et contra ausgeführt 
finden, mit meinen Nandbemerfungen im Bericht des Herold 
Amtes. Aber es it ein Punkt in diefem Bericht enthalten, 
der hauptſächlich gegen die Nobilitirung jpricht und mit Necht, 
d.h. der pp. Padberg hat bei einer Öelegenheit verweigern wollen, 
auf Ihr Wohl zu trinken und ſoll ſich auch über Sie und den 
EultusMinijter in den Kirchen-Wirren ſcharf ausgeſprochen 
haben. Wenn ich aljo geneigt jein jollte, aus den verjchiedenen 
Gründen, mich für Nobilitirung auszufprechen, um zwei Liebende 
glücklich zu machen, jo kann ich auf feinen Fall auf diejelbe 
eingehen, wenn Sie ji) dagegen erklären aus der Ihnen per- 
ſönlich widerfahrenen Kränkung! 

Daher erſuche ich Sie mir Ihre Meinung über dieſen 
Punkt äußern zu wollen, bevor ich meinen Endſchluß faſſen 
kann. Ihr 

Wilhelm. 


275. 
Berlin d. 20 December 1875. 
Eurer Majeſtät huldreiches Handſchreiben, den Salm-Pad— 
bergſchen Fall betreffend, habe ich mit ehrfurchtsvollem Danke 
für allerhöchſtdero gnädige Mittheilung und Berückſichtigung 
erhalten. Der mich perſönlich berührende Vorgang war mir 
ſeit längerer Zeit bekannt; aber dergleichen Ausbrüche des 
Partheihaſſes gegen mich kommen ſo häufig vor, daß ich dem 


1875 
18. 12. 


1875 
20.12. 


1875 
20.12. 


1875 
28.12. 


Be 


Berhalten des pp. Padberg gegen mich feine Bedeutung bei- 
gelegt habe. Ich erlaube mir daher auch Eure Majeſtät ehr- 
furchtsvoll zu bitten, bei Entſcheidung der angeregten Frage 
von jeder mir perjönlich etwa widerfahrenen Kränkung gänzlich 
abjehen, und die allerhöchſte Entjehliegung lediglich nach) Maß— 
gabe der in Betracht kommenden ſachlichen und politijchen Er— 
mwägungen fajjen zu wollen *). 5. Diamar 


276. 
B. 28.12.98. 


Bei den beiden letten Berleihungen des goldenen Vließes 
an Prinz Carl (Rances)**) und Friedrich Karl (?) haben die 
ſpaniſchen Gejandten von mir den rothen Adler Orden 1. Stlafje 
erhalten. Dasjelbe wird alfo heute zu gejchehen haben, und denfe 
ich, daß die 1. Klafje hinreichend und nicht das Großkreuz? 

Ich hoffe, Sie fommen doc zur Cérémonie, die 1), Stunde 
faum dauert, um zum 1er mal als Vlieg-Nitter zu erjcheinen, 
während ich Ihnen das Dine nicht vetroyiven werde. Fünf 
Preußiſche Evangeliſche Vließ Nitter find Beijpiellos in 


der Ordens Geſchichte! hr 
Wilhelm. 
277. 
DB. 3. 2. 76. 
So eben habe ich einen Zeitungs Ausſchnitt gejehen, der 


° mit Beitimmtheit verheißt, dat die Reichsſtags Gebäude Vorlage 


morgen mit 25 Stimmen Majorität abgelehnt werden wird. 
Ich muß Sie erjuchen, die nur noch kurze Zeit zu benutzen, 

um die Stimmen, welche auf Sie hören und doc gewiß mehr 
*) Die Erhebung des Adam Peter Padberg in den Adelsſtand 

erfolgte; 1876 vermählte er fich mit der Prinzejjin Salm-Salm. 


**) Rances y Billanueva war 3. 3. der Königin Iſabella ſpaniſcher 
Gejandter am Berliner Hofe. 
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al3 25 betragen, zu vermögen für die Vorlage zu ftimmen. 
Es wird dabei erzählt, die Minijter hätten überall über die- 
jelbe geſchwiegen, um jie zu Falle zu bringen, was ich nicht 
glauben kann, da ich das Miniſterium veranlaft habe, die Bor- 
lage einzubringen. 

Ihr 


Wilhelm. 
Derſelbe Zeitungs Ausſchnitt verlangt wieder die Gärten 
der Wilhelm Straße, den Theil des Thiergartens vis à vis 
und das Gewerbe-Muſeum ete., die ich beſtimmt nicht hergebe. 


278°). 
Berlin 16 Februar 1876. 

Ich Habe jo eben mit dem Grafen Sarolyi über den 
Wiener Poſten gejproden. Als ich den Grafen Stolberg 
nannte, war jein erjter Ausruf „Vorzüglich, politiſch und per- 
jönlich die glüclichjte Wahl, der Kaijer wird mit beiden Hän- 
den zugreifen.” 

Es ijt jonach anzunehmen, und der Botjchafter bezeichnete 
es als gewiß, daß auf jeine telegraphiiche Anfrage die Kaijer- 
liche Zujtimmung ohne Berzug erfolgen werde. Im weitern 
Verlaufe des Gejprähs wiederholte Graf Karolyi in andern 
Formen den Ausdrudf jeiner Befriedigung, und bat mich, ſchon 
jegt Eurer Majeſtät feinen perjünlichen Dank für eine Wahl zu 
Fügen zu legen, die vor aller Welt Eurer Majejtät aufrichtige 
und freundjchaftliche Geſinnung für Oeſtreich Eundgebe. 

v. Bismard. 
Randbemerkung des Kaifers: 


Ungemein erjreulih, wenn die Wiener Erklärung ebenjo 
lauten wird. %, 17.2. 76. 


*) B.J. IV, 27. 


1876 
3.2. 
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279. 
Berlin 27. 2. 76. 
1876 Sie wiſſen, daß ich) dem Prinz Neuß VII das Großkreuz 
27.2. des rothen Adlers verliehen habe, theils als Anerkennung jeiner 
Verdienſte als Bothſchafter, theils wegen feiner Heirath, und 
aus lettterem Grunde lieg ich ihn den Kronen Orden mit dem 
em. Bande überjpringen. Nun tritt mir Schweinitz's Pojition 
entgegen. Auch ihm mwünjche ich für feine Leiſtungen als Both- 
Ichafter in Wien Anerkennung auszufpredhen. Sol ih ihn num 
mit Neuß gleich behandeln oder nur mit Kronen Orden und 
em. Bande? 

Sch Habe in neuerer Zeit den commandirenden Generalen *) 
mit Heberjpringung des Kronen Ordens gleich vom vothen Adler 
I. Klaſſe daS Großkreuz defjelben verliehen; ſoll ich einen Both- 
ichafter, der nicht fouveräner Haus Prinz iſt und feine Gßhzgl. 
Tochter heirathete, mit den alten commandirenden Generalen 
gleichjtellen, weil er Bothichafter ijt? 

Ich bitte mir aljo Ihren Bericht aus. 

Gleichzeitig frage ich), ob Sie dagegen wären, wenn id) 
Graf Brandenburg den Stern zur 2ter Klaſſe des rothen Adlers 
verleihe')? Er mag vielleiht noch Borderleute haben, aber 
vu son extraction*), ijt er und feine Brüder doc immer be- 
vorzugt worden. 

Ihr 


Wilhelm. 
*) Alvensleben, Hann v. Weyhern, Kirchbach, Tümpling, 
Boſe, Werder (:vor dem Feinde:), Franzeki, Boyen, Voigts 
Rheetz. (Anm. des Staijers.) 
Randbemerkung Bismarcks: 
!) gar nicht. 


*) Der Vater der Grafen Friedrich, Wilhelm und Guftav v. Bran- 
denburg war ein Sohn Friedrich Wilhelms II. aus dejjen morganatijcher 
Ehe mit der Gräfin v. Doenhoff. 


a 


280°). 
Berlin 8 Juni 1876. 


Eurer Majeſtät erwidere ich ehrfurchtsvoll, dat ich Berichte 1876 
über die Situngen des Landesausjchuffes bisher nicht erhalten 9 6 
und nad) dem, was ich in den Zeitungen darüber gelejen habe, 
nicht glaube, da eine der Situngen eine jtürmijche gemejen 
jei, wenn man auch von Angriffen erzählt, die Baron Zorn 
v. Bulad), der Führer der Ultramontanen, gegen Eurer Majeſtät 
Kegirung gerichtet hat; aber nicht in Betreff des Herrn v. Möller, 
jondern wegen Nichtvorlage eines Jagdgeſetzes. Genaueres 
weiß; ich darüber noch nicht... . Jedenfalls find die Gerüchte 
grundlos erfunden, die zuerjt darüber in den Zeitungen jtanden, 
dag Möller beabjichtige, den Abjchied zu nehmen; er jelbjt 
hat jie dementiren lajjen. Noch weniger habe ich die Abjicht, 
bei Eurer Majeſtät eine Veränderung in Anregung zu bringen, 
habe auch gegen niemand, weder hier noch im Elſaß eine Aeuße— 
rung gethan, die dahin gedeutet werden könnte. Cure Majeſtät 
wollen Sic) huldreichit erinnern, daß ich gleich nach dem Er— 
jcheinen der DVBertrauensmänner Allerhöchjtdenjelben mündlic) 
vortrug, wie angenehm es mic) überrajcht habe, von denjelben 
zu hören, dag Möller die Zuneigung und das Vertrauen der 
Deutſch-Geſinnten habe, und wie dadurch für mich alle Zweifel 
über die Nüslichfeit einer Aenderung für jegt gelöjt wären. 
Seitdem habe ich zu feiner Zeit auch nur einen Gedanken daran 
gehabt, gejchweige denn eine Abjicht geäußert, Möllers Ent- 
fernung aus Straßburg bei Eurer Majeſtät anzuregen, und kann 
nur allerunterthänigit bitten, die Quelle, aus der jolche Gerüchte 
ftammen, als eine unglaubwürdige anjehn zu wollen. 


v. Bismarck. 


”) 8.3. IV, 38 f. 


1876 
ET: 


1876 
22.7. 
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281). 
Mein lieber Fürſt Bismard! 

Nachdem das Herzogthum Lauenburg mit dem heutigen 
Zage in Gemäßheit des Gejeges vom 23. v. M. mit Meiner 
Monarchie vereinigt worden ift, habe Ich beſchloſſen, Ihnen als 
Beſitzer des mit der Herrihaft Schwarzenbek errichteten Fidei- 
commifjes das erblide Recht auf Sik und Stimme im 
Herrenhauje zu verleihen. Indem Ich Sie davon in Sennt- 
niß jeße, behalte Ich Mir vor, Ihnen darüber eine bejondere 
Urkunde, in welcher das Nähere wegen Bererbung des ver- 
liehenen Rechtes angegeben fein wird, ausfertigen zu lafjen, 
und verbleibe 

Ihr 


wohlgeneigter 


Wilhelm. 
Bad Ems, den 1. Juli 1876. 


282. 
Gajtein 22. 7. 76. 

Bei der Kürze der Zeit in Würzburg**) Eonnte ich einen 
Gegenstand unjerer inneren Berhältniffe nicht nochmals zur 
Spradje bringen, der mid) troß der Vorträge von p. Delbrüd 
und Camphauſen, noch ehe Sie im Herbite nad) Berlin famen, 
fortwährend bejhäftigt und namentlich nad) neueren Mitthei- 
lungen während meiner Anmwejenheit am Rhein. Es iſt dies 
das Darniederliegen unjerer Eijen Induſtrie. In jenen Bor- 
trägen wurde mir nachgemiejen, daß unjer Eiſen Export nod) 
immer den Import überjteigt. Ich erwiederte, woher es denn 
aber komme, daß ein Eiſen Yabrikations Unternehmen nad) dem 

*) B.-%. I, 9. 

**) Am 10. Juli begab ſich Fürſt Bismard von Kiffingen nad 


Würzburg, um dort mit dem nad Gajtein durchreifenden Kaifer zu— 
fammenzutreffen. 


andern feine Defen ausblaje, jeine Arbeiter entlafje, die herum- 1876 
lungerten, und daf; diejenigen, welche noch fortarbeiteten, dies 97 
nur mit Schaden thäten, aljo nicht3 verdienten, bis auch jie 
die Arbeit würden einjtellen müfjen. 

Geantwortet wurde mir: ja, das ſei gegründet, indejjen 
bei jolhen allgemeinen Calamitäten müßten Einzelne zu runde 
gehen, das ſei nicht zu Ändern, und wir jtänden darin immer 
noch bejjer als andere Länder (: Belgien:). Iſt das eine Staats— 
weile Auffaffung? So jtehet leider dieſe Angelegenheit ſchon 
jeit den letten Jahren. Nun joll aber vom 1. Januar 1877 
an der Eiſen-Import nad) Deutjchland ganz Zollfrei jtatt- 
finden, während Frankreich eine Prämie auf jeine Eijen 
Ausfuhr nad) Deutjchland einführt! Das find doch jo jchla- 
gende Süße, die nur die Folge haben fünnen, daß unjere Eiſen 
Induſtrie auch in ihren *) letten Nejten ruinivt werden muß! 

Ich verlange keineswegs ein Aufgeben des gepriejenen 
Freihandels Syjtemes, aber vor Zujammentritt des Reichstags 
muß ich verlangen, die Frage nochmals zu ventiliven, „ob das 
Gejeß wegen der Zollfreien Einfuhr des Eiſens vom Auslande 
nad) Deutihland nicht vorläufig auf ein Jahr verjchoben wer- 
den muß?” Wenn Sie mit mir übereinjtimmen, jehe ich Ihrem 
Beriht entgegen, was Sie anordnen werden. 


Ihr 


Wie gehet es Ihnen ſeit Würzburg? 


Wilhelm. 


283 





Berlin 21 März 1877. 
Eurer Majejtät hatte ich gehofft, Heut perjönlich meinen ehr- 1877 
furchtsvollen Dank für den neuen durch Graf Nedern mir — 


*) Orig.: ſeinen. 
**) B.-%. IV, 39. 
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1877 überbradhten allerhöchſten Gnadenbemweis*) zu Füßen legen zu 


21.3. 


1877 


fönnen; mein Arzt jagt aber, durd) meinen Ausgang heut 
würde ich die Ausficht vermindert haben, morgen vor Eurer 
Majeſtät erjcheinen zu fönnen. Ich bejchränfe mich deshalb heut 
auf dieſen jchriftlihden Ausdruf meiner Dankbarkeit und der 
Freude, die Eure Majeſtät mir durch diejes Zeichen allerhödjiter 
Anerkennung und durch die Huldreichen Zeilen machen, welche 
dafjelbe begleiten. Ich werde leider jelbjt dem Berufe eines 
Dberjägermeijters in Eurer Majejtät getreuem Herzogthum Pom— 
mern nicht mehr mit der frühern NRüftigfeit und Luft am edlen 
Waidwerk obliegen können; aber mein Sohn, derjelbe, bei dem 
Eure Majejtät vor 25 Jahren in Frankfurt die Gnade hatten, 
die Bathenitelle zu übernehmen, wird jo Gott will noch lange 
Sahre in danfbarer Ehrfurcht jeines erhabenen Pathen bei 
Führung des hohen Jägeramtes gedenfen. Sein nächſter Guts— 
nachbar wird dabei der Erbfüchenmeilter, Graf Kleiſt, fein, jo 
dat die pommerjchen Erbämter im Dienjte ihres Herzogs zweck— 
mäßig ineinander greifen können. Ich hoffe, daß es mir ver- 
gönnt fein wird, morgen mit meinen ehrfucchtsvollen und herz- 
lichen Glückwünſchen meinen allerunterthänigjten Dank mündlid) 
wiederholen zu dürfen. 
v. Bismard. 


284. 
Berlin 1. Yuny 1877. 
Trotzdem daß ic) Sie wiederum ungern beläjtigen muß, 
io kann ich doch nicht ſchweigen in einem Augenblid, wo hier 
ein all in unjerem Religiöſen Glauben eingetreten ijt, den 
ich nicht verwinden kann und zu Ihrer Kenntni bringen muß. 
Die Prediger Sydowſche Angelegenheit hat jest nad 
2 Jahren die giftigiten Früchte erzeugt! Er wurde vom Ober 


*) Ernennung zum Erboberlandjägermeijter des Herzogthums 
Pommern. 


Bar. <= 


Kirchen Nath gegen das hiefige Konfiftorium freigefprochen, 1877 
um ihn nicht zum Märtyrer zu ftempeln, da ihm ſonſt nur 1-6. 
noch mehr Anhänger zufallen würden. Er vermied jedoch da- 
mals jeine Irrlehre von der Kanzel zu verfünden und fie 
fathe(chi)jivend zu lehren, jondern begnügte fich diefelbe vor 
1000°* in privat Vorträgen zu lehren. Was gejchieht nun 
in dieſen Tagen hier? Der Prediger Hoßbach der Andreas 
Kiche wird zu einer Probe Predigt an die Jacobi Kirche be- 
rufen, als Candidat für die Stelle des verjtorbenen Bachmann. 
In diejer Predigt verkündet er der Gemeinde, damit fie genau 
wilje, wer vor ihr jtünde, daß er nicht zu den Alt Theologen 
jondern zu den Neu Theologen gehöre, die befliſſen jeien, den 
Apoftoliichen Glauben von den Sagen und Erfindungen zu 
befreien, die Menſchenwerk jeien (:die Evangelijten:) ſowie 
von der Annahme, da der Heiland Gott-Menjch gemejen jei, 
und daß für ihn der Heiland ein von Gott begnadigter Menſch 
jei und diejerhalb um jo höher jtände als vortrefflichjter Menſch, 
nicht aber als Gottes Sohn! Ein großer Theil der Gemeinde 
hat bei diefer Definition die Kirche verlaffen — aber gejtern 
wird er von diejer Gemeinde zu ihrem Prediger gewählt!! — 

Ein 2ter Fall der beweijet, wohin es in unjerer Kirche 
gefommen ijt, ijt die Einladung der Berliner-Cölner-Stadt 
Kreis Synode zum 5ter d. M., wo unter 16 Discuffions Bunkten 
der 15° lautet: 

Antrag: bei dem Öottesdienjt und allen Kirchlichen 
Akten Fünftig nicht mehr das Glaubensbefenntnig zu ver- 
lejen ! 

Dieje Beiden Fakten find für mich jo entjegend, daß ich 
nicht umhin gekonnt habe, dem Cultus Minijter und dem Pre- 
jidenten pp. Herrmann jehr ernjt meine Meinung zu jagen, 
wie es möglich jei, daß jolche Dinge ji) unter den Augen des 
Kirchen Regiments zutragen fünnten, ohne daß rechtzeitig 
eingejchritten worden jei! und die Frage auflzu)werfen, ob wie 


1877 


3-6: 
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bei Sydow wiederum nicht eingejchritten werden jolle dur) eine 
Unterfuhung und Suspendirung vom Amte vorläufig. 

Wenn Alles jo fortgehet, dazu genommen die überhand 
nehmenden Nicht-Taufen und Nicht-Trauungen, jo muß Die 
Srreligiofität erzogen werden und dann ijt von der Leug- 
nung der Gottheit Chrijti bis zur Abſchaffung Öottes, wie 
in Frankreich, und feiner Wieder Einjegung nur nod) ein 
Schritt! = 

r 
Wilhelm. 


Varzin 28 Juli 1877. 
Eine mir geſtern zugegangne Mittheilung des Admirals 


7. Henk benachrichtigt mich, daß Eure Majeſtät die Gnade gehabt 


haben, die am 25 c. bei Kiel vom Stapel gelaufne Corvette 
auf meinen Namen taufen zu lajjen. Geruhn Eure Majeſtät 
meinen ehrfurchtsvollen und tief empfundenen Dank für dieſe 
neue und hohe Auszeichnung Huldreich entgegenzunehmen. Ich 
würde ihn gern dadurch bethätigen, daß ich Eurer Majeſtät recht 
bald wieder in dem Fahrwaſſer meiner Amtsgejchäfte mit der- 
jelben Hingebung und Anjtrengung zu dienen juchte, wie die 
Bemannung von Eurer Majeſtät Schiff „Bismard” es überall 
sur See mit Sicherheit thun wird. Ich Hoffe die guten Aus— 
fihten dazu, die ich in Kiffingen gewonnen habe, im nädjten 
Monat in Gaftein noch verbejjern zu können. Für den Augen- 
blick bin ich aber leider noch nicht gewiß, wann id) die Neije 
werde antreten fünnen, da eine heftige Erkältung, wie das 
unfichre Wetter dieſes Sommers fie mit fi) bringt, mid) 
nöthigt, das Zimmer und meijtens das Bett zu hüten. Ich 
habe deshalb Leider kaum Ausfiht, Eurer Majejtät noch in 


*) B.-3. IV, 40. 


rn 


Gaſtein jelbit meinen unterthänigiten Dank dafür in Perjon 1877 
zu Füßen zu legen, daß Allerhöchitdiejelben dort in den Alpen 28.7 


meiner in Gnaden gedacht haben. 
v. Bismard. 


286°). 
Barzin 11 Auguſt 1877. 
Eurer Majeſtät danke ich ehrfurchtsvoll für das huldreiche 1877 
Schreiben aus Gajtein vom 6**) und empfinde mit Allechöchit- 11-8 
denjelben ein peinliches Bedauern über die unvorjichtige Zer- 
jplitterung der rujjiihen Heere und die dadurch verurjachten 
Unfälle. Nicht dat ich politiich eine für Deutjchlands Frieden 
gefährliche Wendung deshalb befürchtete; im Gegentheil haben 
diefe unvermutheten Siege der Türfen die Möglichkeit einer 
meitern Verbreitung des Krieges duch Einmiſchung Englands 
oder Beunruhigung Dejterreihs in die Ferne gerüdt. Aber 
es ijt unmöglich, ohne bewegte Theilnahme das Unglüd diejer 
tapfern und befreundeten Truppen zu lejen und ohne Er- 
bitterung von den jhändlichen Greuelthaten der Türken gegen 
Berwundete und Wehrloje Kenntniß zu nehmen. Bei jolchen 
DBarbareien iſt es ſchwer, die diplomatische Ruhe zu bewahren, 
und ich denke, da unter allen hrijtlichen Mächten das Ge— 
fühl der Entrüjtung allgemein jein muß. Vielleicht würde es 
den Intentionen Eurer Majejtät entiprechen, wenn das aus— 
wärtige Amt eine Mittheilung in diefem Sinne an die übrigen 
Cabinette richtete und diejelben zu gemeinjamen Vorſtellungen 
bei der Pforte aufforderte Für die Ruſſen liegt in diejen 
Erſcheinungen ein Zeugniß, daß fie wirklich die Vorkämpfer 
chriſtlicher Civilifation gegen heidnifhe Barbarei in diejem 
Kriege find. Ich freue mich aus Eurer Majeſtät Schreiben die 


*), B.:%. IV, 40 ff. 
**) Nicht vorhanden. 


Kaijer Wilhelm I und Bismard. 18 
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1877 Betätigung meiner Ueberzeugung zu entnehmen, dag Deutjch- 
11.8. (and die Hand zu irgend welcher Demüthigung Rußlands nicht 
bieten darf und daß Eure Majeſtät dem Kaiſer Alerander 
„Farbe halten” wollen, das heißt die neutralit6 bienveillante 
durchführen und bei den, jett wie zu vermuthen ferner gerüdten 
Sriedensverhandlungen billige Wünſche Rußlands diplomatijch 
unterjtügen; auch jolche, die nicht in allgemein chriftlichen, 
jondern in berechtigten ruſſiſchen Wünjchen ihren Grund haben. 
Solde Wünſche geltend zu machen, wird Rußland allerdings 
nur als Sieger in der Lage fein, und der Sieg wird ihnen 
vielleicht noch länger den Rüden drehn, wenn fie, wie die leten 
Berichte über eine angebliche dritte Schlacht bei Plevna 
befunden würden, falls fie richtig find —, wenn fie fort: 
fahren, jtarfe feindliche Stellungen fchnell und mit unzu= 
reichenden Kräften nehmen zu wollen. Nutzloſe Aufopferung 
braver Soldaten ijt daS einzige Nejultat. Cure Majeſtät be- 
jorgten, daß die Türfen den Kampf vor dem Eintreffen der 
ruſſiſchen Verjtärfungen erneuern würden; nad) den Zeitungen 
icheint e8 aber, daß den Ruſſen die Geduld fehlt, beſſere Ge- 
ftaltungen abzuwarten. Für Eurer Majeftät Politik jcheint 
wenigjteng eine Frucht ſchon gereift zu fein, die der richtigen 
Würdigung der deutjchen Freundjchaft in der öffentlichen Mtei- 
nung Rußlands. Die vorjährigen Bejtrebungen des Fürjten 
Gortſchakow und andrer antideutjcher Politiker, eine uns feind- 
lihe Kühlung zunächſt mit Dejtreih, und dann nad) Belieben 
mit Frankreich zu finden, Deutjchland aber in der Meinung 
des ruſſiſchen Bolfes und Heeres zu Discreditiren, ſind definitiv 
mißlungen; wir find mit England in gutem VBernehmen ge- 
blieben, und die früher deutjchfeindlichen Moskauer wollen eine 
Adreſſe an Eure Majeſtät richten; die Freundſchaft Oeſtreichs 
haben Eure Majeſtät in Iſchl gejtärft, und die bisher uner- 
müdlichen Berläumder der deutjchen Politik finden mit ihren 
Fabeln über SKriegsgelüfte feinen Anklang mehr. Der Drei» 


DD 
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Kaiferbund wird unter Eurer Majejtät Führung mit Gottes 
Hülfe auch ferner im Stande jein, dem Kaijer Alexander freie 
Bahn und dem übrigen Europa den Frieden zu erhalten. 
Ich werde mich glücklich jchägen, wenn ic) Eurer Majejtät in 
diefer glorreichen Aufgabe wieder mit vollen Kräften dienen 
kann. Noch bin ich leider nicht jo weit; wenn auch die un- 
mittelbaren Srankheitserjcheinungen jeit Kiffingen zurücgetreten 
find, jo ift doch meine allgemeine Schwäche jetst fajt größer 
als vor meiner Abreife nad) Kiffingen. Jede geijtige Arbeit 
erregt meine Nerven, jo daß der Schlaf mich flieht. Wollte 
ih mich ganz enthalten, jo würde ich mit einigen meiner 
Kollegen auf dem Gebiete innerer Geſetzgebung in unbeilbaren 
Zwieſpalt gerathen. Gejegentwürfe, die ich) der Induſtrie 
ihädlich oder unpractiſch halte, entjtehn in meiner Abwejenheit, 
und der Kampf dagegen macht mir viel eigne Arbeit; noch mehr 
das Berlangen, in unjern Zoll- und Steuergejegen und im 
Eifenbahnmwejen die Reformen anzubahnen, die ich nothwendig 
glaube, für die ich aber feinen Beiftand finde. Ich bin eben 
unter Eurer Majejtät Miniftern, allenfalls mit Friedenthal, der 
einzige, der vermöge feines Beſitzes zugleich zu den „Regirten“ 
gehört und mit diejen empfindet, wo und wie die Schuhe 
drücfen, die uns vom grünen Tijche der Gejetgebung her an— 
gemefjen werden. Die Minifter, ihre Räthe, die Mehrzahl 
der Abgeordneten find gelehrte Leute, ohne Beſitz, ohne Ge— 
werbe, unbetheiligt an Induſtrie und Handel, außerhalb des 
practiichen Lebens ſtehend; ihre Gejegentwürfe, überwiegend 
Suriftenarbeit, ftiften oft Unheil, und die Abgeordneten aus 
dem practiichen Leben find einmal, den Gelehrten gegenüber, 
in Landtag und Reichstag die Minderheit, und dann treiben 
fie leider mehr Politik, als daß fie ihre materiellen Intereſſen 
vertreten jollten. So fommt es denn, daß ein Geſetzentwurf, 
der die Legtern ſchädigt, wenn er einmal von den Minijtern 
eingebracht it, durch die Mehrheit der Gelehrten und Beamten 


1877 
I1I8: 
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1877 in den Parlamenten leicht durchgebracht, meijt noch verjchlechtert 

11.8. wird. Verzeihn Eure Majeftät diefe Darlegung der Verhält- 
nifje, welche mic) hier zur Arbeit nöthigen, während die Ge— 
jundheit Ruhe verlangt. Die auswärtigen Gejhäfte find nicht 
die aufreibenden. 

Ich joll nad Gajtein gehn, vermag aber immer noch 
nicht den Entihluß zur Reiſe zu fajjen, wegen Schwäde und 
Menjchenichen. 

Meine Frau, welche Tölz in Bayern gebrauchen fol, 
dankt ehrfurhtsvoll für Eurer Majeſtät Huldreiche Grüße und 
wünſcht Eurer Majejtät fernerer Gnade allerunterthänigjt em— 


pfohlen zu jein. v. Bismard. 


287*). 
Berlin, zum 24. Dezember 1877. 
1877 Damit Barzin nit ohne eine Abbildung des dankbar 
24.12. Unterzeichneten bleibe, deren Berlin ſchon einige befitt, jo wähle 
ih Weihnachten, um mic Ihnen zu Pferde zu jenden, wenn- 
gleich ich fürchte, daß ich dereinjt in der dargejtellten Haltung 
mir das Nüdgrad brechen muß! 
Ihnen und Ihrer Familie ein frohes Feſt wünjchend 


hr danfbarer 
Wilhelm. 


288°*), 
Varzin 30 Dec. 1877. 
1877 Eurer Majejtät jage ich meinen ehrfurdtsvollen Dank für 
30.12. das Huldreiche Weihnachtsgejchent, welches fortan eine dauernde 
Bierde meines hiefigen Haujes bilden wird. Wenn, wie Eurer 


*) B.:%. IV, 6. 
**) B.-%. IV, 43f. 
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Majeſtät gnädige Zeilen andeuten, in einigen Linien die un— 
gezwungne Haltung nicht wiedergegeben ijt, in welcher wir 
Zeitgenofjen den durchlauchtigſten Reiter im Sattel zu jehn 
gewohnt find, jo muß man dem Künjtler zugeben, daß eine 
monumentale Darjtellung ihre eignen Geſetze hat, nach denen 
der Eindrud des Bildes, von vorn gejehn, dur) die Abweichung 
von dem Natürlichen eher gejteigert wird. 

Mit meinem Dante erlaube ich miv meinen allerunter- 
thänigjten Glückwunſch Eurer Majeſtät zu Füßen zu legen. Gott 
wolle Allerhöchitdiejelben auch im neuen Jahre in gewohnter 
Friſche, Gejundheit und in allem Segen erhalten, der bisher 
Eurer Majeſtät Regirung begleitet hat. Ich werde mic glüdlich 
ihäßen, wenn id) im neuen Jahre meinen Dienjt bald wieder 
antreten und zu Eurer Majejtät Zufriedenheit verjehn kann. 
Seit einigen Tagen bin ic) von einer heftigen Grippe befallen, 
die mich jo angreift, da ich nur für kurze Zeit heut habe auf- 
jtehn Eünnen. Sch bin, ohne mir jchädliche Gewalt anzuthun, 
deshalb nicht im Stande, dieje Zeilen zu einem politifchen Be— 
richte auszudehnen. Graf Lehndorff, der mic) gejtern verlieh, 
habe ich gebeten, Eurer Majejtät, auf Befragen, über meine 
Sondirungen durch Bennigjen einige Meldungen zu machen. 
Nach denjelben erwarte ich im Neichstage eine günjtige Auf- 
nahme für Erhöhung der indirecten Steuern, wenn eine um- 
fajjende, reformartige, Vorlage gemadt wird. Große 
Summen (von Tabak, Bier und dergl.) werden leichter bewilligt 
werden, als Kleine und bejcheidne expedients und Lücdenbüßer. 
Sch hoffe, diejes ſcheinbare Räthſel bald bei beſſerer Gejundheit 
löjen zu fünnen. v. Bismard. 


289. 
Berlin 30. 12. 77. 


Seit einiger Zeit gefallen fi) die Zeitungen !) von totaler 
Modification des Staats Minifteriums zu berichten und Per- 


1877 
30.12. 


1877 
30. 12, 


a 


1877 jonen fogar zu nennen, ohne daß irgend eine pojitive Yurüd- 

50.12. weiſung folder Gerüchte erfolgt wäre. Nun bringt aber die 
gejtrige Norddeutihe Allgemeine Zeitung in ihrer Nummer 306, 
zweite und dritte Spalte, Mittheilungen der gedachten Art aus 
anderen Zeitungen, und beleuchtet diejelben in einer jo eigen- 
thümlichen Art, day man fie für officiös?) halten Fönnte. Dies 
gilt namentlich von der Verjiherung, dat Sie mir einen Plan 
zu jener Modificirung vorgelegt und ich denjelben durchaus 
gebilligt hätte >)!! 

Dies gehet*) denn doch zu weit und kann nicht ohne 
Dementirung?) gelafjen werden, die ich) von Ihrer Seite 
officiöss wünſche, da Niemand bejjer wei, als Sie jelbit, 
dat Sie mir feine Sylbe über diejen Gegenstand mitgetheilt 
haben.) 

Die Zeitungen gehen jo weit zu verjichern, Sie hätten 
Hr. v. Bennigjen nad) Barzin berufen, um mit ihm dieje große 
Ummälzung zu bearbeiten‘), wobei er das Minijterium des 
Innern erhalten jolle? Dies hat mich denn doch in einem 
Maße frappirt, daß ich anfangen muß zu glauben, es jei 
wirklich Etwas der Art im Werfe, von dem ich gar nichts 
weiß! Graf Eulenburg, der fich gejtern verabjchiedete, wollte 
meiner Berjicherung, daß ich von nichts wiſſe, gar nicht glau- 
bend. Ich muß Sie aljo erjuhen, mir Mittheilung zu 
machen, was denn eigentlich) vorgehet? Was Bennigjen be- 
trifft, jo würde ich feinen Eintritt in das Minijterium nicht 
mit DBertrauen begrüßen fünnen, denn jo fähig er ilt, jo 
würde er den ruhigen und conjervativen?) Gang meiner 
Regierung, den Sie jelbit zu gehen, ſich ganz endjchieden gegen 
mich ausſprachen, nicht gehen fünnen !%)! — 

Zum Schluß Ihnen und den Ihrigen ein glüdliches Neu— 
jahr wünjchend und vor Allem Gejundheit!! 

Ihr 
Wilhelm. 


ad. '<- 


Randbemerkungen Bismards: 

!) ih babe nichts zu melden, und kann mic) frank auf 
Zeitungen nidt einlafjen. 

2) von wem? aljo von mir? 

3) der Schluß dejavouirt das alles. 

4) wer? ih? 5) es ijt ja ein dömenti. °) da hätte ich 
viel zu thun mit allen Blättern. °) ohne Kön. Unterjchrift ? 
8) der Heucdhler! 9 mit Eulenburg! 1°) doch. 


2. 
Berlin 2.1.78. 

Empfangen Sie meinen herzlihen Dank für Ihren Brief 
mit jeinen Wünjchen beim Yahreswechjel*), die ich mit Freuden 
entgegennehme, da zugleih die Hoffnung ausgejprochen iſt, 
daß Sie zum Reichstag gewiß hier jein würden, was das 
beſte Neujahrs Geſchenk für mich ift! 

Mein Brief an Sie hat ſich mit Ihrem obgenannten 
gefreuzt, und Xeßterer ijt durch den Schluß des Ihrigen 
ihon vollitändig beantwortet, jo daß ich Sie bitte nicht 
weiter auf eine Antwort zu finnen. Daß an all den Ge- 
rüchten nichts wahr jein Eonnte, verjtehet fich ja von jelbjt, es 
war aljo nur die Berufung Bennigjens, die mich inquietirte, 
und da ich Ihnen ja nie verwehren fann, Perjonen, die Sie 
wirflih zu Hohen Pojten mir vorjchlagen zu wollen beabfich- 
tigen, vorher noc genauer zu prüfen, jo ijt auch dieje In— 
quietude ganz bejeitigt, da B. fein Candidat ift. Leider er- 
fuhr ich Schon durch Graf Lehndorff, dat Sie fih am letten 
Zage jeiner Anmejenheit in Barzin unwohl fühlten, und joll 
dies Unmwohljein Sie Bettlägerig machen. Hoffentlich geht es 
rajch vorüber, damit Sie zum Neichstag hergejtellt hier ein- 
treffen können. Die brennende politiiche Frage, ob Frieden 


*) No. 288, ©. 276 f. 
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1878 
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1878 
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oder Krieg, liegt ganz in Englands Hand; aber ich fürchte daß 
bei der Kriegs Luft der Königin Victoria und ihrem jüdijchen 
eriten Rathgeber*), der fie in ihrer Luft bejtärft, die Dinge zur 
Kriegsverlängerung und dann zu viel größeren Complicationen 
für Europa führen werden, al3 der bisherige localijirte. Enfin 
quı vıvra, verra. Ihr 


treu ergebener 
Wilhelm. 


—— 
Coblenz, am 6. November 1878. 

Es iſt Ihnen beſchieden geweſen, in Zeit eines Viertel— 
jahres Europa durch Ihre Einſicht, Umſicht und durch Ihren 
Muth den Frieden theils wiederzugeben, theils zu erhalten 
und für Deutſchland auf geſetzlichem Wege einem Feinde 
entgegenzutreten, der für alle ſtaatlichen Verhältniſſe Verderben 
drohte. Wenn beide Weltgeſchichtliche Ereigniſſe von allen 
Wohlgeſinnten begriffen und Ihnen derſelben Anerkennung 
zu Theil geworden iſt, und ich Ihnen ſelbſt dieſe Anerkennung 
beweiſen konnte für das zuerſt genannte Ereigniß des Berliner 
Congreſſes, ſo geziemt es mir nun auch für die Endſchieden— 
heit, mit welcher Sie den Rechtsboden vertheidigt haben, Ihnen 
dieſe Anerkennung auch öffentlich darzulegen. Das Geſetz, 
welches ich im Sinne habe***) und welches ſeine Entſtehung einem 
meinem Herzen und Gemüth jchmerzlichen Creignijje ver- 
dankt}), joll den deutjchen Staaten ihren jetigen rechtlichen 
Standpunkt erhalten und fichern, aljo auch Preußen. 

Sch habe als Zeichen meiner Anerkennung Ihrer großen 
Verdienſte um mein Preußen die Zeichen jeiner Macht ge- 

*), Benjamin Disraeli, Earl of Beaconsfield. 

**) B.⸗J. I, 140; Gedanfen und Erinnerungen II, 296 f. 


*##) Betr. die gemeingefährlichen Bejtrebungen der Sozialdemokratie. 
+) Den Mordverjuchen Hödels und Nobilings (11. Mai u. 2. Juni 1878). 
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wählt: Krone, Zepter und Schwerdt, und dem Großkreuz 1878 
des Rothen Adlerordens, welches Sie ſtets tragen, zufügen un 
lajjen, welche Decoration ich Ihnen beifolgend überjende. 

Das Schmwerdt Spricht für den Muth und die Einficht, 
mit welcher Sie mein Zepter und meine Krone zu unter- 
jtügen und zu ſchützen wiſſen! 

Möge die Vorjehung Ihnen noch die Kraft verleihen, 
um lange Jahre Hindurch ferner Ihren Patriotismus meiner 
Regierung und dem Wohle des VBaterlandes zu widmen! 

Ihr 
treu ergebener dankbarer 
Wilhelm. 


292°). 
Berlin 9 November 1878. 

Eure Majejtät haben mir dur) das Huldreiche Schreiben 1878 
vom 6 eine Ueberraſchung bereitet, die um jo freudiger war, * H- 
al3 fie zufammenfiel mit dem jo jehr gnädigen Ausdrud der 
TIheilnahme, welchen Eure Majeſtät an dem Freudenfeſt meiner 
Tochter**) und an den gemijchten Gefühlen befundet Haben, welche 
meine Frau an jenem Tage bewegen mußten. Nur wer jelbjt 
eine einzige Tochter Hat das Haus verlafjen jehn, konnte die 
Bedeutung der zarten Aufmerfjamfeit ermefjen, mit welcher 
Eurer Majejtät Huld meiner Frau einen Trojt hat gewähren 
wollen. Verzeihn Eure Majeſtät, daß ich zuerjt für den Gnadenact 
danke, der Haus und Herz berührt. In meiner Eigenjchaft 
von Eurer Majejtät Diener im Neih und im Staat bin ic) 
beihämt darüber, daß Allerhöchjtdiejelben mein angejtrengtes, 
aber leider jhon gelähmtes Streben nad) treuer Pflichterfüllung 
mit einer neuen Auszeihnung und insbejondre mit jo warmen 
und mir tief zum Herzen gehenden Worten haben anerkennen 


*) B.-%. IV, 44f. 
**) Bermählung mit Graf K. zu Rantau. 


18738 wollen. Die ſchwere Heimjuhung, welche Cure Majeſtät be- 

9.11. troffen hat, nicht blog durch Verwundung auf dem Schladht- 
felde, wie es fi heut für Monarchen gejtaltet, jondern durch) 
den Undank der Menſchen, wie er ſich ausſpricht in dem Ver— 
brechen und in allem, was ſich daran fnüpfte, bildet für mid) 
ein neues Band der Pflicht, welches mich noch fejter al3 bisher 
dem allerhöchſten Dienjte verbindet. In der Schlechtigfeit der 
Untreue liegt für treue Unterthanen ein Sporn der Treue, 
und ich bitte Gott jeitdem noch eifriger als früher, mir die 
Gejundheit zu geben, deren ich bedarf, um Eurer Majejtät, jo 
lange ich lebe, meine herzliche Dankbarkeit und meine Treue 
al3 geborner Dienjtmann des Brandenburgiichen Herrſcher— 
haujes durch die That zu beweijen. 

Meine Gejundheit läßt zu wünſchen übrig; ich bedarf 
einer abjoluten Ruhe für einige Zeit, die mir jeit Yahr und 
Tag gefehlt hat; ich hoffe jie während der Landtagsverhand- 
lungen in Friedrihsruh zu finden und will mid) durch eigne 
Meattigfeit nicht beirren lafjen in der Freude, mit der ic) von 
Eurer Majeſtät zunehmenden Kräften durch Lehndorff höre und 
in Eurer Majeſtät fejten Schriftzügen das Zeugniß für die Her- 
jtellung der in Gaſtein noch leidenden rechten Hand erblide. 

v. Bismard. 


293. 


Fürstin Bismarck an Kaiser Wilhelm. 
Berlin 14. November 1878. 
Allerdurchlauchtigſter Kaijer! 
Allergnädigiter König und Herr! 
1878 Eure Majejtät haben an dem Tage, welcher troß aller 
14.11. Freude für die Elternherzen viel bange Wehmuth in fich birgt, 
durch Allerhöchſt Ihre gnädige Theilnahme mi ganz un— 
endlich erquickt! Die huldreichſt überjandten köſtlichen Gejchenfe 


— 23 — 


find miv und den Meinigen ein hoch beglüdender Beweis 
gnädigjten Angedenfens, und ich darf es wohl als ein Zeichen 
bejonders guter VBorbedeutung nehmen, dag Eure Meajejtät 
Sich bei dem Scheiden meines Kindes aus unjerer bisherigen 
engen Gemeinjchaft, eines gleihen Vorganges in Allerhöchit 
Ihrer Familie zu erinnern geruhen. Meine Tochter hat das 
wundervolle Armband von Eurer Majeſtät und die reizende 
Nadel von Ihrer Majejtät der Kaijerin an ihrem Hochzeits- 
tage getragen und ijt in dem Gefühl, da Eurer Mtajejtät 
Seegen jie in ihr neues Leben geleitet, unſäglich glüclich 
gemejen. 

Den Empfindungen des jungen Paares gebe ic) Worte 
durch die ehrfurdhtsvolle Bitte, dat Cure Majeſtät ihnen die 
große Gnade, welche jie in bejeligender Weije oft erfahren, 
auch ferner huldvoll bewahren wollen! 

Mit dem innigjten Gebet, da Eure Majeſtät durch Gottes 
gnädige Hülfe bald in volliter Gejundheit zurüdfehren mögen, 
wiederhole ich meinen tiefgefühltejten Dank für das zauberhafte 
Gejchenf, von dem ich mich nie trenne, und eriterbe in tiefjter 
Ehrfurcht 

Eurer Majeſtät 
allerunterthänigjte Dienerin 
J. Fürſtin Bismard. 


294°). 


Sriedrihsruh 3 Dez. 1878. 
Zu meiner tiefen Betrübnig bin ich nit im Stande 


1878 
14.21: 


1878 


Eurer Majejtät meine ehrfurdhtsuolle Begrüßung übermorgen**) 3. 12. 


gemeinjam mit meinen Collegen darbringen zu können. Ich 
vermag nur jchriftlih Eurer Majejtät den herzlichſten Wunſch 


** 


*) Bei der Rückkehr nad) Berlin. 


1878 
3.12. 


1878 
7.12. 
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zu Füßen zu legen, daß Gottes Segen in der wieder über- 
nommenen Negirung Eurer Majeftät Trojt und Genugthuung 
gewähren möge für die Verbrechen und den Undank der Men— 
ichen, welche Eure Majeſtät im Herzen ebenjo ſchwer als äußer— 
ih haben verwunden müfjen. 

Der plößliche Mebergang aus der Gaſteiner Kur in die 
Arbeiten des Reichstags ſcheint meine Herftellung gehindert 
zu haben, jo daß ich Heut noch nicht wieder jo wohl bin, wie 
ih im September war. Wenn aber Eure Majeftät die Gnade 
haben wollen, mir noch 4 bis 6 Wochen arbeitfreie Einſamkeit 
und Waldluft zu geftatten, jo darf ich hoffen, daß es mir mit 
Gottes Hülfe gelingen werde, mich) im Sfanuar für die Ar- 
beiten zur Vorbereitung des Reichstags mit friſchen Kräften 
zu Allerhöchjtdero Berfügung ftellen zu können. Die Reichs— 
tagsverhandlungen werden in diefem Jahre wegen der Noth— 
wendigfeit tief eingreifender finanzieller und wirthichaftlicher 
Reformen bejonders ſchwierig und vorausfichtlid von harten 
Kämpfen der Parteien unter einander und gegen Eurer Majejtät 
Regirung begleitet fein. An einem jehließlichen günjtigen Er- 
folge, auf dem finanziellen wie auf dem wirthichaftlichen Ge— 
biete, zweifle ich aber nicht, wenn es gelingt, die Einigkeit des 
Staatsminifteriums in fi) und mit den wichtigeren Bundes- 
regirungen zu erhalten und der Negirung diejenige Yeltigkeit 
und Entſchloſſenheit zu bewahren, welche Eurer Majeftät Führung 
uns in allen jchwierigen Lagen gewährt hat und der wir, nächjt 
Gott, jo große Erfolge verdanken. 

v. Bismard. 


295. 
Berlin 7. 12. 78. 
Kiemand Hat wohl mehr als ich Ahr Ausbleiben vor- 
gejtern bei meiner Nüdfehr nach Berlin bedauert; indefjen die 
in Ihrem mir durch den Minifter v. Bülow übergebenen 
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Schreiben, aufgeführten Gründe zu Ihrem Ausbleiben, find jo 
endicheidend daß ich es natürlich finde, daß Sie nicht hier jein 
Eonnten! Ihre Gejundheit gehet mir über Alles, namentlich) 
bei den von Ihnen in Ihrem Schreiben angeführten in Aus- 
ficht jtehenden vielfachen u(nd) wichtigen Debatten im Neichstage. 
Die jegige Ruhe die Sie noch verlängert zu jehen wünjchen, 
wird hoffentlich Ihre Gejundheit und) Kräftigung jo ftärken, 
da Sie diefen Debatten mit gewohnter Feitigfeit und End- 
ichiedenheit*), Siegreich entgegentreten können, wie wir dies in 
diejen Tagen von Andraſſy imitiren jahen. 

Ihrer Anficht dem Grafen Caroly meine Marmor Büjte 
zu geben, trete ich bei. Er und fie find ein großer Verluſt, 
der freilich bejegt, aber jchwerlich je erſetzt werden wird. 

Mich Ihrer Gemahlin angelegentlihjt empfehlend, von 
der ich jo wohl wie von Ihrer Tochter jo liebe Antworten 
erhielt, bleib ich =" 


Ihr 
Wilhelm. 


296°]: 


Friedrihsruh 29 Dec. 1878. 
Eurer Majejtät danke ich ehrfurdhtsvoll für das Huldreiche 
Weihnachtsgeſchenk, deſſen Gepräge der „Erinnerung“ ***) ge- 
widmet ijt, deren jchmerzliche Eindrüde in den Herzen derer, 
die jie mit erlebten, unauslöfhlie find. Dennoch kann ich die 
Münze nicht ohne ein Gefühl tiefer Dankbarkeit für Gottes 
Gnade betrachten, die e3 gewollt hat, da Eure Majejtät nad) 
jo ſchwerer Berwundung, nad) jo ſchmerzlichem Eingriff in das 
geiftige wie in das förperliche Empfindungsvermögen im Boll- 
beit der frühern Gejundheit und in neuer Bethätigung Ihres 
*) Orig.: Endjchieöheit. 
=) B.⸗J. IV, 47. 
***) An die Mordverjuche vom 11. Mai und 2. uni. 
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erhabenen Berufes, dieje Denkmünze Eonnten jehlagen lajjen. 
Sie it daS Denkmal der mit Gottes Hülfe von Eurer Majeſtät 
und von Deutjchland abgewendeten Gefahr, und es wäre un— 
dankbar gegen Gott, diefem Gefühl nicht den Vorrang vor der 
traurigen „Erinnerung“ an das zu gewähren, was am 2. „juni 
geihah und geihehn konnte. 

Mögen Eure Majejtät geruhn, in Gnaden die ehrfurchts— 
vollen Wünfche entgegenzunehmen, die ich, in Gemeinjchaft mit 
allen andern treuen Dienern, zum Jahreswechſel in dem Ver— 
trauen darbringe, daß in der göttlichen Gnade, die Eurer 
Majeſtät Herjtellung im ablaufenden Fahre gewollt und bewirkt 
hat, auch die Bürgschaft für Gottes Segen im neuen Jahre 
liegt. Den vereinten Gebeten der hrijtlihen und Fönigstreuen 
Mehrheit der Untertanen Eurer Majeſtät wird die Erhörung 
nicht verjagt bleiben. 


v. Bismarck. 
297. 


Friedrichsruh 15 Januar 1879. 
Eurer Majejtät danke ich ehrfurchtsvoll für das gnädige 


Handſchreiben von gejtern*) und freue mid), dat; Allerhödhjitdie- 


jelben den Vortrag des Grafen Stolberg über die päpjtliche 
Frage befohlen haben. Diejelbe ijt eine rein Preufijche, und 
möchte ich ungern mit meinem Botum den Preufiichen Col- 
legen und insbejondre dem Reſſortminiſter für Cultusfragen 
vorgreifen. 

Ich würde mit jeder Veröffentlichung einverjtanden jein, 
welche ſich darauf beſchränkt, auch unſre friedlichen Gefinnungen 
zu conjtatiren; eine jolche würde ich jogar für nüglich halten. 
Bei der Schwierigkeit, mit der ich eigenhändig jehreibe (wegen 
Zaubheit des rechten Handgelenks von der Kullmannſchen Ber- 


*) Nicht vorhanden. 
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mundung), bitte ich ehrfurchtsvoll einige Gründe für meine Mei— 
nung dictiven zu dürfen und beizufügen. 

Meine Gejundheit geht im Uebrigen langſam befjer, und 
würde ſchon mehr gefräftigt jein, wenn ich nicht eine Ueberlajt 
von Arbeit mit den Vorlagen für den Reichstag hätte, bei 
denen ich leider wenig freiwilligen und mohlmeinenden Bei- 
jtand habe. 

Ich Hoffe in etwa 14 Tagen in Berlin zu Eurer Majeſtät 
Befehl zu jtehn. 

v. Bismard. 


298. 
Berlin 16. 3. 79. 

Die neueren Erjcheinungen im Reichstage tragen die 
Tendenz m. A. nad) an ji, die direct von der Neichsregie- 
rung ausgehenden Maasregeln zurüdzumeifen, und immer 
mehr die Anficht zu verfolgen, die ihm zujtehenden parla= 
mentariihe Gejeges-Kraft und Bejtimmung in eine Pre- 
ponderanz über die Regierung, d. 5. in eine parlamentarijcdhe 
Regierung umzuwandeln *). 

Bemeije hierfür: 

1) Die Regierung überlieg dem Beſchluß des Parlaments 
die Endjcheidung über die Zulaſſung der ausgemwiejenen Social 
Democraten, obgleich jte berechtigt gemejen wäre, dieje Zu— 
lajjung duch Arrejtation der Letteren zu pröveniren. Der 
Reichstag, die Anjicht der Regierung hinreichend kennend, daß 
die Zulaſſung zurüdzumeijen jei, beſchloß (: leider mit Hinzu- 
tritt der Conjervativen:) die Zulajjung. 

2) Die Borlage der Reichs Regierung des Disciplinar Ver- 
ihärfungs Gejeßes verwarf derjelbe, ohne, wie es ver- 
fafjungsmäßig war, dasjelbe zu berathen, zu amendiren und 


*) Orig.: anzustreben. 
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1879 ſelbſt dann erſt zu verwerfen, und jeste ſich jelbjt an die 
16.3. Stelle, um dergl. Gejeg einzubringen. 


—88 


3) Der Reichstag verlangt jetzt, nachdem von mir die 
Unterſuchung der Cataſtrophe des Untergangs des großen 
Kurfürſten befohlen, von mir das Kriegsgericht zum Spruch 
über dieſe Unterſuchung ernannt iſt, mir die Endſcheidung 
über dieſen Spruch allein zuſtehet, womit dieſe rein mili— 
täriſche Angelegenheit ihren Abſchluß erreichen wird — verlangt 
der Reichstag alſo die Vorlage der Akten und Papiere über 
dieſe Angelegenheit und ſetzt ſich ſomit zum Richter über die 
Königlich-Kaiſerliche Befehls-Prérogative! Gehet ihm dies 
durch, ſo iſt ein Prezedenz gegeben, deſſen Folgen jedes Kind 
einſiehet. 

Dieſe 3 Fälle liefern alſo den Beweis, wohin der Reichstag 
gravitirt. Dem muß auf das Endſchiedenſte entgegen getreten 
werden und erſuche ich Sie auf dieſe Anſicht die Reichs- und 
Preußiſchen Behörden, welche mit dem Reichstage zu verkehren 
haben, aufmerkſam zu machen und auf das Nachdrücklichſte 
klar zu machen, um vorkommenden Fällen dieſer Art, die gewiß 
nicht auf ſich warten laſſen werden, endſchieden von Haus aus 
entgegen zu treten. Ihr 

Wilhelm. 
An den Fürſt Reichskanzler. 


299. 


Empfangen Sie meinen herzlichen Dank für Ihre Theil— 


- nahme bei dieſem mein Haus treffenden harten und ſchmerzens— 


reihen Schlage*)!! 
ch Hlage*) Ihr 
Wilhelm — 79. 


*) Tod des Prinzen Waldemar, 27. März 1879. 
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300°). 
Berlin, den 1. April 1879. 

Leider kann ich Ihnen meine Wünjche zum heutigen 
Tage nicht perſönlich mündlich darbringen, da ich heute zum 
eriten Male zwar ausfahren joll, aber noch feine Treppen 
jteigen darf. 

Bor allem wünſche ich Ihnen Gejundheit, denn von der 
hängt ja alle Thätigfeit ab und dieſe entwiceln Sie jest mehr 
wie jeit langer Zeit, ein Beweis, dag Thätigfeit auch gejund 
erhält. Möge es zum Wohle des Vaterlandes deswegen nur 
weiter jo fortgehen! 

Ich benuße den Tag, um Ihren Schwiegerjohn, den Graf 
Rantzau hiermit zum Legationsrath zu ernennen, da ich glaube, 
Ihnen damit eine Freude zu machen. Auch jende ich Ihnen 
die Kopie meines großen Ahnherrn, des Großen Kurfüriten, 
wie er auf der langen Brüde jteht, zum Andenken an den 
heutigen Tag, der noch recht oft für Sie und uns wieder- 


fehr öge. 
ehren möge hr 


danfbarer 
Wilhelm. 


301. 
Berlin, 4. 4. 79. 
Wie wenig Verla auf Forckenbecks Verjprechen ijt**), be- 
weilt der gejtrige Schluß der Sejjion des Neichstags! Im 
Beijein feiner beiden Bice Prefidenten, bei Gelegenheit der 
Condolenz Audienz jagte ich ihm, unjerer Berabredung gemäß, 
wie ich hoffte, daß die Dfter Ferien diejes Mal recht kurz fein 
würden, damit die wichtigen Arbeiten noch vor der heißen 
Sahreszeit vollendet würden, wo befanntlic) das Sitfleifch der 
*, B.-%. I, 141; Gedanken und Erinnerungen II, 297. 
*#), Orig.: zu geben ijt. 
Kaijer Wilhelm I und Bismarkd. 19 


1879 
1.4. 


1879 


1879 
4.4. 


1879 
24.9. 


N 2 ee 


PBarlamente aufhöre. Er erwiederte, daß beabjichtigt geweſen 
fei, im Anfang diefer Woche zu jchliegen und 14 Tage nad) 
Ditern wieder zu beginnen, daß aber aus den von mir an- 
geführten Gründen die Ferien erſt Sonnabend vor Palm 
Sonntag beginnen*) und 8 Tage nach) Oſtern der Zuſammen— 
tritt jtattfinden jolle, aljo im Ganzen 14tägige Ferien. Ich 
belobte diejen Bejhluß ungemein, da auch die Bice Prefidenten 
damit übereinjtimmten, und madte jie aufmerkſam, welcher 
Nachtheil entjtehen würde, wenn in dieſer Seſſion dieje wich— 
tigen Fragen nicht endjchieden würden, auf eine Auflöjung des 
Reichstags anjpielend. 

Aljo iſt es nun bei dem aufgegebenen Termin doch ge— 
blieben. Wenn es Forckenbeck Ernſt gewejen wäre, jo würde 
er den Deputixten wohl die 4 Tage Sitzfleiſch vetroyirt haben! 
und die 8 Tage weniger nad) Djtern! 

Der Herzog von Natibor und Fürſt Hohenlohe-Langen- 
burg waren gejtern Abend außer ji, daß namentlich) die Rede 
des Letteren, die**), nach Ausjprud des Eriteren, vortrefflich 
für die fürzeren serien gemwejen jei, nichts gefruchtet habe! 


Ihr 
Wilhelm. 


302. 
Berlin 11. 5. 79. 


Herzliden Dank für Ihr jo freundliches Gedenken des 
heutigen Schmerzensvollen Jahrestags***), der durch Gottes 
Gnade in einen Danfestag ji) verwandelte für meine Er- 
Haltung und in Empfangnahme jo großer Theilnahme. 

hr 
jtetS danfbarer 
Wilhelm. 


*) Orig.: gejchlofjen. 
*) Fehlt im Orig. 
*#*) Des Attentat HödelS. 


ag 


303). 
Barzin 30 Mai 1879. 

Unter Rüdjendung der Anlage des Allergnädigjten Hand- 
ichreibens von gejtern erlaube ic) mir von einer Mittheilung 
an den Kronprinzen von Dünemark ehrfurhtsvoll abzurathen. 

Die Darftellung, welche Se. Königliche Hoheit Ihrer 
Majeftät der Kaiferin gegeben hat, entjpricht dem Sachverhalt 
nicht. Ob die Eheſchließung**) überhaupt einen antideutſchen 
politiſchen Hintergrund hatte, kann unerörtert bleiben; daß 
aber dabei eine Deputation von malcontenten und conſpiriren— 
den Unterthanen Eurer Majeſtät zu den Feierlichkeiten am 
däniſchen Hofe amtlich zugezogen wurde, widerſprach den Tra⸗ 
ditionen benachbarter und mit einander in friedlichen Be— 
ziehungen lebender Souveräne. Weit darüber hinaus aber 
geht die Thatſache, daß die Mitglieder dieſer welfiſchen Depu- 
tation mit däniſchen Orden ausgezeichnet wurden, als ob ſie 
amtlich das Gefolge des Herzogs von Cumberland bildeten. 

Eure Majeſtät haben dieſer ſtarken Demonſtration gegen— 
über Sich jeder Aeußerung von Empfindlichkeit enthalten; der 
Kaiſerliche Geſandte hatte der Hochzeit des hanöverſchen Prü⸗ 
tendenten natürlich nicht beiwohnen können; aber er und ſein 
Nachfolger haben die regelmäßigen Beziehungen, ohne die be⸗ 
fremdliche Demonſtration des däniſchen Hofes auch nur zu be⸗ 
rühren, (aufrecht erhalten)***). Es liegt feine dieſſeitige Kund- 
gebung vor, welche wieder gut zu machen wäre, jondern lediglich 
eine einjeitige, von Eurer Majeſtät mit feinem Worte gerügte, 
Berlegung des völferreghtlihen Herfommens von dänischer 
Ceite. 


*) B.J. IV, 47. 
**) Des Herzogs Ernjt August von Cumberland mit der Prinzejjin 
Thyra 21. Dez. 1878. 
*#*) Ergänzung des Herausgebers. 


1879 


30.5. 


Wenn in diefer Sachlage Se. dänische Majejtät Selbit 
Eurer Majeſtät gegenüber einen directen begütigenden Schritt 
thäte, um jene bedauerlide Demonjtration ungejchehn zu 
machen, jo würde es fich meines ehrfurhtsvollen Dafürhaltens 
empfehlen, denjelben freundlich entgegenzunehmen. Aber einer 
mündlichen Aeußerung des Kronprinzen bei zufälliger Begeg- 
nung mit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin eine von Allerhöcdhjit- 
derjelben in Eurer Majeſtät Auftrage verfaßte jchriftliche Aus- 
lafjung folgen zu lafjen, würde ich für zu viel halten. Es 
würde außerdem ein jo weitgehendes Entgegenfommen von 
unjern, weder ehrlichen noch discreten Gegnern benußt werden 
fönnen, um die Situation jo darzustellen, al3 ob Eure Majejtät 
Allerhöchſtſich im Gemifjen gedrängt fühlten, irgend etwas in 
diejer Sache wieder gut zu machen, während ein jolches Ge— 
fühl doch nur auf dänischer Seite vorhanden fein fann. 

v. Bismard. 


304. 
Ems 11. 7.79. 


Sie wiſſen, da der F. M. v. Meanteuffel bei jeiner Ge- 


° neigtheit die Statthalterjchaft von Clja-Lothringen zu über- 


nehmen, vielerlei Bedingungen wegen feiner Stellung als Feld- 
marihall und als ſolcher jeiner Befugnijje über die in jenen 
Landen jtehenden Truppen machte. Aus den Berathungen 
mit dem Kriegs Minijter ging eine Inſtruction hervor, die ich 
dem Feldmarjchall vorlegen lie, um jie zu begutachten. Sie 
enthielt allerdings nur wenig von den Bejtimmungen, die er 
verlangt hatte. Ich jelbjt hatte gegen einige der dem Feld— 
marſchall nicht eingeräumten Befugniſſe — namentlich) wegen 
divecter Befehle an die Truppen, wenn Gefahr im Verzuge 
wäre u. j. m. — Einwendungen gemacht, jedod allerdings aus 
den dadurch den commandirenden Generalen zujtehenden Be— 
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fugnifjen eintretenden Schmälerungen derjelben meine Ein- 
wendungen fallen gelafjen. 

Nicht jo der F. M. Meanteuffel. Diejer hat eigentlich fait 
alle von ihm de prime abord geitellten Anfichten aufrecht er- 
halten. 

Aus dieſem Confliet ijt nicht herauszufommen, als durch 
das früher ſchon aufgejtellte Project, den Statthalter zugleich) 
zum commandivenden General des 15. Armée Corps zu maden, 
jobald Lesterer ein jo hochſtehender Militär ift. 

Da ich nicht leugnen kann, daß auch ich feinen andern 
Ausweg finde, jo bin ich geneigt auf denjelben einzugehen. 

Ich kann aber den General v. Franzecky weder unmittelbar 
vor, nod) nach feiner Revue aus jeiner Stellung endfernen; 
dies hängt aljo mit dem Zeitpunkt der Einjegung des Statt- 
halter zujammen, und daher mögte ich dieje, bis zum Ablauf 
des Jahres hinausichieben? wenn Sie damit einverjtanden jind. 

Ihr 


Wilhelm. 


305. 
(Concept, Bruchſtück.) 
Berlin 13 Juli 1879. 


Eurer Majeſtät danke ich allerunterthänigſt für das gnädige 
Handſchreiben vom 9 d. M.*) Der Adelſtand wird Friedenthal 
ohne Zweifel erwünſcht ſein; ſo wie ich Falk beurtheile, würde 
er es vorziehen, wenn derſelbe nicht ihm, ſondern nur ſeinem 
Sohne verliehen würde; dagegen dürfte für Falk meines ehr— 
furchtsvollen Dafürhaltens Rang und Titel eines Staatsminiſters 
außer Dienſten angezeigt ſein, da er ſich in den ſchwierigen 
und aufreibenden Kämpfen des Kirchenſtreits 7 Jahre lang 
mit großer Tapferkeit und Verluſt ſeiner Geſundheit geſchlagen 
hat. Sein Name hat dadurch im Lande und nicht blos bei 


*) Nicht vorhanden. 


1879 
1107. 


1879 
13.7. 


1879 
20.7. 
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der liberalen Partei, viel Anklang, und er ſelbſt große Aner- 
fennung gewonnen. Ich würde es aus diefem Grunde auch 
politich jehr nüßlic) halten, jeinem Rücktritt das Anſehn zu 
geben, daß er in Gnaden aus Eurer Majejtät Dienst jeheidet. 

Was die Stellung Seiner Kaijerlihen Hoheit des Kron— 
prinzen betrifft, jo bin ich darüber, ob dermaleinst, wenn Höchſt— 
derjelbe nach Gottes Rathſchluß regirt, grundjäglich liberal 
regirt werden wird, nicht unterrichtet. Ich weiß es nicht und 
habe für meine Perſon Zmeifel; jedenfalls vermuthe ich, daß 
dieje Richtung, wenn fie eintreten jollte, nicht dauernd fein wird. 

v. Bismarck. 


306 °). 
Mainau, 20. 7.79. 

Empfangen Sie meinen beiten Dank für Ihr Schreiben 
nach) Uebergabe des endlich vollendeten Bildes und freue ich 
mich, daß es Ihren Beifall hat. Ebenſo danfe ich Ihnen für 
Ihren Brief über eine gewiſſe Aeußerung Ihrerſeits über 
Friedenthals Zukunft... 

Bor Allem aber muß ich Ihnen nun noch nachträglich 
Glück wünſchen, zu dem Sieg, den Sie im Reichstag erfochten 
haben**)! Zu den vielen Siegen im Aeußeren tritt nun zu denen 
im Innern überhaupt noch diefer auf dem Finanz Gebieth. 
Sie unternahmen es, in ein Wespen-Nejt zu jtechen, wobei ic) 
Ihnen aus Meberzeugung beitrat, wenn auch mit Bangigfeit, 
ob der erjte Wurf gelingen würde. Ein ähnlicher Umſchwung 
der öffentlihen Meinung iſt wohl jelten in jo furzer Seit er- 
rungen worden, und man jiehet, Sie trafen, nad) ungeheurer 
Arbeit und Anjtrengung, den Nagel auf den Kopf, und wenn 
derjelbe auch Etwas beim Einjchlagen bröfelte, jo iſt doc) die 
Majorität von 160 Stimmen ein Triumph, der Ihnen manche 

*) B.J. IV, 7. 

**), In der Frage der Reform des Bolltarifs. 


aa 


ſchwere Stunde der Vorarbeit und des Kampfes verſüßen wird. 


Das Vaterland wird Sie dafür jeegnen — wenn auch nicht ? 


die Oppoſition! 
ie Oppoſiti Ihr 
dankbarer König 


Wilhelm. 


307. 


Stettin 15. 9. 79. 
Reife, Inſpection, überall patriotiihe Aufnahme und 
Empfang lafjen nichts zu wünſchen übrig. Die Truppen vor- 
züglich, ebenjo die Flotte und der gejtrige Stapellauf des 


Steins. 
Ahr 
Wilhelm. 


308°). 


Barzin 30 Dezember 1879. 
Eurer Majeſtät danke ich ehrfurchtsvoll, daß Allerhödjt- 


diefelben meiner am Weihnachtsfeſte in Gnaden gedacht und ' 


Allerhöchſtihren „Kanzler in Germanien“, wie es im Style 
des heiligen Römiſchen Reiches hieß, mit einem Bilde der Öer- 
mania beehrt haben. Meine Frau bewahrt mir das huldreiche 
Geſchenk einjtweilen, ich hoffe aber, es in der erſten Woche des 
Sahres in Berlin in Empfang zu nehmen. Kleine Rückſchritte 
in der Genejung und die große Schwäche, an der ich noch leide, 
Haben mich zu wiederholten Verſchiebungen meiner Reiſe nad) 
Berlin gezwungen, und leider werde ich) am Neujahrstage noch 
nicht anwejend fein fünnen. Ich erlaube mir daher meine ehr- 
furchtsvollen Wünſche für das kommende Jahr Eurer Majeſtät 
ſchriftlich zu Füßen zu legen und bitte Gott, daß Er mit Seinem 
Segen bei uns und unſerm irdiſchen Herrn bleiben, Eure Maje— 


*) BeJ. IV, 49. 


1879 
80.12. 


1880 
25.2. 
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jtät gefund erhalten und mir vergönnen wolle, da ich meinen 
Dienst wieder zu Eurer Majejtät Zufriedenheit verjehn könne. 
v. Bismard. 


309. 
DB. 25. 2. 80. 


In der Anlage theilen Sie miv mit, da Fürſt Hohen- 
(ohe*) hierher kommt, um über feine Commifjarische Uebernahme 
auf einige Monate des Staats Sefretariats des Ausw. Amtes 
Rückſprache zu nehmen. Da Sie mir über dieje leßtere Com- 
bination nicht geſprochen hatten bisher, frappirt mich diejelbe 
einigermaßen, weil ich mir dieſe Kombination mit dev hohen 
und wichtigen Stellung als Ambafjadeur und gerade in Paris, 
nicht zu combiniven vermag. Sollte er zu diefem Amte jpäter 
effeetif defignivt werden? Die Fähigkeiten hat er gewiß 
dazu, aber als Statholif, wenn auch jehr gemäßigter, erſcheint er 
mir nicht geeignet? Denn was für ragen dereinjt noch mit 
der Curie zu verhandeln fein werden, ijt noch gar nicht ab- 
zuſehen, und es können Umjtände eintreten, die einem Statho- 
(ifen jelbjt von des Fürjten H. Öejinnungen, die Arbeiten in 
der von meiner Negierung feitzuhaltenden Stellung vis & vis 
der Curie unmöglich machen fünnten. 

Sie deuteten mir an, daß der Fürjt ſich eine höhere Stel- 
lung wünjche als jeine jeßige, fügten aber gleich jelbjt Hinzu, 
daß es eine derartige nicht gebe, und jelbjt die jest aljo ihm 
anzubietende nicht höherer Art ſei als die eines Botjchafters 
namentlich in Paris. 

Da Sie leider mir perjönlichen Bortrag noch nicht halten 
fönnen, jo bitte ich Sie, mir denſelben ſchriftlich dietiven (lafjen) 
zu wollen oder durch eine Vertrauens Perſon im mündlichen 
Bortrage oder ob ich zu Ihnen kommen fann?. 


Ihr 
Wilhelm. 
*) Kaiſerlicher Botſchafter in Paris. 


310. 

Berlin den 22. März 1880. 
Ich benuge den heutigen Tag, um mir und hoffentlich 
auch Ihnen die Freude zu bereiten, Ihren ältejften Sohn Graf 
Herbert zum Legations Rath hiermit zu ernennen. Seine viel- 
fahe Bejchäftigung in Ihrer unmittelbarjten Nähe, die er zu 
Ihrer und meiner Zufriedenheit vollführt, geben ihm ein An- 

recht auf dieje Beförderung, die Jedermann verjtehen wird. 

hr 
dankbarer König 
Wilhelm. 


3. 
Berlin 22 März 1880. 

Eurer Majejtät danke ich ehrfurchtsvoll für die Huldreiche 
Art, in welcher Allerhöchſtdieſelben meiner heut gedacht und 
mir eine hohe Freude dadurch gemacht haben, dat mein Sohn 
der Gnade theilhaftig geworden ift, mit welcher Eure Majejtät 
mich jelbjt beglüden und mir auch in förperlichen Leiden die 
Freudigkeit am allerhöchſten Dienjte erhalten. Mein Sohn 
wird von mir die treue Anhänglichfeit an Eure Majeſtät ohne- 
hin erben, aber die gnädige Auszeichnung, die er dem heutigen 
Tage zu danken hat, wird ihm auch ein Sporn fein, fich unter 
jeinen Standesgenofjen dadurch auszuzeichnen, da er die Treue 
nicht bloß in dev Empfindung, jondern auch durch arbeitſame 
Thätigkeit im allerhöchſten Dienjte befundet. 

Bott erhalte Eure Majeſtät in dem fräftigen Wohlbefinden, 
von dem die heutigen Meldungen Zeugnif ablegen. 

v. Bismarck. 

Da mein Sohn in feiner Stellung nicht wagen kann, Eurer 
Majeſtät zu danken, jo erlaube ich mir fein an mich dienftlic) ge- 
richtetes Schreiben ehrfurchtsvoll beizulegen. 
— — v. Bismarck. 
*) B.-9. IV, 49f. 


1850 


22.3 


1880 
22.3. 


1880 
7.4. 


13.5. 


312): 


Auf Ihr Gejuh vom 6. d. M.**) erwidere ih Ihnen, daß 
ich die Schwierigkeiten zwar nicht verfenne, in welche ein Con— 
fliet der Pflichten, welche Ihnen die Reichsverfafjung auferlegt, 
Sie mit der Ihnen obliegenden Verantwortlichkeit bringen fann, 
da ich mich aber dadurch nicht bewogen finde, Sie Ihres 
Amtes um deshalb zu entheben, weil Sie glauben, der Ihnen 
durch die Artikel 16 und 17 der Neichsverfafjung zugemiejenen 
Aufgabe nicht entjprechen zu können. Ich muß Ihnen viel— 
mehr überlafjen, bei mir und demnächſt beim Bundesrathe 
diejenigen Anträge zu jtellen, welche eine verfafjungsmäßige 
Löſung eines derartigen Conflictes der Pflichten herbeizuführen 
geeignet find. 

Berlin, 7. April 1880. e 


313). 
[e. 13. Mai 1880.) 
Der tumultuariiche VBerjuh, den die Partei des Frei- 
Handels unter der Führung Delbrüds und in Rechnung auf 
die Hilfe des Centrums gemacht hat, die von Eurer Majejtät im 
vorigen Jahre mühjam hergejtellte Proteftion vaterländiicher 
Arbeit wieder in Frage zu jtellen?), würde mir als ein parla- 
mentariiches Ereignig feinen Eindruf gemacht haben, wenn 


*) Kohl, Bismard-Regejten II, 206. 

**) Der Bundesrath Hatte am 3. April den vom KReichsfanzler ein- 
gebrachten Antrag auf Einführung einer Stempeljteuer für Quittungen 
auf Poſtanweiſungen abgelehnt, worauf Bismard am 6. das Gejud) 
um Entlafjung einreichte. 

***) B,.%, I, 132. 

+) Bei Gelegenheit der Beratdung der am 7. März 1880 zu Wien 
unterzeichneten revidirten Elbjchifffahrtsacte, vgl. Politiſche Reden VIIL, 
170 fi. 


ih, wie ich erwarten durfte, die Negivungen einig und bereit 
gefunden hätte, für ihre eigenen verfajlungsmäßigen Nechte 
gegen die Mebergriffe des Reichstags einzuftehn. Entmuthigend 
aber wirft auf mich die Wahrnehmung, daß es meinen fort- 
jhrittlichen und freihändleriihen Gegnern gelungen ift, durch 
unmahre Darjtellungen an mehr als einem deutjchen Hofe 
Anklang für ihre Bejtrebungen gegen die Politik zu finden, Die 
ih nad Eurer Majejtät Intentionen jo führe, wie ich ſie ver- 
itehe, und bisher mit günjtigem Erfolge geführt habe. Ich 
hatte im vorigen Jahre noch geglaubt, day ich in Bezug auf 
die Richtigkeit diejer meiner Politik wenigjtens des Vertrauens 
der deutjchen Negirungen ficher wäre; ich habe mich aber über- 
zeugen müfjen, daß ich im Irrthum war, und daß jelbjt bei 
den anjehnlichjten und am meijten bei den Wechjeln europäijcher 
Entwickelung interejjirten Dynaftien jehr geringe Anläſſe hin- 
reihen, um der Bewegungspartei gegen mein Streben nad) 
Erhaltung und Conjolidirung beizujtehn, mir aber, anjtatt mir 
zu helfen, durch Kritik die Arbeit zu erjchweren, und damit 
wenigitens joviel zu erreichen, daß eine Arbeitslajt, der ich 
überhaupt nicht mehr gewachſen bin, noch gejteigert wird. Wenn 
die Zahl meiner perjönlichen und politiihen Gegner fich mit 
der Länge der Zeit, während welder ich num ſchon andern 
Bewerbern im Wege jtehe, nothwendig vermehrt, jo thut es 
mir um jo mehr leid, daß in demjelben Mae meine Wider- 
itandsfräfte mit Jahren und Krankheiten abnehmen. Ich fann 
mic) der Bejorgnif nicht erwehren, daß die deutjchen Errungen- 
ichaften, die unter Eurer Majeſtät Führung durd) die Tapferkeit 
der Armee erreicht worden find, durch den Barteifampf in Parla— 
ment und Preſſe unter Connivenz dynaſtiſcher und höfiſcher Ein- 
flüffe ſchwer gejchädigt werden können, namentlich) wenn an- 
iteefende Kriſen in den großen Nachbarländern ausbrechen follten. 
Ich würde es für ein hartes Geſchick halten, wenn ich Ent- 
widelungen, die ich befümpfe, die ich aber nicht hindern kann, 


1830 
13.5. 
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1880 durch die Fortdauer meiner Anweſenheit im Dienste fanctioniven 
13.5. follte. Die Beſorgniß vor diefer rückläufigen Entwieelung wirkt 
lähmend auf meine Sträfte. 

Dat ich in ſolcher Lage mich der Gejchäftslaft nicht mehr 
gewachjen fühle, ijt Eurer Majeſtät jeit Jahren bekannt und ins— 
bejondre jeit dem Frühjahr 1877. Ich Habe dennoch) eine ernit- 
hafte Bitte um Entlaffung jeitdem nicht wieder ausgeſprochen, 
denn diejenige vor 5 Wochen *) konnte ihrer Natur nad nicht 
ernjthaft gemeint jein. Ich Habe fie nicht ausgeſprochen, nicht 
weil ich mic Fräftiger und meinen Aufgaben gewachjen fühlte, 
jondern weil ich mich nach Allem, was vorhergegangen, nicht 
entjchliegen fann, gegen Eurer Majeſtät Willen aus Allerhöchit- 
dero Dienjt zu fcheiden. Ich erlaubte mir allerunterthänigft im 
Auguft 1878 Eurer Majeſtät gegenüber in Gaſtein auszujprechen, 
daß ich nach dem, was damals vorgegangen war, Eurer Majejtät 
gegen Allerhöchſtderen Willen den Dienst nicht verjagen würde. 
Wenn ih mich nun in der Vorausſetzung nicht irre, daß 
Eure Majejtät auch heut meinen Rücktritt aus dem Dienſte zu 
genehmigen nicht geneigt find, jo fann ich mich doch über das 
Mat meiner Kräfte im Verhältnif zu dem Widerjtande, den 
ich von allen Seiten erfahre, nicht täuschen, jondern werde in 
dent Stellvertretungsgejeße die Möglichkeit ſuchen müſſen, die 
Arbeit ſowohl wie die Verantwortlichfeit für das Ergebniß 
derjelben andern Sträften zu überlafjen. Specielle Anträge 
werde ich an Eure Majeſtät in diefer Beziehung erjt dann 
richten fünnen, wenn der Verlauf der mit diefer Woche be- 
ginnenden Landtagsjejlion fich erjt mit mehr Sicherheit über- 
jehn läßt. 

v. Bismard. 


*) Vom 6. April. 
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314*). 
Auf Ihren Beriht vom 17. Auguft d. J. will Ich den 


1880 


Staats-Minifter Hofmann von der ihm dur) Meinen Erlaß 28.8. 


vom 6. Juni 1876 übertragenen Stellung als Mitglied des 
Staats-Minijteriums und von dem ihm durch Meine Erlafje 
vom 14. und 24. März 1879 verliehenen Amt als Miniſter 
für Handel und Gewerbe unter Belafjung des Nanges und 
Titels eines Staats-Minifters in Gnaden entbinden. Indem 
Ich Ihnen überlafje, den Staats-Minijter Hofmann hiervon 
in Senntni zu jeßen, beauftrage Ich Sie, bis auf Weiteres 
die Leitung des Minifteriums für Handel und Gewerbe zu 
übernehmen. 
Schloß Babelsberg, den 23. Auguſt 1880. 


Wilhelm. 
An den 


Präfidenten des Staats-Miniſteriums. 


315°). 
Friedrihsruh 10 September 1880. 

Die Berjonal-Union zwiſchen den Aemtern des preußiſchen 
Handelsminifters und des Vorjtandes des Neichsamts des 
Innern habe ich Eurer Majeſtät feiner Zeit in der Borausjegung 
mir vorzujchlagen erlaubt, daß diejelbe eine ausreichende Bürg- 
ihaft gewähren würde für eine durchaus gleichen Geſichtspunkten 
und Zielen folgende legislative Behandlung der Handels- und 
Gemwerbeangelegenheiten in Preußen und im Neich, welche 
nad) der Natur der dabei in Frage fommenden, für alle Einzel- 
itaaten im Wefentlichen gleichen Intereſſen nothwendig it. 

Die Erfahrungen des letten Jahres, über welche ich Eurer 


(Auszug.) 


*) Reichsanzeiger 28. Auguſt 1880. 
**) Poſchinger, Dokumente zur Gejchichte der Wirthichaftspolitif in 
Preußen und im Deutjchen Reiche IV, 5 f. Ar. 2. 


1880 
10. 9. 


1880 
10.9. 


1880 
18. 12. 


Majejtät zum Theil auch bereitS anderweit zu berichten Beran- 
laffung gehabt Habe, haben jene VBorausjegung nicht immer be- 
jtätigt, mich vielmehr erfennen lafjen, dat die Verbindung des 
preußiichen HandelSminijteriums mit dem Reich, wenn ſie ſich 
bejchränft auf die Perjon des Vorſtandes des Reichsamts des 
Innern, nicht intim und ficher genug war, um die Verfolgung 
wideriprechender Anjchauungen in der Gejeßgebung auszujchliegen 
und der mißlichen Nothwendigfeit vorzubeugen, daß ich in meiner 
Eigenjhaft als Reichsfanzler und vom Standpunkt des Reichs 
dem entgegenzutreten hatte, was im preußijchen Handel3mini- 
iterium ohne meine Zuftimmung auf legislativem Gebiet geplant, 
vorbereitet und zum Theil auszuführen begonnen worden war. 

Unter diefen Umständen jeheint es mir bei der dauernden 
Identität der Intereſſen des Reichs und Preußens auf dem 
in Rede jtehenden Gejetgebungsgebiet und bei der Zweck— 
mäßigfeit einer Verwaltung des Handelsminijteriums durch 
einen Beamten, der zugleich preußiſcher und Neichsbeamter ift, 
als eine dauernde Einrihtung fi zu empfehlen, daß der 
Reichskanzler jelbjt, wie er aus ähnlichen Gründen preußijcher 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ift, auch zum preußi- 
ſchen Minifter für Handel und Gewerbe ernannt werde*). 

v. Bismard. 


316. 
Berlin, 18. 12. 80. 

Für Ihr Schreiben vom 15. d. M.**, bin ich Ihnen jehr 
dankbar, da es mir einigermaßen Ihre Abfichten des Revivements 
meiner Diplomaten anjhaulid macht, das Definitivum aber 
bis nad) dem Hatzfeldtſchen Debrouillement und nad Ihrem 
mündlichen Vortrage, ausgejegt bleibt. 

*) Die Ernennung Bismards zum Handelsminijter erfolgte am 


13. Sept. 1880. 
**) Nicht vorhanden. 


— Bere = Er 
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Eine Bejegung hätte ich wohl gewünſcht, daß ſie jofort 1880 
zur Ausführung gebracht*) worden wäre, ehe der König von 19-12 
Würtemberg abreifet zu einer faſt Yejührigen Abweſenheit. 
Das iſt nämlich die Berjegung pp. Alvenslebens nad) Stuttgart, 
die Sie in erjter Linie vorjchlagen, was auch ich wünjche, und, 
wie ih aus ganz jicherer Duelle weiß, auch der Wunjd in 
eriter Linie der Würtembergihen Majejtäten ijt, die außerdem 
noch Radolinsky und Werdeleben genannt haben. Da aber 
der König jhon am 29. d. M. abgehet, jo wäre dieje Ernennung, 
wenn man jie auch vorweg eintreten lafjen wollte, kaum möglid). 

Ich freue mich von Augenzeugen die Sie bejucht haben, 
Reuß, St. Ballier, Lehndorff, Sabouroff, zu hören, daß die- 
jelben Sie wohl angetroffen haben, was einen guten Winter 
prophezeit. Ihr 

Wilhelm. 

Ihrer Familie meine herzlichen Wünſche und Ihnen zum 

Feſte! 


sig! 


Sie haben in Ihrem theilnehmenden Briefe das richtige 1881 
Wort bei diefem entjeglichen Creigni ***) gefunden: 14. 8. 
welche Leere für mich eintritt 
und ich füge Hinzu für uns, namentlich bei der in Unter- 
handlung begriffenen Angelegenheit. Gott helfe weiter. 
Wilhelm. 14.3. 81. 


318. 
22 3. 81. 
Herzlichſten Dank für Ihre jo treuen Wünjche zum heutigen 1881 
Tage! Der HErr über Leben und) Tod wachet über jeden 22.3. 
*), Orig.: gelangte worden wäre. 
+) B.J. IV, 7. 
***) Grmordung de3 Zaren Alerander II. 
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1881 Sterblichen, aljo auch über mich und) nad) Seinem Willen wird 


22.3. 


ji) meine Lebens Dauer richten, aber wie unerwartet Er oft 
eingreift, daS bemeijen die letzten Tage, die den Frohſinn des 


heutigen Tages, tief trüben! Ihr 
u Wilhelm. 


319). 


Berlin, den 1. April 1881. 

Meiner Gewohnheit entgegen**) Ihnen am heutigen Tage 
meine Glückwünſche perjünlich zu überbringen, bin ich heute ge- 
nöthigt, dies jchriftlich hiermit zu thun. Sie können denken, daß 
meine Wünjche immer nur darauf gerichtet find, da die Bor- 
ſehung Ihnen Gejundheit und mit diefer Kraft und fernere Aus- 
dauer in Ihrem jo jchönen wie befehwerlichen Berufe verleihen 
möge, damit Sie mir und dem Baterlande erhalten bleiben zur 
Aus- und Durchführung noch jo vieler und großer Pläne, die Ihr 
Genius Ihrer ſchöpferiſchen Kraft eingiebt. Das malte Gott! 

Da ic) vermuthe, daß Sie weder in Ausführung noch 
Abbildung die Neliefs des Marjchalls Saals im Lichterfelder 
Cadetten Hauje kennen, jo jende ic) Ihnen am heutigen Tage 
jene Abbildungen. Möge die militärifche Bildungs Anftalt 
ferner jo viele geiftig und körperlich tüchtige Männer erziehen, 
die unjeren Nachfommen jo Großes zu löjen bejtimmt werden 
dürften, wie die Lebenden gelöjet haben! 

hr 
dankbarer König 
Wilhelm. 

Der Grund zu diejen jchriftlichen Wünſchen ift ein ge— 
waltiger Stoß, den ich beim Cinjteigen in den Wagen gejtern, 
nad) einem Dins beim SHohenzollernihen Paare, mir am 
B.-%. IV, 8. 


9 
**) Drig. : gemäß. 


BR, ©. 


Vorderfopf zuzog, der freilich nicht von Bedeutung iſt, aber 
doch Vorſicht und Ruhe verlangt, wenngleich der Arzt mir 
eine Fahrt bei dem Sonnenjchein verordnete. 


320°). 
Berlin 2 April 1881. 

Eurer Majeſtät danke ich ehrfurdtsvoll für die gnädigen 
Wünſche zu meinen Geburtstage und für die Huldreichen Worte 
der Anerkennung, mit denen Ddiejelben begleitet jind. Mit 
großem Intereſſe habe ich die Nelief3 des Marjchall-Saales 
in Lichterfelde fennen gelernt; das Cadettenhaus kenne ic) leider 
noch nicht, da ich in den letzten Jahren an Gejundheit und 
Zeit hier nie jo viel erübrigen konnte, um die Sehenswürdig- 
keiten Berlins zu jehn. Ich theile vollftändig Eurer Majeſtät 
Glauben an die Zukunft unſrer militärischen Bildung und jehe 
in ihr ein Gegengewicht jo mancher übler Folgen unjrer civi- 
litiichen Erziehung. Ich freue mic) über jedes neue Jahr, 
welches Gott mir jchenft, um an dem Entwicklungsgange unjres 
Vaterlandes in Eurer Majeſtät Dienjt weiter arbeiten zu können, 
und die Ueberzeugung in mir zu befejtigen, daß Gottes Bor- 
jehung die Deutſchen gnädiger al$ andre Nationen der Zu- 
funft entgegenführt. Möge Er zu diefem Zwecke uns Eurer 
Majeſtät erfahrne und väterliche Leitung lange erhalten und 
für heut die äußerliche Berlegung bald und ſchmerzlos vorüber- 
gehn lafjen. v. Bismarck. 


3al 
Ich Habe aus der mir unterm 16. d. M. eingereichten 
und hierbei zurüdfolgenden Eingabe des John Booth zu Klein- 
*) B.eJ. IV, 50. 


**), Booth, Perſönliche Erinnerungen an den Fürſten Bismarf. 
(Hamburg 189.) ©. 47. 


Kaifer Wilhelm I und Bismarck. 20 


1881 
124 


1881 
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1881 Flottbek zu meiner lebhaften Befriedigung erjehen, in welcher 

20.4. Weiſe erjtrebt wird, den von mir gehegten Wunſch, daß an 
Stelle des Kurfürftendammes eine Straße in großartigem Stil 
angelegt werden möge, zu realijiven; es wird mir zu großer 
Freude gereichen, wenn die Bemühungen Erfolg haben, und 
werde ich einer ſolchen Anlage, joweit es geſetzlich und finanziell 
thunlich fein wird, gern meine wohlmollende Förderung zu— 
wenden. 

Berlin, den 20. April 1881. 


An den 
Präfidenten des StaatSminijteriums Fürjten von Bismard. 


Wilhelm. 


322°). 


Schloß Babelsberg, 15. 8. 81. 
1881 Sehr erfreut bin ic) von Ihnen jelbit zu hören, dat Sie 
15.8. einen günftigen Erfolg Ihrer Kur empfinden, aber eine ruhigere 
Nach-Kur natürlich nöthig ist. Ich komme morgen, den 16. 
nad) Berlin und werde zwifchen 1 und 3 Uhr zu Ihnen 

£ommen auf der Rüdfahrt hierher. 
Ihr 
Wilhelm. 


3230): 


Berlin, den 18. December 1881. 
1881 Einen eigenthümlihen Traum muß ich Ihnen erzählen, 
18.12. den ich- diefe Nacht träumte, jo klar, wie ic) ihn hier mittheile. 
Der Reichstag trat nad) den jeßigen Ferien zum erjten 


=) B.⸗J. — 9. 
**), Gedanken und Erinnerungen II, 183. 


07 — 


© 


Mal zuiammen. Während der Discuſſion trat der Graf Eulen- 
burg ein; ſogleich ſchwieg Die Diseuffion; nach einer langen 
Pauſe extheilte der Präſident dem legten Redner von Neuen 
das Wort. Schweigen! Der Präfident hebt die Sigung auf. 
Nun entiteht ein Tumult und Geſchrei. Seinem Mitgliede 
darf ein Orden während der Seſſion des Neichstags ertheilt 
werden; der Monarch darf nicht in der Seſſion genannt wer— 
den. Adern Tages Sitzung. Eulenburg erjcheint und wird 
mit ſolchem Ziſchen und Lärm empfangen — darüber eriwache 
ih in einer nervöſen Agitation dab ich lange mic) nicht er— 
holen Eonnte und zwei Stunden von Y5 bis Y.7 Uhr nicht 
ichlafen Eonnte. 

Das alles geihah in meiner Gegenwart im Haufe jo Klar, 
wie ich es hier niederichreibe. 

Sch will nicht hoffen, daß dev Traum fid) realiſire, aber 
eigenthümlich bleibt die Sade. Da diefer Traum erſt nad 
dem ſechsſtündigen ruhigen Schlaf eintrat, jo fünnte ev doch 
£eine unmittelbare Folge unjerer Unterredung fein. 

Enfin id) mußte Ihnen dieſe Curioſität doch erzählen. 

Ihr 
Wilhelm. 


324°). 
Berlin den 18 December 1881. 
Eurer Majejtät danke ich ehrfurchtsvoll für das huldreiche 
Handihreiben. Ich glaube doc, daß dev Traum das Ergebniß 
nicht gerade meines vorhergehenden Vortrages, aber doch der 
Gejammtheit der Eindrüde der legten Tage, auf Grund der 
mündlichen Berichte von Buttfamer**), dev Zeitungsartifel und 
meines Vortrags war. Die Bilder des Wachens tauchen im 


*) Gedanfen und Erinnerungen II, 193 7. 
**) Minifter des Innern und Vicepräfident des StaatSminifteriums. 


1881 
18. 12, 


1881 
18. 12. 
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1831 Spiegel des Traumes nicht jofort, jondern erjt dann wieder 

13.12. auf, wenn der Geift duch Schlaf und Ruhe ftill geworden 
ift. Eurer Majeſtät Mittheilung ermuthigt mic) zur Erzählung 
eines Traumes, den ich Frühjahr 1863 in den jchwerjten 
Conflictstagen hatte, aus denen ein menſchliches Auge feinen 
gangbaren Ausweg jah. Mir träumte, und ich erzählte es 
jofort am Morgen meiner Frau und andern Zeugen, daß ich 
auf einem ſchmalen Alpenpfad ritt, rechts Abgrund, links 
Felſen; der Pfad wurde ſchmaler, jo dal; das Pferd ſich wei— 
gerte, und Umkehr und Abjigen wegen Mangel an PBlat un- 
möglich; da ſchlug ich mit meiner Gerte in der linken Hand 
gegen die glatte Felswand und rief Gott an; die Gerte wurde 
unendlih lang, die Felswand jtürzte wie eine Coulifje und 
eröffnete einen breiten Weg mit dem Blid auf Hügel und 
Waldland wie in Böhmen, Preußiſche Truppen mit Yahnen, 
und in mir noch im Traume der Gedanke, wie ich das jchleunig 
Eurer Majeſtät melden fünnte. Diejer Traum erfüllte jich, 
und ich erwachte froh und gejtärft aus ihm. 

Der böje Traum, aus dem Eure Majejtät nervös umd 
agitirt erwachten, kann doch nur jo weit in Erfüllung gehn, 
daß wir noch mande ſtürmiſche und lärmende Parlamentsfigung 
haben werden, durch welche die Parlamente ihr Anjehn leider 
untergraben und die Staatsgejhäfte hemmen; aber Eurer 
Majeſtät Gegenwart dabei ijt nicht möglich, und ich halte der- 
gleichen Erjcheinungen wie die legten Reihstagsjigungen zwar 
für bedauerlih als Maßſtab unſrer Sitten und unjrer poli- 
tiihen Bildung, vielleiht unſrer politiihen Befähigung; aber 
für fein Unglüf an ſich: l’exc&s du mal en devient le remöde. 

Berzeihn Eure Majejtät mit gewohnter Huld dieſe durch 
Allerhöchitdero Schreiben angeregte Ferienbetrachtung; denn 
jeit gejtern bis zum 9 Januar haben wir Ferien und Ruhe. 

Bismard. 
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325. 
Berlin 11 Januar 1882. 

Eurer Majeſtät danke ich ehrfurchtsvoll für die huldreiche 
Beurtheilung meiner vorgejtrigen Nede*), die ich leider im 
Kampfe mit heftigen Gefichtsihmerzen vortragen mußte. 

Der Allerhöchſte Erlaß vom 4 c. an das Staatsminijterium **) 
war von mir im Entwurf contrafignirt; wenn das unterblieb, 
fo würden die Gegner daraus den Vorwand entnommen haben, 
ihn, aus angeblicher Rückſicht auf die alleinjtehende Königliche 
Unterſchrift, jeder öffentlichen Beipredung zu entziehn und da— 


durch den Eindrud im Volke abzuſchwächen. 
v. Bismarck. 


Randbemerkung des Königs: 

Ich ſehe alſo, daß Sie einer Beſprechung meiner Botſchaft 
nicht entgegen ſein wollen. Ich hielt es gerade umgekehrt für 
angenommen, weil durch dieſe Beſprechung meine Poſition zum 
Landtag doch eine ſchiefe werden kann, wenn meine Namens- 
nennung in demjelben nun nicht mehr ausgejchloffen werden 
kann. Ich vertraue indefjen Ihrem Talent, da Sie in Ihren 
Antworten diefe Dinge im rechten Geleiſe erhalten werden ***), 


Berlin 11.1. 22. 
Wilhelm. 


326. 


Generallieutenant v. Albedyli an Bismarck. 
Berlin, den 22. März 1882. 
Seine Majeſtät der Kaifer und König haben mitteljt Aller- 
höchſter Kabinets-Ordre vom heutigen Tage Eurer Durdlaudt 


*) Politiſche Reden IX, 200 ff. 
**) Bolitifche Reden IX, 219. 
**) Die Beſprechung des Erlafjes im Reichstag erfolgte am 24. Jan. 
1882, Bismards Rede ſ. Politiſche Reden IX, 223 ff. 


1882 
112 


1882 


2278. 


1882 
22.3. 


1882 
10. 5. 
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Herrn Schwiegerjohn, dem Nitimeifter a. D. Grafen zu Rantzau, 
zulegt Premier-Lieutenant von der Garde-Landwehr-Cavallerie, 
die Erlaubni zum Tragen der Uniform des 3. Garde-Ulanen- 
Kegiments mit den für Verabſchiedete vorgejchriebenen Ab— 
zeichen zu ertheilen, — jowie ferner Eurer Durchlaucht Herrn 
Sohn den Premier-Lieutenant Grafen Wilhelm von Bismard- 
Schönhaujen von der Garde-Landwehr-Cavallerie zu den Offi- 
zieren à la suite der Armee mit der Uniform des 1. Garde- 
Dragoner-NegimentS zu verjegen geruht und demgemäß an 
die General-Sommandos resp. des 3. Armee-Corps und des 
Garde-Corps verfügt. 

Eure Durchlaucht beehre ich mich auf Allerhöchſten Befehl 
von Borjtehendem hierdurch gehorſamſt zu benachrichtigen. 

v. Albedyll. 


Bar] 
Berlin 22 3 1882. 
Geruhn Eure Majeſtät meinen ehrfurchtsvollen Dank für 


- die mir heut früh noch nicht befannten Huldreichen Auszeich- 


nungen entgegenzunehmen, mit welchen Allerhödjitdiejelben heut 
meinen Sohn und meinen Schwiegeriohn Graf Rantzau be- 


gnadigt haben. v. Bismarck. 


5265): 
Berlin, 10. 5. 82. 

Für Ihre lieben Wünjche bei der Geburt meines Urenkels 
jage ich Ihnen meinen herzlichſten Dank. Dies jo glückliche 
Familien Ereigniß iſt aber auch geichichtlich von hoher Wichtig- 
feit. Denn wenn die Vorjehung dem Eleinen Ankömmling 
Leben und Gedeihen jchenkt, jo iſt feine Zukunft eine bejtimmte, 
98.9. IV, 31. 

**) B.-%. IV, 9f. 
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und jomit wären meine drei Nachfolger in der Krone lebend 1882 
vor mir! Gin mädtiger Gedanke! — nn 

Weniger erfreulih find Ihre Mittheilungen über Ihren 
Gejundheits Zuftand, die ic) aufrichtig bedaure in jeder Hin- 
ficht. Denn Ihre Anmejenheit wäre jo wichtig in den nädjten 
jehr ernjten Vorgängen im Reichstag. Wenngleich in der Öffent- 
lichen Meinung jich ein bedeutender Umſchwung in dev Monopol- 
frage*) zugetragen hat, jo jtehet diejelbe doch noch jehr precaire, 
und nur Sie könnten fie vielleicht retten oder wenigjtens für 
das nächſte Jahr weiter ſich verarbeiten lajjen. 

Der Landtag, der morgen aljo gejchlofjen wird, ijt im 
Ganzen viel bejjer verlaufen, als man erwarten fonnte; aber 
freilich jind die legten Tage feines Bejtehens vecht unerfreulic 
gewejen. Die engliich-iriiche Frage und die franzöſiſch-egyptiſche 
find les points noirs du moment! Daß der Kaiſer A. endlich 
Gier ernannt hat und nad) heutigem Telögramme er den 
Chitrowo **) auf des Fürſten von Bulgarien heftiges Drängen 
abberufen hat, jowie die Ernennung der Fürſtin Kotſchubey 
zur Oberhofmeijterin find die erjten Lichtpunkfte jeit einem 
Jahre in dem xufjiihen Chaos! Aber Ignatief?! 

Kun, ich hoffe, auf baldiges Wiederjehn. 

Ihr 
dankbarer König 
Wilhelm. 


32977). 


Friedrichsruh 26 Mai 1882. 
Eurer Majejtät danfe ich ehrfurchtsvoll für das gnädige 1882 
Schreiben vom 257) und freue mid, daß Allerhöchſtdieſelben 26.5. 


(Eoncept.) 


) Tabafmonopol. 

**) Ruſſiſcher Generalconjul in Bulgarien. 
**x) B,-%, IV, 51. 

+) Nicht vorhanden. 


1882 
26.5. 


die Strapazen der Ererzirperiode in gewohnter Rüſtigkeit 
überwunden haben. 

Mir jelbit geht es jeit dem warmen Wetter erheblich befjer 
und hoffe ich nun gewiß, vor Zujammentritt des Reichstags 
nad) Berlin fommen und in die Gejchäfte eintreten zu können, 
wenn ich auch durch die Erfahrungen des legten Monats in der 
Berechnung meiner Öejundheit jehr eingejchüchtert worden bin *). 

Ueber die definitive Ernennung des Grafen Hatfeldt zum 
Stantsjecretär und die Bejegung der vacanten diplomatischen 
Pojten Hatte ich jeit einem Monat von Woche zu Woche ge— 
hofft, Eurer Majeftät die nöthigen Borlagen nad) genommner 
mündlicher Rückſprache mit Graf Haßfeldt machen zu können. 
Dur) meine Krankheit und Graf Hatzfeldts Neife zur Gſott— 
hardbahn-Eröffnung) Feier**) bin ich daran bisher verhindert 
worden; doc Habe ich ſchon gejtern aus Anlaß der Noth- 
mendigfeit, daS Reichs- und Staatshandbuh neu zu druden 
und um in demjelben die Pojten nicht als vacant anzuführen, 
den Unterjtaatsjecretär Bujch beauftragt, zunächſt die Er— 
nennung des Grafen Hatfeldt zum Staatsjecretäv und des 
Geſandten v. Radowitz zum Botjchafter in Conjtantinopel bei 
Eurer Majejtät zum Bortrag zu bringen. Ich würde gern 
vor Allerhöchſter Bollziehung mit Graf Hatzfeldt Rückſprache 
genommen haben, weiß aber nicht, ob jeine Nüdfehr aus 
Italien nahe genug bevorjteht, um jte abzuwarten. Für 
Graf Hatfeldt jelbjt hat jeder Aufſchub den Vortheil, daß er 
das höhere Botjchafter-Gehalt etwas länger bezieht, bevor er 
von 40000 Thlr. auf 16000 herabjteigt. Ich kann indefjen 
gegen Eurer Majejtät Allerhöchjte Meinung, da dies nicht 
länger jo bleiben fönne, nicht8 einmenden, und werde Dr. Buſch 
veranlafjen, dem Grafen Hatfeldt darüber zu telegraphiren. 

Bei der Unmöglichkeit, während meiner Krankheit mehr 


*) Am 5. Juni fehrte Bismard nad) Berlin zurüd. 
*+) 22,5. Mai 1882. 
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al3 die nothmwendigjten auswärtigen Geſchäfte im Auge zu be- 1882 
halten, bin ic) von hier aus nicht im Stande geblieben, über = 
die Lage des Penfionsgejeges für Offiziere und Reichsbeamte 

die befohlne Auskunft jofort zu geben. Ich jehreibe deshalb 
gleichzeitig an den Minifter v. Bitter und den Staatsſecretär 
Scholz, welche mid) in den innern Angelegenheiten vertreten, 

um Eurer Majeſtät die befohlnen Berichte zu eritatten. 

v. Bismard. 


330°). 
DB. 6. 6. 82. 
Sehr erfreut Sie bei uns zu wiſſen, hoffentlich wohler 1882 
als in den letzten Wochen. Sie werden mix wiſſen lafjen, warn 6. 6. 
ih Sie ſprechen kann, wenn Sie ausgeruhet find. 


Wilhelm. 


337 
Berlin, 30. 10. 82. 

Aus Ihrem gütigen Brief erjehe ich mit Freuden, daß 1882 
Sie Ihre Gefundheit jest viel geftärkter fühlen, als früher 20-10. 
und willige id) daher gerne in Ihre längere Abwejenheit, um 
fich ferner Eräftigen zu fünnen zur Winter-Sammer-Campagne. 

Ich kann nur in Ihren Beifall einftimmen, über die befjere 
politiiche Temperatur, die ſich im Lande bei den Wahlen ge- 
zeigt hat, und theile ic) ganz Ihre Anſicht, daß die Erlafje 
vom letten November und Januar***) — allein Ihr Werft 
großer Vorausſicht — diefen Umſchwung in denkenden 
politiichen Männern, endlich herbeigeführt Haben. Möge nur in 

*) B.-%. IV, 10. 

*x) B.-9. IV, 10f. 


*#*) Botjchaften vom 17. Nov. 1881 und 4. Yan. 1882, Politifche 
Reden IX, 84 ff., 219 f. 


1832 
30.10. 


18E2 
15. 12. 
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den Debatten auch die volfswirthichaftliche Bolitif endlich ſiegen, 
die im vorigen Jahr jhon zu erwarten war, aber nicht glüdte! 

Die Mittheilungen Ihres Sohnes aus London Jind un- 
gemein interejjant und das Bertrauen, welches die Engliſchen 
Staats-Männer ihm bemeijen, ijt ein Grund mehr, ihm die 
dauernde höhere Holle bei der Botſchaft anzumeijen, deren 
Ernennung ich in den nächſten Tagen entgegenjehen kann, wie 
mir Graf Hatzfeldt heute jagte. 

Wir find vom Wetter bei den Jagden in Ludwigsluſt 
außerordentlich) begünjtigt worden, und fonnte ich 4 Stüd Roth— 
wild, darunter ein geringer Hirſch, und 21 Sauen erlegen, 
unter denen jehr jtarfe Keiler waren. 

Mich Ihrer Frau Gemahlin angelegentlihit empfehlend 

Ihr 
dankbarer König 
Wilhelm. 


332) 
Berlin 15 December 1882. 

Eurer Majejtät gnädiges Handjchreiben **) habe ich gejtern 
Abend erhalten und theile volljtändig die Allerhöchſte Ueber— 
zeugung, daß wir fein Necht haben, von Rußland Exrplicationen 
über feine Fejtungs- oder Bahnbauten zu verlangen, und dat 
e3 nicht politijch jein würde, eine Pref- Polemik zwijchen beiden 
Ländern darüber ins Werk zu jegen. Wenn Graf Hatfeldt 
geglaubt hat, darüber Eurer Majejtät einen Antrag jtellen zu 
jollen, jo hat er mich oder die Aufforderungen, die mir von 
den höchſten Militärbehörden amtlic) zugegangen jind, nicht 
richtig verjtanden. Der Kriegsminifter und Graf Moltke haben 
jeit vorigem Sommer (1881) von mir Schritte verlangt, um 


*) B.-%. IV, 52f. 
**) Nicht vorhanden. 


Geld zu militäriihen Bauten an unjern Eiſenbahnen flüſſig 1832 
zu machen, weil die Ruſſen jest jehneller an der Gränze con- 15. 12. 
centriven könnten wie wir. Ich habe es abgelehnt, diejes 
Bedürfnig bei Eurer Majejtät und dem Neichstage zu ver- 
treten, obſchon ich nicht jtreite, daß es begründet it; es 
it aber ein rein militärijches und muß die Forderung vom 
Militär, nicht von der politijchen Behörde ausgehn. Ich habe 
aber gerathen, bevor man Eure Majeſtät bittet, an den Neichs- 
tag zu gehn, um Geld für jene Bauten an unjern Bahnen zu 
fordern, die öffentliche Meinung bei uns in einer für Rußland 
ichonenden Weije auf diejes Geldbedürfniß vorzubereiten. Das 
Recht Rußlands, bei fich zu bauen, iſt ebenjo unbejtreitbar 
wie das Eurer Majeſtät, Königsberg zu befejtigen, und die Prejje 
gegen Rußland ins Gefecht zu führen, würde meinen Anjichten 
ganz zumiderlaufen. Ich habe mir überhaupt nicht vorge- 
nommen, Eurer Majejtät oder dem Parlament gegenüber dieje 
rein militärifche Frage zu vertreten, da ich zuviel andre Ge— 
ihäfte habe und die Sache politijch gefärbt würde, wenn ich 
fie betriebe. Warum Graf Haßfeld jie in meinem Namen 
zur Sprache gebracht hat, werde ich erjt melden können, wenn 


ih ihn gejprochen habe. 
v. Bismard. 


Bad! 
Berlin, den 1. April 1883. 

Wie immer bringe ich Ihnen meine herzlichen Wünſche 1833 
zum heutigen Tage, den**) der Allmächtige in Seiner Weisheit 1.4. 
und Gnade Sie der Welt und — mir jhenfte!! Mlögte diejes 
Lebensjahr weniger körperlich peinigend für Sie dahin gehen, 
als die legten Monate des abgelaufenen. Denn was mangelnde 


*) B.-%. IV, 11. 
**) Lies: an dem. 
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1833 Gefundheit jagt, habe ich in den legten Wochen — recht ſchwer 


1. 4. 


1883 


empfunden, mo ich nur durch Mittels-Perjonen mit Ihnen, 
aber Gottlob immer im Einverjtändnig, verhandeln mußte. 
Und jo muß ich aljo auch heute zur Feder greifen, jtatt per- 
jönlich vor Ihnen zu erjcheinen. 

Da Dftern jo nahe noch liegt, jende ich Ahnen als An- 
denfen an die Heilige Seit und an den heutigen Tag ein 
unausweichliches Ey, daS den Adler trägt, den Sie neu ge- 
Ihaffen haben! Möge fein Flug in den nächſten Tagen ein 
glüdlicher jein! 


Ihr 
treu ergebener 
danfbarer 
Wilhelm. 
334°). 


Baden-Baden, 4. 10. 83. 
hr jo lieber Brief**), in welchem Sie mir leider, wenn 


- auch nicht unerwartet, Ihr Ausbleiben von der Feſtlichkeit der 


Enthüllung des Denkmals auf dem Nieder-Wald anzeigten, 
fonnte mich) nur ſchmerzlich berühren, noch mehr aber iſt dies 
der Fall nach dem Gelingen diefer Feier. Diejelbe ijt eine 
der gelungenjten, die ich je erlebt, dur Anordnung, Durch— 
führung, Grandiofität des Denkmals an ſich, der unerwarteten 
Aufklärung des Wetterd und vor Allem durch die Gefühle, die 
namentlic) diejenigen durchdrangen, die thätigen Antheil an 
den Kämpfen und Erfolgen nahmen, denen das Gebilde ge- 
weihet ijt! Zu dieſen gehörten nun hauptſächlich Sie als 
Herbeiführer diefer mächtigen Ereignifje und Leiter derjelben 
zum grandiojen Frieden. Ihnen hierfür öffentlic von Neuem 


2) B.%. IV, 128 
**) Orig.: Ihren fo lieben Brief. 
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meinen Dank und meine Anerkennung auszujprechen, wäre 
meinem Herzen ein dankbares Bedürfniß gemwejen! Es jollte 
nicht jein, aber gedacht ijt Ihrer vielfach geworden! 

Daß Sie jih in Etwas wohler fühlen nad den Kuren, 
freut mich ungemein und theile ich die Hoffnungen, dal Sie 
gejtärkt in den laborieuſen Winter eintreten werden. 

Durch Graf Hatzfeldt wird Ihnen bereits mitgetheilt fein, 
welche Unterredung ich mit dem Fürjten Dolgoroufy im Auf— 
trage jeines Kaijers gehabt habe. Anliegend jende ich Ihnen 
eine Aufzeichnung des Inhalts diejer Unterredung. Die Ab- 
jiht, die der Kaiſer bei diejer Gelegenheit hatte, erfenne ic) 
vollfommen und freue ich mic) derjelben und habe ich auch nie 
an jeinen Gejinnungen und Wünjchen gezweifelt, aber das 
Factum der immenjen Anhäufung feiner Truppen an den Weit 
Grenzen, iſt unnatürliher Art.... 

Mic Ihrer Gemahlin bejtens empfehlend 

Ihr 
dankbarer 
Wilhelm. 


335. 
Berlin, 21. 12. 83. 

Nachdem mein Sohn in dieſer Nacht ſeine Rückreiſe in 
die Heimath angetreten hat, müſſen wir uns Glück wünſchen, 
daß dieſer bedeutende Schachzug nach Ihrer wie immer rich— 
tigen Vorherſicht, ſo glücklich in allen Theilen abgelaufen iſt. 
Es war in Spanien und Italien ein wahrer Triumphzug, den 
mein Sohn im Süden Europas vollzog, ein Glück, daß er 
mit 52 Jahren ein gereifter Mann iſt, ſo daß ein ſolcher 
Succeß ihm den Kopf nicht verdrehen kann! Ihr letzter Brief 
vom 17. d. M.*) auf eine von mir aufgeworfene Frage, im 
VBatican doch einige Sicherheit über das Eingehen auf die 


*) Nicht vorhanden. 


1883 
4.10, 
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1883 projectirte Viſite meines Sohnes ſich zu verihaffen, gab eine 
21.12. ſo Licht volle Abhandlung über das pro et contra Diejer 
Demarche, daß ich nur bedauern kann, Sie zu dieſer Arbeit 
verleitet zu haben, da ich dies Thema nur dem Grafen Haß- 
feld (gegenüber)*) in einem Billet berührte, da wir es nicht 
mündlich erörtert hatten. Dies pro et contra hatte ich gleich 
Ihnen jelbjt erörtert, da ich aber nicht zum Beſchluß mid) 
allein endſcheiden Eonnte, entjtand dieſe Rückfrage bei Ihnen. 
Leider kam Ihre Antwort eine Stunde, nachdem der Thelegraph 
bereit3 die Sache nah Ihrem Gutachten endjchieden hatte, 
wodurd wie gejagt, Ihre Arbeit leider überflüſſig geworden 
war, wofür ic) nochmals Ihre Nachſicht in Anſpruch nehme! 
Ein anderes Thema, welches Ihr genannter Brief be- 
rührt, it die Abficht des Kaifers A. III. und Giers, den Fürjt 
Orloff nad) Berlin als Ambassadeur zu ernennen. Ich laſſe 
dem Fürjten gewiß volle Gerechtigkeit widerfahren, aber jeine 
große Gewandheit, die die Dinge unter den ihm gegebenen 
Eindrüden zu modificiren weiß, macht mic) doc) jtutig. So 
hat er vor einiger Zeit im Beijein der Kaiferin uns eine 
Apologie der Pohlen gehalten, dag wir Beide, nad) jeinent 
Berlaffen des Salons, uns nicht genug verwundern könnend 
anjahen und die Sache durchaus nicht verjtanden! Außerdem 
hat jeine geiftige auffallende Lebendigkeit, faſt politiſche Ge— 
ihmwäßigfeit, eine tournure, die mit unjerer jo (nüchternen) **) 
Beurtheilung wichtiger Fragen und gejelligen Verhältniſſe durch— 
aus contraftirt, — jo daß ich beforge, er wird auf unjerem 
nüchternen Terrain fein Glück maden. 

Ich weil; von lange her, da Sie mit ihm befreundet find 
und ihn ſehr Hoch jtellen und daher das Projekt, ihn in Berlin 
zu bejigen, befürworten würden, wie Sie mir dies aus einander 
ſetzen. Doc glaubte ich Ihnen meine Anfiht nicht verſchweigen 


) Ergänzung des Herausgebers. 
**) Grgänzung des Herausgebers. 


— 319 — 


zu jollen, da bei den unficheren politiihen und Innern Zu— 
jtänden Rußlands das remuante Wejen Orloffs feine Beruhigung 
der Stimmung bei uns gegen fein Land erzeugen würde. Sein, 
wie Sie mir jchreiben, Drängen zum Poſten in Berlin, nad)- 
dem er eine jo vorragende Stellung in dem, nebenbei, viel 
amufjanteren Baris hat, verjtehe ich nur in jofern, als Berlin, 
dank Ihrer mir jtetS als richtig ſich erweijenden Politik, eine 
fo hohe Stellung in der Welt erlangt, dat jeder fähige Diplomat 
hier thätig jein mögte! 
Mih Ihrer Gemahlin freundlichit empfehlend 


Ihr 
dankbarer 
Wilhelm. 
336°). 
gu Weihnachten 
1883 


Der Schlußſtein Ihrer Politik, eine Feier**), die hauptſäch— 
ih) Ahnen galt und der Sie leider nicht beiwohnen Eonnten! 


33ur 


Friedrichsruh 25 December 1883. 
Eurer Majejtät danfe ich in Ehrfurcht und von Herzen für 
das huldreiche Weihnadhtsgeihenf}) und inshejondre für Die 
gnädigen Worte, welche dajjelbe begleiteten. Sie geben mir 
die volle Befriedigung, die ic) auf dem Niederwald empfunden 
*) B.:%. IV, 54, Anm. 1. 
**, Gnthüllung des Niederwalddenfmals. 


**) Be. IV, 58 fl. 
7) Bronzene Nadhbildung des Niederwalddenfmals. 


1883 
21.12. 


1883 
24.12, 


1883 
25.12. 


NER 


1883 haben würde, wenn ich dem Feſte hätte beimohnen können. 
35.12. Eurer Majejtät Zufriedenheit mit mir hat für mich Höhern Werth 
als der Beifall aller Andern. Ich danfe Gott, dag er mein 
Herz jo gejtimmt hat, denn Eurer Majejtät Zufriedenheit Habe 
ich erwerben können, den Beifall der Andern aber jelten und vor- 
übergehend. ch danfe aber auch Eurer Majejtät für die Unman- 
delbarfeit, mit welcher Allerhöchjtdiejelben mir in dem langen 
Zeitraum von mehr als 20 Yahren, unbeirrt durd) die Angriffe 
meiner Gegner und durd) meine eignen mir mohlbefannten 
Fehler, in den jchwierigjten und in den ruhigen Zeiten jtet3 
Ihr Vertrauen bewahrt und mir ein Huldreicher Herr geblieben 
find. Weiter bedarf ich auf diejfer Welt, neben dem Frieden 
mit dem eignen Gemiljen vor Gott, nicht mehr. Gottes Segen 
iſt mit Eurer Majeſtät Regiment gewejen und hat Eurer Majejtät, 
vor andern Monarchen, die Großes ausgeführt haben, den Vor— 
zug gegeben, daß Allerhöchjtdero Diener mit Dankbarkeit gegen 
Eure Majeſtät auf ihre Dienftleiftungen zurüdbliden. Die Treue 
des Herrihers erzeugt und erhält die Treue feiner Diener. 
Meine Frau dankt ehrfurhtsvoll für Eurer Majeſtät 
duldreihe Grüße in dem gnädigen Schreiben vom 21 c., auf 
welches ich gejondert antworte*). Es geht ihr langjam bejjer, 
nachdem ich einige Wochen hindurch jehr bejorgt um fie ge- 
mwejen bin. Sie beauftragt mid), ihre unterthänigjten Em— 
pfehlungen und Glückwünſche zum Jahreswechſel Eurer Majejtät 
zu Füßen zu legen. Ich jelbjt bin augenblicklich körperlich 
wieder rüftiger, wie jeit mehren Jahren, und habe gejtern 
die Freude gehabt, mit meinen beiden auf Urlaub hier an- 
wejenden Söhnen einen mehrjtündigen Ritt im Walde machen 
zu können. Wenn ich für geijtige Arbeiten meine Nerven 
noch nicht jo anjpannen darf, wie der Dienjt es fordert, fo 
hoffe ich auch) hier auf weitre Befjerung, wenn Eure Majejtät 


*) Dieſe Antwort ijt nicht vorhanden. 
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mir huldreich gejtatten, nod Dis zum Ende des nächſten Monats 
bier zu bleiben. 
Gott ſchenke Eurer Majejtät ein frohes Felt, in Gejundheit 
und Zufriedenheit. 
v. Bismard. 


338 2). 

Friedrichsruh 31 December 1883. 
Eurer Majejtät lege ich meinen ehrfurchtsvollen und herz- 
lihen Glückwunſch zum Neuen Jahr zu Füßen. Es iſt dieß 
der zweiundzwanzigſte Jahreswechſel, an dem ich die Ehre habe, 
Eure Majeſtät als Allerhöchſtdero Miniſter zu beglückwünſchen 
und Gott zu danken, daß Er Eure Majeſtät uns und dem 
Lande, mir aber Eurer Majeſtät Gnade und Vertrauen erhalten 
hat. Meine Frau und meine Kinder, ſowie meine hier an— 
weſende Schweſter**) bitten um huldreiche Erlaubniß, ihre aller— 
unterthänigſten Glückwünſche den meinigen beizufügen, wie ſie 
ſich mit mir im Gebet vereinigen, daß Gott auch im neuen 
Jahre wie bisher Eure Majeſtät ſchütze und geſund erhalte, 
zum Segen des Landes und zur Freude Ihrer Unterthanen. 

v. Bismard. 


339. 
Berlin 9. 1. 84. 


Auf Ihren Weihnachts Dank und) auf Ihren Nteujahrs 
Wunſch, bin ich Ihnen nod) eine Antwort ſchuldig, die Sie hiermit 
empfangen wollen. Die Gejinnungen die Sie mir beim Yahres- 
Wechſel ausiprehen, find mir jo theuer wie immer gemejen 
und hr Ausipruc mir Ihre Kräfte troß mander Hindernifje, 
erhalten (zu)***) wollen, iſt daS Höchſte mas ich im neuen Zeit— 

*) B.-%. IV, 55. 

**) Frau Malwine v. Arnim. 
*#*), Ergänzung des Herausgebers. 
Kaiſer Wilhelm I und Bismarck. 21 


1883 


25. 12. 


1883 
31. 12. 
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1884 Abjchnitt nur hoffen durfte. Daß es Ihnen viel beſſer körperlich 


9.1. 


gehet, daS betätigen alle Perſonen die Sie neuerlich jahen. Es 
icheint aljo wirklich, daß die Enthaltſamkeits Kur — wie ich die 
Ahnen gerathene getauft habe, ihre Schuldigkeit gethan hat u(nd) 
Ihnen die förperliche Beweglichkeit zurücgegeben hat. Möge 
es nur andauernd jo bleiben. Ebenſo erfreut bin (ich)*) die 
Beſſerung des Unmohljeins der Fürjtin von Ihnen jelbjt zu 
hören, mit der Bitte mic) derjelben angelegentlichjit zu em— 
pfehlen. — 

Aus Ihrer günjtigen Anficht die ich bei Ihnen Fannte, 
über die Befähigung des Fürjten Orloff zu jeiner Stellung in 
Berlin, Eonnte ich Ihrer Antwort auf meine Bemerkungen über 
denjelben, entgegenjehen, jo dat ich diejelben fallen lafjen kann. 

Die Beruhigung welche in der Ruſſiſchen politiichen 
Atmoſphäre jeitdem der Kaiſer die corde sensible Seiner- 
jeitS zur Sprache brachte (herrſcht)*) und) ſich noch erhält, iſt 
jehr erfreulich und) wird der Beſuch von Giers in Wien die- 
jelbe noch befeitigen können. Aber es bleibt immer jehr bejorglich, 
dat Alles auf das Berbleiben dieſes Manns bafirt werden 
muß und daß nicht andere Einflüſſe wider denjelben ihn in 
jeinem Amte gefährden! Cr ift jest mindejtens 6 Jahre in 
jeiner Stellung und unter Zurechnung der Vertretung für 
Flür)it Gortſchakoff noch länger. Da id) Kalnofy nad) 2jähriger 
Amts Stellung den Schwarzen Adler mit Ihrer Zuftimmung 
verliehen habe, noch ehe er den Stephans Orden beſaß, den 
ex vor 14 Tagen erhalten hat, verdient es Giers jet**), mo e3 
doch jein Werk ift, daß die rufflischen) Verhältniſſe jich bejjer ge- 
italten***), wohl eine Auszeichnung zu erhalteny), obgleich er ſchon 
das Großkreuz des rothen Adler Ordens bejigt in Brillanten. 


*) Ergänzung des Herausgebers. 

*#) Im Orig. find die Worte durch) Zahlen richtig gejtellt. 
**) Orig. ſich bejjern, gejtalten. 

+) Orig.: ertheilen. 


By 


Es bliebe aljo nur auch noch der ſchwarze Adler Orden übrig zur 
Berleihung*). Ein Bedenken habe ich freilich dabei, dat bisher 
die Berhältnifje in der öffentlichen Meinung noch jchlechter jtanden, 
als es in Wirklichkeit dev Fall war, jo dat jeit**) der Beſſerung 
erſt kurze Zeit verjtrihen ijt und) daher eine jo hohe Aus- 
zeichnung mißverjtanden werden würde. Außerdem weil; ich 
nicht ob er den Andreas Orden jchon hat!)? Sollte die Ver- 
leihung von Ihnen bevorwortet werden, jo würde der Zeit- 
punft wohl der jeiner Rückkehr nad) Petersburg jein ?)? 

den 13. Bielfahe Störungen zur Bollendung diejes 
Schreibens, fielen ***) zujammen mit der Durchreiſe Ihres 
Sohnes nach) Petersburg. Da die Meldung durch Grfa)f Hatfeld 
ſich verzögert hatte, jo fragte ich bei dieſem an, was dieje Reife 
bedeute, — denn Ihr Sohn hatte gleich jeine Meldung machen 
laſſen. Die Hatfeld’ihe Anzeige mit Ihrem Briefe an 
Schweinitz, Freuzte ich mit meiner Anfrage bei diefem. Sch habe 
darauf mic) nur freuen können, was Sie mit diefer momen- 
tanen Vertretung bezwecken ufnd) nach einer Unterredung mit 
Ihrem Sohne habe ich noch mehr uns gratuliven fünnen zu 
diejer Sendung. Denn ich habe ihn jo vollfommen tanti zur 
Öefejtigung — wenn dies überhaupt möglich fein wird, — der 
jest angebahnten Beſſerung unjerer VBerhältnifje mit Rußland, 
gefunden, daß ich das Beſte hoffe! 

Wehrend aljo im Oſten ſich die Dinge bejjern — bis auf 
die innren Zuſtände Rußlands, — jehen die Dinge im Weſten 
dejto übler aus. Frankreich in feiner unüberlegten Eolonial Politik, 
vergeudet Summen u(nd) Menjchen, obgleich es ſchließlich objiegt, 
wie e3 jcheint. EnglandFr) wird in jeiner Egyptijchen Politik 
die Folgen jeiner einfeitigen Politit von Alerandrien an, jest 


*) Orig.: übrig zu Verleihung übrig. 
=) Sitig.: Bei. 
=, Detg.: fiel. 

7) Orig.: In England. 


1884 
9.1. 


1884 
13. 1. 


1884 


13.1. 


1884 


einjehen lernen, und doch zulett das thun, was es ſich ver- 
ſchworen hat, nicht thun zu wollen, d. 5. Egypten auf die eine 
oder die andere Art verjchluden! In Spanien jcheint unjer 
Kleiner Freund*) ſchweren Tagen entgegen zu gehen. Mehrere— 
male hat er mir verjichert, er werde im Kampf in jeinem Lande 
eher**) fein Leben einjeßen als fl&chir. Er fönnte aber eher 
einer Entthronung unterliegen als jein Leben opfern! Qui 
vivra***), verra, jagte mir Metternich in London 1848 u(nd) 
dachte wohl an eine be ſſere Zukunft noch für ji! — 

hr Sohn hat mir gleichfalls die befjeren Nachrichten über 
Ihre Gejundheit bejtätigt, obgleich Sie ſich vielleicht ſchon zu 
viel mit nicht immer heiteren Dingen bejchäftigen! Der Füritin 
fann ih nur wie Ihnen, einen Fortjchritt in der Beſſerung 


wünjchen! Ihr 
dankbarer 
Wilhelm. 


Randbemerkungen Bismarcks: 
!) nein. ?) noch jpäter. 


340. 
Berlin 9. 3. 84. 


Sehr um Verzeihung muß ich bitten die Einlage, die ich 


- jogar von Ihnen zurüdverlangt hatte, nicht Schon früher 


remittirt zu haben, aber die Sache ijt folgende. Ich Hatte 
Ihnen vorgejchlagen, Giers, gleich wie Kalnofy nach) 2 Jahren 
Dienst, nad) 6 Jahren, während er ſtets auf unjerer Seite 
geitanden, durch feine letzte Rundreiſe beſonders glüdliche Rüd- 
wirfungen auf jeinen Herrn und dadurch) Ruhe, vor der Hand, 
in Europa gejchaffen hat, auch anzuſchwärzen. Ich fand 
in Ihrem Briefe feine Antwort, und glaubte, jie jei vielleicht 
*) Alfons XII. 
**) Orig. erher. 
*##*) Oyig.? vivera. 
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in der Anlage enthalten, — und deshalb forderte ich ſie noch— 
mals. Da indejjen diejfer Brief auch nichts enthält über die 
Drdensverleihung, jo verfolge ich die Sache nicht weiter, mir 
jagend: feine Antwort ift auch eine Antwort — die habe ich 
nun veritanden! 

Das Billet von Granville*) ift für Ahr Vaterherz gewiß 
äußert genugthutend und gratulive ich zu diefem competenten 
Urtheile über jeine**), Fähigkeiten. Ich freue mich daher ganz 
bejonders über jeine Sendung nad) Petersburg, wo er in kurzer 
Zeit eine gleich bedeutende Rolle jpielt und ausgezeichnet wird, 
wie erjt fürzlih auf dem privat Ball in Jelagin als ein- 
ziger Diplomat. Ich wundere mich daher, day Sie mir Ihren 
Sohn unter den mir durch Graf Hatfeld genannten Can- 
didaten für Carlsruhe vorjchlagen liegen. Ich jollte glauben, 
er würde in Petersburg viel größeren Dienst leijten können 
als in Karlsruhe, wo der Geſichts-Kreis jehr gering gegen 
Petersburg ericheint. 

Ihr 


dankbarer 
Wilhelm. 


Auf baldiges Wiederſehen und viel Herzliches der Fürſtin. 


341. 


Friedrichsruh den 10 März 1884. 
Eure Majejtät wollen huldreichjt verzeihen, daß ich jeiner 
Zeit verjäumt habe, mic über die Frage der Oxdensverleihung 
an Minijter von Giers zu äußern. Ich möchte Eurer Majeftät 
ehrfurchtsvoll vorlagen, das Allerhöchſte Geburtsfeit als Ge- 


) Anläßlich der Anfang Januar 1884 erfolgten Verſetzung des 
Grafen H. Bismard von London nad) Petersburg an diejen gerichtet. 
**), Des Grafen H. Bismard. 


1884 
9.3. 


1884 
10. 3, 


1834 legenheit zu dieſer Auszeichnung an Herrn v. Gier wahr— 
.8- zunehmen. 

Was die Beſetzung des Pojtens in Karlsruhe betrifft, jo 
theile ich volljtändig Eurer Majejtät Zweifel an der Zweckmäßig— 
feit der Ernennung meines Sohnes und habe mir auch eigentlich 
nicht erlaubt, einen dahin gehenden Borjchlag zu machen, jondern 
nur erwähnt, daß er, wenn Herr v. Derenthall und Graf 
Berchem nicht gewählt würden, in der Anciennetät der Sekre— 
täre der nädhjjte jei. Unter allen Umjtänden wäre es mir im 
Intereſſe meines Sohnes erwünſcht, wenn derjelbe Petersburg 
nicht verliege, ohne wenigjtens eine Zeit lang jelbjit Gejchäfts- 
träger dort gemwejen zu jein. Hierzu bietet ſich gerade jeßt die 
Gelegenheit, wenn Eure Majeſtät den von General v. Schweinit 
zum 23 d. M. erbetenen Urlaub zu genehmigen geruhen. Dem 
eignen Wunjche meines Sohnes würde es glaube ich kaum 
entjprechen, wenn er durch die Ernennung in Karlsruhe den 
größeren politijchen Streifen, in denen er jich bisher bewegt 
hat, entzogen würde. Mich jelbjt aber hat, wenn ich jeinen 
Namen bei diefer Gelegenheit genannt habe, der Hintergedanfe 
geleitet, mich durch die Nangerhöhung meines Sohnes dahin 
zu bringen, daß ich ihn in ähnlicher Form wie früher 5. B. 
Herrn v. Radowitz neben Herrn v. Bülow, zu meiner Ajjtitenz 
in den minifteriellen Gejchäften heranziehen könnte. Dadurch, 
dat ich ihn Jahre lang als vertrauten Secretär in den wich— 
tigjten Geſchäften benutzt habe, iſt er ebenjo wie durch jeine 
im Auslande angefnüpften perſönlichen Beziehungen für Die 
Mitwirkung in der Gentraljtelle beſonders gut vorbereitet. 
Doch wird fich diefer Zweck auch auf anderm Wege mit Eurer 
Majeſtät Allerhöchjter Genehmigung erreichen lajjen, ohne den 
älteren Bewerbern Derenthall und Berchem einen Einſchub zu 
bringen, für den man bei miv perjünliche und nicht jachliche 
Gründe juchen könnte. 

Noch melde ich allerunterthänigit, daß ich heute noch meinen 


Arzt hier erwarte und die Hoffnung hege, daß er mir gejtatten 
werde, nunmehr meinen hiejigen Aufenthalt mit dem in Berlin 
zu vertaufchen, jo dat ich noch in diefer Woche Ausjicht habe, 
Eure Majeſtät um huldreiche Audienz in Berlin zu bitten. 

v. Bismarck. 


342. 
Berlin 7.5. 84. 

Nach ärtztlichem Rathe joll die Staijerin, da jie aus Ueber— 
zeugung eine Luft Beränderung für nöthig hält, am Sonnabend 
nad) Baden abreijen. Auf gleichen Rath joll ich, aber nur auf 
8 Tage, — auf Örajung! — nah Wiesbaden mich begeben, 
was leider auf die Tage der Debatten des Socialiſten Geſetzes 
fallen dürfte, was mir jehr unangenehm ijt, namentlich) wenn 
e3 zu Auflöjung des Reichstags käme, was wegen der von 
mir zu unterzeichnenden Drdre ſchwierig jein würde. Halten 
Sie meine Anwejenheit hier daher für unumgänglich nöthig, 
jo endjcheiden Sie, um darüber zu berathen. Ich kann Sie 
heute nur Abends jprechen, da ich im Neuen Palais mit dem 
Prinzen v. Wales dinive. Um 7 Uhr bin ich aber zu jprechen. 


Wilhelm. 
343. 
Ich gratulive zu dem unerwarteten Siege in der Zten Le— 
jung *)! Wilhelm. 
10. 5. 84. 
344°). 


Der heutige Erinnerungstag, welder Wir aus den bis- 
herigen 22 Jahren unjeres Zuſammenwirkens eines der hervor— 
ragendjten Creignijje vergegenmwärtigt, führt Meine Gedanken 

*) Am 10. Mai 1884 wurde das Sozialijtengejeg vom Reichstag 


in 2. Lefung angenommen. 
*#), Kohl, Bismarck-Regeſten II, 327. 


1884 
10. 3. 


1884 
10. 5. 
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1884 auch darauf Hin, dag Sie Mir an diefem Tage und während 
1.9. 


1884 
2.9. 


zweier Kriege nicht nur als hochbewährter Mann des Nathes, 
jondern aud) als Soldat zur Seite gejtanden, und daß es in 
Preußen einen Orden „für das Berdienft” giebt, den Sie noch 
nicht befigen. Wenn auch die Bedeutung dieſes Drdens eine 
ſpezifiſch militärijche jein joll, jo hätten Sie ihn doch ſchon längjt 
haben müfjen; denn Sie haben wahrlid” in mander ſchweren 
Zeit den höchſten Muth des Soldaten bemwiejen, und Sie haben 
auch in zwei Kriegen an Meiner Seite voll und ganz bethätigt, 
daß Sie neben jeder anderen auc auf eine hervorragend mili- 
tärische Auszeichnung den volliten Anſpruch haben. Ich hole 
aljo Verſäumtes nah, indem Ich Ahnen den beifolgenden 
Drden pour le mörite verleihe und zwar jogleich mit 
Eihenlaub, um hierdurch darzuthun, daß Sie ihn ſchon längjt 
hätten haben jollen und dat Sie ihn wiederholt verdient haben. 
Ich weiß in Ihnen jo jehr das Herz und den Sinn eines 
Soldaten, day Ich Ahnen mit diefem Orden, den ja viele 
Ihrer Vorfahren mit Stolz trugen, eine Freude zu machen 
hoffe, und Mir jelbit gewähre ich hierdurch die Beruhigung, 
dat ch dem Manne, den Gottes gnädige Führung Mir zur 
Seite gejtellt und der jo Großes für das Baterland gethan, 
auch als Soldat die wohlverdiente Anerkennung zu Theil werden 
laffe. ch freue Mich in der That herzlich und jehr, Sie Fünftig 
den Orden pour le mörite tragen zu jehen. 
Schloß Babelsberg, den 1. September 1884. 
Wilhelm. 


345*). 
Varzin 2 September 1884. 
Eure Majejtät haben den Gedenktag von Sedan für mid) 
zu einem bejonders freudigen und ehrenvollen gemacht durch 


*) B.⸗J. IV, 55 f. 


ag = 


die Huldreiche Verleihung des Ordens pour le merite, und 
Allerhöchitdiejelben haben die Bedeutung diejer Auszeichnung 
dur) die überaus gnädigen Worte der fie begleitenden Ordre 
vom gejtrigen Tage erhöht. ES macht mic, glücklich, daraus 
zu erjehn und mir im Hinblid auf eine lange Reihe von Jahren 
zu vergegenmwärtigen, dag Eurer Majeftät Gnade und Vertrauen 
mir jtets ohne Wandel zur Seite gejtanden haben, und daf 
Eurer Majeftät Nahficht aud) die Abnahme meiner Kräfte dedkt. 
Eurer Majejtät Anerkennung und Wohlwollen ift an ſich die 
höchſte Befriedigung, die ich auf diejer Welt erjtrebe, aber ich 
habe auch meine Freude daran, wenn die Welt e8 erfährt, daß 
ich im Beſitz diejes von mir erjtrebten Gutes, der Gnade meines 
irdiſchen Heren, unausgejett bin und bleibe. Sie zu verdienen, 
werde ich jtetS in Treue und Eifer bemüht jein und mic) deijen 
würdig erhalten, da Eurer Majeſtät höchſte und competente 
Autorität mir „Herz und Sinn eines Preufiichen Soldaten” 
zuerfennt. Ein höheres Lob erftrebe ich nicht, wie das in diefen 
Worten liegende, wenn fie Eurer Majeſtät Unterjchrift tragen. 

Am 11 hoffe ih, Eurer Majejtät meinen wiederholten Dank 
perjönlid; zu Füßen zu legen und Allerhöchjjtdiefelben in er- 
wünſchtem Wohlſein jehn zu dürfen. 

v. Bismard. 


346*). 


Berlin 25 December 1884. 
Eurer Majeſtät danke ich ehrfurchtsvoll für das Schöne Weih- 
nachtsgeſchenk. Das Kunjtwerf mahnt mic einigermaßen an 
meine eigne Situation: während der Centaur beide Hände 
braucht, um das viefige Horn auf der Schulter zu tragen, hängt 
jich daS Weib mit ihrer ganzen Laft in feine Barthaare; fo 


1884 
2.9. 


1884 
25.12, 


1884 


25. 12. 


1884 
30. 12. 
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macht es mit mir, während ich mit Eurer Majeſtät und des 
Landes Dienſt alle Hände voll zu thun habe, die Oppoſition im 
Parlament; ſie rauft an mir, auf die Gefahr hin, mich im 
Tragen der Geſchäftslaſt zu ſtören. Dabei iſt ſie leider viel 
häßlicher als das weibliche Weſen, welches der Künſtler dem 
Centauren an den Bart gehängt hat. Ich werde mich indeſſen 
dadurch nicht abhalten laſſen, die Laſt, welche ich in Eurer 
Majeſtät Dienſt trage, freudig und feſt auf der Schulter zu 
halten, jo lange mir Gott dazu die Kraft und Eurer Majejtät 
Gnade erhält. 

Mit den herzlichſten und ehrfurchtsvolliten Wünjchen für 
Eurer Majeſtät Fejtfeier verbinde ich vorbehaltlich mündlicher 
Wiederholung diejenigen für das kommende Jahr. 

v. Bismarf. 


347. 
Berlin 30. 12. 84. 


Die fortgejegten Dvationen in den Adreſſen die Sie er— 
halten*), beglücken mich nicht weniger wie Sie jelbit. 

Was joll aber aus der Befjerung der Zuftände auf die 
Dauer werden, wenn, wie Madai mir heute meldete, der aus— 
gewiejene Stadt Verordnete aus Berlin N. N.**) ſich jo zu jagen 
an den Thoren Berlins in Brandenburg al3 Cigarren-Händler 
etablirt, — wenn Bebel aus Wien ausgemwiejen wird und er bei 
uns in dem Reichstag fit und feine frechen Reden halten darf? 

Das zeigt meiner Anfiht nad, daß das Ausweiſungs 
Gejeß nicht wirken fann, wenn ſolche Erempel vorkommen! 
und ob darin etwas gejchehen, das nothwendig? 

Ab Y 
* Wilhelm. 


) Aus Anlaß des ablehnenden Beſchluſſes des Reichstags wegen 
Begründung einer neuen Directorjtelle im Auswärtigen Amt. 
**) Much im Original ijt der Name nicht genannt. 


Welche Eatajtrophe in Egypten*)!! Hätte England die 1885 


Millionen der Nyl-Erpedition für Suafin, Berber und Chartum 


angewendet, jo wären jie jeit 3 Monaten in Chartum! Und 
nun Berjtärfungen aus Indien! 


349 7). 
Berlin, 1. April 1885. 

Mein lieber Fürſt! Wenn jih in dem Deutjchen Lande 
und Volke das warme Verlangen zeigt, Ihnen bei der Feier 
Ihres 70. Geburtstages zu bethätigen, daß die Erinnerung an 
Alles, was Sie für die Größe des Baterlandes gethan haben, 
in jo vielen Dankbaren lebt, jo iſt es mir ein tiefgefühltes 
Bedürfnig, Ihnen heute auszuſprechen, wie hoch es mid) freut, 
daß ein jolher Zug des Dankes und der Verehrung für Sie 
durch die Nation geht. ES freut mich das für Sie als eine 
wahrlih im höchſten Maße verdiente Anerkennung, und es er- 
wärmt mir das Herz, daß jolche Gejinnungen jich in jo großer 
Berbreitung fund thun; denn e8 ziert die Nation in der Öegen- 
wart und es jtärkt die Hoffnung auf ihre Zukunft, wenn fie 
Erkenntniß für das Wahre und Große zeigt und wenn fie ihre 
hochverdienten Männer feiert und ehrt. An einer ſolchen Feier 
Theil zu nehmen, iſt mir und meinem Haufe eine bejondere 
Freude und wünſchen wir Ihnen durch beifolgendes Bild***) 
auszudrüden, mit welchen Empfindungen danfbarer Erinne- 


*) Einnahme Ehartums durch die Truppen des Mahdi und Tod 
des englifchen General3 Gordon, 26. Januar 1885. 
**) Gedanken und Erinnerungen I, 298 f. 
*#*), Die Saijerproclamation in Berjailles von A. v. Werner. 


7.2. 


1885 


1885 
1.4. 
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rung wir dies thun. Denn dafjelbe vergegenwärtigt einen der 
größten Momente der Gejchichte des Hohenzollernhaufes, deſſen 
niemal3 gedacht werden kann, ohne fich zugleich auch Ihrer 
Verdienſte zu erinnern. 

Sie, mein lieber Fürjt, wiſſen, wie in mix jederzeit das 
volljte Vertrauen, die aufrichtigste Zuneigung und das wärmite 
Danfgefühl für Sie leben wird! Ihnen jage ich daher mit diefem 
nichts, was ich Ihnen nicht oft genug ausgejprochen habe, und 
ich denke, dat diefes Bild noch Ihren jpäten Nachkommen vor 
Augen jtellen wird, dag Ihr Kaifer und König und fein Haus 
ih) deffen wohl bewußt waren, was wir Ihnen zu danken 
haben. 

Mit diejen Gefinnungen und Gefühlen endige ich dieſe 
Heilen als, über das Grab hinausdauernd, 


Ihr dankbarer treu ergebener 
Kaijer und König 
Wilhelm. 


350%. 
Ich habe aus Ihrem Berichte vom 4. d. M. zu Meiner 


Freude erjehen, daß von einem aus Deutjchen aller Stände 


bejtehenden Comit& durch Sammlungen im ganzen Deutjchen 
Keiche die Summe von 1,200,000 Mark aufgebracht und aus 
Anlaß Ihres 7Ojährigen Geburtstages am 1. April d. J. Ihnen 
an diefem Tage für öffentliche Zwecke zur freien Verfügung 
gejtellt worden ijt. Ihrem Antrage entjprechend, will Ich Sie 
hierdurch gern ermächtigen, jene obige Summe, ſowie die noch 
zu erwartenden, gegenwärtig noch ausftehenden weiteren Er— 


*) Kohl, Bismard-Regejten II, 367. 


gebnifje der Sammlung anzunehmen, und überlajje Ihnen, 1885 
Mir feinerzeit von Ihrer Abficht für die Verwendung der 
Spenden Mittheilung zu machen *)! 
Berlin, den 9. April 1855. 
Wilhelm. 
von Boetticher. 


351°). 
Kifjingen 23 Juni 1885. 

Eurer Majeſtät danke ich allerunterthänigit für das huld- 1885 
reiche Telegramm, mit welchem Allerhöchjtdiejelben mich beehrt — 
haben. Die Verluſte, welche Eure Majeſtät durch den Tod 
treuer Diener in jüngſter Zeit erlitten haben, find zahlreich 
und ſchwer und enthalten für uns Ueberlebende die Mahnung, 
durch erhöhte Hingabe für den Allerhöchſten Dienjt und für 
Eurer Majeſtät Perjon die leer gewordnen Stellen derer aus— 
zufüllen, die Eurer Majeftät Herzen nahe jtanden. Es ift mir 
beſonders ſchmerzlich, daß meine Gejundheit mir nicht erlaubt, 
meine ehrfurchtsvolle Theilnahme an der Trauer Eurer Majejtät 
durch meine perjönliche Anmejenheit zu bethätigen. Ich darf 
aber hoffen, da meine Kur in diefem Fahre bejonders günjtig 
wirfen werde, und jpüre ſchon jeßt gejteigerte Rüſtigkeit bei 
körperlichen Anjtvengungen. Dazu trägt die verminderte Ge— 
ſchäftslaſt wejentlich bei; die Langjamkeit, mit der ſich Die 
engliihe Minifterkrifis entwidelt, hat eine Ruhe im diplo- 
matiſchen Verkehr herbeigeführt, wie fie jonjt auch in der 
Sommerzeit nicht üblich ift. Bon feinem der Botjchafter gehn 
Berichte von der Natur ein, daß fie viel Arbeit verurjachten. 
Die Wünjhe des Herzogs von Cambridge, über welche ic) 

*) Fürſt Bismard verwendete die Gelder zur Begründung der 


„Schönhauſer Stiftung“ für Studirende des höheren LehramtS. 
=) B.-%. IV, 57 f. 
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heut amtlich berichte, find von Eurer Majeſtät ſchon vollitändig 
beantwortet und damals (it) dem Herzoge alles gejagt (wor— 
den), was jich jagen läßt, der Courtoiſie ijt damit von Seiten 
Eurer Majeſtät volles Genügen geſchehn, geſchäftlich aber iſt 
die Sache nicht von Eurer Majeſtät, nicht vom Kaijer, jondern 
nur vom Bundesrathe und dem Braunſchweigſchen Minijterium 
zu behandeln. . . Gott wolle zu Eurer Majeſtät Kur in Ems 
und bejonders in Gajtein, wie in früheren jo auch in diejem 


‚fahre jeinen Segen geben. 
v. Bismard. 


392]. 
Berlin 8 July 1885. 

Eure Majeſtät wollen mir Huldreich gejtatten, meinen tele- 
graphiſch ausgeſprochnen Dank für Allerhöchſtdero gnädige 
Wünſche zur Hochzeit meines Sohnes **) in Ehrfurcht zu mwieder- 
holen. Das junge Baar ijt einjtweilen nah Hanau gereift, 
um dort den fünftigen Wohnjig vorzubereiten, und macht dann 
eine Hochzeitsreife über Paris nad) England und Schottland. 
Ich ſelbſt beabfichtige, jegt von Eurer Majejtät gnädiger Er- 
laubniß Gebrauch machend, mich bis gegen Ende Augujt in 
Barzin auszuruhn, joweit die laufenden Gejchäfte es gejtatten 
werden. Meine Frau geht für einige Wochen zur Kur nad) 
Homburg, und mein ältejter Sohn braucht gleichzeitig eine 
Waſſerkur in dem Homburg benachbarten Königjtein. Während 
der Zeit wird Graf Hatzfeldt unter Beiltand des Abtheilungs- 
director Grafen Berchem die Gejhäfte hier leiten, bis ihn im 
Auguſt mein Sohn wieder ablöjt. Wenn die jtille Sommerzeit 
zu Ende geht, Hoffe ich jelbjt wieder hier anmejend oder doch 
in Friedrihsruh zu jein, wo ich leicht erreichbar bin. In der 

*) B.-5. IV, 58. 

**), Des Grafen Wildelm B. 


Zwiſchenzeit hoffe ich die Schäden wieder auszugleichen, welche 
der anjtrengende Winter in meiner Arbeitskraft angerichtet hat. 
Mit lebhafter Freude haben meine Frau und ich die günftigen 
Nachrichten über Eurer Majejtät fortichreitende Erholung und 
Kräftigung erhalten, und hoffen wir zu Gott, daß auch in 
diejem Jahre die Gajteiner Kur die Heritellung Eurer Majejtät 
von den leidigen Krühlingsanfällen vollenden werde, jo daß 
Allerhöchitdiejelben mit der gleichen Widerjtandskraft wie früher 


dem Winter entgegentreten. . .. 
v. Bismard. 


Bam 
Berlin den 25 September 1885. 
tein Aufenthalt in Varzin ijt für die Kräftigung meiner 

Gejundheit nicht in dem Maße wirkſam gemejen, wie ich es 
gehofft hatte. Nach ärztlicher Anficht ift der Mißerfolg vor- 
zugsweiſe dem gejteigerten Mat von Arbeit zuzufchreiben, 
welches grade in den letten Monaten aus verjchiedenen Ur- 
jachen mir perjönlich zur Laſt gefallen ift. 

Außerdem hat die ungewöhnliche Ungunft der Witterung 
ohne Zweifel dazu beigetragen, von der grade jener Theil von 
Pommern im Gegenjag zum Weiten von Deutjchland in der 
jonjt günftigjten Zeit des Jahres betroffen wurde, jo daß 
Kälte und tägliche Negengüffe den Aufenthalt im Freien er- 
ihmerten. Die Tage meines Berliner Aufenthalts feit dem 
Ende der vorigen Woche haben die Anjprüche, welche an meine 
Perſon gemacht werden, noch erheblich gejteigert, jo daß täglich) 
eine Verſchlechterung meines Befindens, begleitet von zu— 
nehmender Heftigkeit der Geſichtsſchmerzen, eingetreten ift. 

Meine Ueberbürdung hat zum großen Theil darin ihren 





B.⸗J. IV, 59. 
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Grund, daß in Berlin zu viel perjönliche Anſprüche auf mich) 
eindringen, die ich ohne Unhöflichkeit nicht abweijen kann, und 
daß auch die Zahl der Gejchäfte, die nicht nur im auswärtigen, 
fondern auch im innern Dienjt zu meiner perjönlichen Be— 
arbeitung gelangen, hier eine jehr viel größere ijt als auf dem 
Lande. Um mid für den parlamentariihen Winterfeldzug 
dienjtfähig zu erhalten, bitte ich deshalb Eure Majeſtät um 
huldreiche Erlaubnig, meinen Aufenthalt noch auf einige Seit 
nad Friedrichsruh verlegen zu dürfen, mo nädjten Montag 
ohnehin ein lofales Geſchäft meine Anmejenheit vorübergehend 
notwendig macht. 

Für den Gang der auswärtigen Geſchäfte wird die Frage, 
ob ich mic) in Berlin oder Friedrichsruh aufhalte, einen Unter- 
ichied nur injofern machen, al3 ich von den fremden Diplo- 
maten weniger mit mündlichem Verkehr werde heimgejucht 
werden. Bei der jchnellen und häufigen Verbindung durd) die 
Eijenbahn, welche nur vier Stunden erfordert und täglich) nad) 
Bedürfni vier Mal und öfter ftattfinden kann, iſt fein Nach— 
theil für die Geſchäfte zu befürchten, für mid) aber davon Vor— 
theil zu hoffen, daß ich die Entfernung zwijchen mir und den 
Heren, die mid) ohne dringende Nothwendigkeit zu jehn ver- 
langen, etwas vergrößere. Sobald ich mich überzeuge, daß 
der Allerhöchite Dienjt irgend welchen Nachtheil davon erlitte 
oder da es Eurer Majejtät Wünjchen zumiderläuft, würde ich 
unverzüglich meinen Aufenthalt hierher verlegen. 


v. Bismard. 


354. 
Berlin 31. 5. 86. 
Anliegend jende ich Ahnen die vorliegenden haarjträubenden 
Papiere zurück, mit Zurückbehaltung Ihres Begleitjchreibens. 
Der Blick, der fi) jegt erſt in jo viele meiner Kenntniß bisher 
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endgangene Details öffnet, ijt Jammervoll und Feine Hülfe 1886 
abjehbar! Denn wer und wie wird dem Künig*) überzeugend 81.5. 
und eingänglich die Rettung feines Untergangs darjtellen wollen, 
wer nad) dem Minijterialen offnen wenn auch rejpectvollen 
Erlaß an den König, den er jelbjt verlangt Hatte, noch den 
Muth haben, fich wiederum vergebens an den König zu wenden, 
um das Wort „Regentſchaft“ auszujprechen ? 

Ganz bin ic) mit Ihnen einverjtanden, dat ich in Diejer 
erit völlig ins Neine zu bringenden Familien, Haus- und 
Landes Angelegenheit nur zutreten kann, wenn von Reichs— 
wegen irgend eine Sanktion auszujprechen fein würde. 

Ihr 
dankbarer König 
Wilhelm. 


355. 
Berlin 3. 3. 87. 

In einer Art Berzweiflung jehreibe ich Ihnen! 1887 

Sie haben beim Schluß Ihres legten Vortrags gejehen, 38. 
wie ich daS Battenbergihe Memoire, da e3 zu jpät war, um 
e3 mir vorzulejen, in einer Mappe verſchloß, die Mappe des 
Civil Cabinets. Nach dem Dinge, was ic) allein einnahm, und 
nad) demjelben (ich) jene Mappe öffnete, um den Innhalt zu 
erpediren, zog ich zuerjt daS quest: Mémoire heraus und legte 
e3 neben derjelben Hin ganz frei, expädirte die Mappe und 
ging um 7 Uhr zu Bette und wollte daS Memoire nun im 
Bette in völliger Ruhe leſen. Mit der einen Hand nahm ich 
die Mappe, mit der andern wollte ic) das Mémoire, welches 
neben derjelben lag, nehmen, und fand es nicht, obgleich ic) 
das Zimmer weder verlaſſen hatte, noch weniger irgend Je— 
mand Hinzu gefommen war. Natürlich war mein erjter Ge— 


*) Ludwig II. von Bayern. 
Raifer Wilhelm I und Bismäard. -- 


1887 
3.3. 


1887 
Mt: 
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danke, daß ich doch aus Konfufion das Memoire in Die 
Mappe wieder gejtect hätte, ich öffnete fie, jah jedes Papier, 
welches fie enthielt, ſorgſamſt nach — fand es aber nicht!! 
Darauf jendete ich die Mappe ab und legte mic) nun eine 
Stunde lang auf das Suchen nad) dem Memoire, obgleich ic) 
ganz genau wußte, daß ic) dasſelbe nicht wieder feit Ziehen 
aus der Mappe angerührt hatte. Erjchöpft von der Suche legte 
ic) mich zu Bette, in Berzweifelung! Meine einzige, wenn- 
gleich geringe Hoffnung blieb, da das Mémoire fi) doch in 


‚einem der Wilmowskyſchen Papiere verſteckt befünde. Da mit 


den gejtrigen Papieren mir von Wilmowsky da8 Bermißte 
nicht zuging, jo ſchrieb (ich) ihm dieſen Hergang, worauf er 
heute fam (und jagte), daß ein foldhes Papier (fih) nicht in 
der quest. Mappe befunden habe! ch aufs Neue auf die Suche, 
Alles vergebens! Es ift und bleibt unerflärlih! Denn Nie- 
mand hat das Papier en question nur ſehen fünnen! Und ein 
jo Geheimnißvolles Bapier verſchwunden!!! 
Ihr 
Wilhelm. 


356. 
Mainau), den 17.7. 87. 

Sur Ihr Schreiben, in welchem Sie mir Ihre Ueber- 
fiedelung nad) Barzin mittheilen*), age ich Ihnen meinen beiten 
Danf und freue mid, daß Ihnen die jogenannte Ruhe in 
Tsriedrihsruh jo wohl gethan Hat. Sie glauben, daß die 
nächſte Zeit nicht gerade Wichtiges in der Diplomatie vor- 
fallen werde; mir jcheint aber die Tournure, welche die Bul- 
gariihe Frage jett annimmt, doc jehr ernit. 

Da dieje Situation nicht rajch ſich löſen wird, fo ijt Ihre 
Endfernung von Berlin auch nicht beſorglich, obgleich ih, in 


*) Nicht vorhanden. 
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Gaſtein, eine Verzögerung nad) fi) ziehen muß, wenn Sie 
aud) noch jo raſch an mich chiffriren! Enfin nous verrons. 
Mir geht's jeit der Abreije von Berlin ſchnell täglich beſſer, 
jo daß Gaſtein gewiß das Beſte noch thun wird. Die vajende 
Hiße der legten 10 Tage hat eine wohlthuende Kühle zur 
Folge gehabt, jo daß meine Reife morgen angenehm jein wird. 


Ihr dankbarer 
Wilhelm. 


357°). 


Sie feiern, mein lieber Fürft, am 23ten September d. J. 
den Tag an welchem ic) Sie vor 25 Jahren in mein Staat3- 
Ministerium berief und nad) kurzer Zeit Ihnen das Prefidium**) 
desjelben übertrug. Ihre bis dahin dem Baterlande in den 
verjhiedenjten und wichtigjten Aufträgen geleijteten ausgezeich- 
neten Dienjte, berechtigten mic) Ihnen diefe höchſte Stellung 
zu übertragen. Die Gejchhichte des legten Viertels des Jahr— 
hunderts bemweijet, daß ich mich nicht bei Ihrer Wahl geivrt 
habe! 

Ein leuchtendes Bild von wahrer Vaterlandsliebe, uner- 
müdlicher Thätigkeit, oft mit Hintenanjegung Ihrer Gejundheit, 
waren Sie unermüdlich, die oft ſich aufthürmenden Schmwierig- 
feiten im Frieden und Sriege, feit ind Auge zu fallen und zu 
guten Zielen zu führen, die Preußen an Ehre und Ruhm, zu 
einer Stellung führten in der Welt-Gejchichte, wie man fie nie 
geahndet hatte! Solche Leistungen find wohl gemacht, um den 
25ten Jahrestag des 23" Septembers***) mit Dank gegen Gott 


*) Gedanken und Erinnerungen II, 299 f. 
**) Orig.: Prejium. 
***) Orig.: um den 2öten Jahrestag des Zdjährigen Jahrestag des 
2öten Septembers. 


1887 
17.98 


1887 
23.9. 


1887 


23.9. 


1887 


26. 9. 
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zu begehen, dag Er Sie mir zur Seite tellte*), um Seinen 
Willen auf Erden auszuführen! 

Und diefen Dank lege ich nun erneuert an Ihr Herz, 
wie ich dies jo oft ausfprechen und bethätigen konnte! 

Mit Dank erfüllten Herzen wünjche ih Ihnen Glück zur 
eier eines jolhen Tages, und wünſche von Herzen, da Ihre 
Kräfte noch lange ungeſchwächt erhalten bleiben zum Seegen 
des Thrones und des DVaterlandes! 

Ihr 

Berlin zum ewig dankbarer König 

23ten September 1887. und Freund 
Wilhelm. 


N. Sch. 

Zur Erinnerung an die abgelaufenen 25 Jahre, ſende ich 
Ihnen die Anſicht des Gebäudes, in welchem wir ſo endſchei— 
dende Beſchlüſſe berathen und ausführen mußten u(nd) Die 
immer Preußen u(nd) nun hoffentlich Deutſchland zur Ehre und 
zum Wohle gereihen mögen. 


358°). 
Friedrichsruh 26 September 1887. 


Eurer Majejtät danfe ich in Ehrfurcht für das huldreiche 
Handichreiben zum 23 c. und für das gnädige Geſchenk der 
Abbildung des Palais, in welchem ich jo viele Jahre hindurch) 
die Ehre gehabt habe, Bortrag zu halten und die Allerhöchſten 


*) Orig.: ftellt. 
*#) B.-%, IV, 60. 
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Befehle entgegenzunehmen. ine bejondre Weihe erhielt der 
Tag für mid duch die Begrüßung, mit welcher Ihre König: 
lichen Hoheiten die Prinzen Wilhelm und Heinrich mid) in Eurer 
Majeftät Auftrage beehrten. Auch ohne diefe neuen Önaden- 
beweije war das Gefühl, mit welchem ich den 25 Jahrestag 
meiner Ernennung zum Minijter begrüßte, daS Gefühl des 
herzlichſten und ehrfurchtsvollſten Dankes gegen Eure Majeftät. 
Minifter ernennt jeder Landesherr, aber es iſt in neuerer Zeit 
faum vorgefommen, daß ein Monarch einen Miniſter-Präſi— 
denten 25 Jahre hindurch in bewegten Zeiten, wo nicht alles 
gelingt, gegen alle Feindſchaften und Intrigen hält und deckt. 
Ich habe in dieſer Zeit manchen früheren Freund zum Gegner 
werden ſehn, Eurer Majeſtät Gnade und Vertrauen ſind für 
mich aber unwandelbar gleich geblieben. In dem Gedanken 
daran liegt für mich reicher Lohn für jede Arbeit und Troſt 
in Krankheit und Einſamkeit. Ich liebe mein Vaterland, das 
Deutſche wie das Preußiſche, aber ich hätte ihm nicht mit 
Freuden gedient, wenn es mir nicht vergönnt geweſen wäre, 
es zur Zufriedenheit meines Königs zu thun. Die hohe 
Stellung, welche id) der Gnade Eurer Majejtät verdanfe, hat 
zur Unterlage und zum unzerjtörbaren Stern den Branden- 
burgiſchen Lehnsmann und Preußiſchen Offizier Eurer Majeſtät, 
und deshalb beglückt mich Eurer Majeſtät Zufriedenheit und 
wäre jede Popularität ohne dieſelbe für mich werthlos ... 
Ich habe am 23, neben vielen Telegrammen und Zuſchriften 
aus dem In- und Auslande, ſehr gnädige Grüße und Wünſche 
von Ihren Majeſtäten von Sachſen und Würtemberg, von 
Sr. Königlichen Hoheit dem Regenten von Bayern, den Groß⸗ 
herzögen von Weimar, Baden und Mecklenburg und andern 
regirenden Herrn erhalten, dann auch von Or. Majeſtät dem 
Könige von Stalien und dem Meinijter Criſpi. Die beiden 
legtern ftreiften die Politif und waren ſchwer zu beantworten; 
da der Text derjelben Eure Majeſtät vielleicht interejjirt, jo 


1887 
26.9. 


1887 
- anlaßt. 


1887 


23.12. 
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habe ich das auswärtige Amt zur Einjfendung defjelben ver» 


Ich bitte Gott, daß er mir noch länger die Freude günne, 
Eurer Majejtät zu Allerhöchſter Zufriedenheit zu dienen. 
v. Bismard. 


359°). 
Berlin den 23. 12. 1887. 


Anliegend jende ih Ihnen die Ernennung Ihres Sohnes 
zum Wirklichen Geheimen Nath mit dem Predifat Ercellenz**), 
um diejelbe***) Ihrem Sohn zu übergeben, eine Freude die ich 
Ihnen nicht verjagen wollte. ch denfe die Freude wird eine 
Zfache jein, für Sie, für Ihren Sohn, und) für mich! 

Ich ergreife die Gelegenhlei)t um Ihnen mein bisheriges 
Schmeigen (zu erflären)F) auf Ihren Vorſchlag, meinen Enkel 
den Prinzen Wilhelm, mehr in die Staat3-Gejchäfte einzuführen, 
bei dem traurigen Geſundheits Zuſtande des Sronprinzen meines 
Sohnes! Im Prineip bin ich ganz einverjtanden, daß dies 
geihehe, aber die Ausführung ift eine jehr jchwierige. Cie 
werden ja willen, daß die an fich jehr natürfliche) Bejtimmung, 
die ich auf Ihren Rath traf, dag mein Enfel W. in meiner 
Behinderung die laufenden Erlaſſe des Civil- und Militär- 
Cabinetsf7) unterjchreiben werde unter der Heberjchrift: „Auf 
Allerhöchſten Befehl”, — daß dieje Beitimmung den Sironprinzen 
jehr irritirt hat, als denke man in Berlin beveit3 an jeinen 
Erjag! Bei ruhigerer Ueberlegung wird ji) mein Sohn wohl 
beruhigt haben. Schmieriger würde dieje Üeberlegung fein, 


*) Gedanken und Erinnerungen II, 300 ff. 
**) Orig.: Erellenz. 
#**) Orig.: dieſelben. 
+) Ergänzung des Herausgebers. 
+7) Orig.: die laufenden 2 Cabinets Erlaffe des Eivils und Militairs. 
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wenn er erführt, daß feinem Sohn eine noch größere Einjicht 1887 
in die Staatsgejhäfte geftattet wird ufnd) ſelbſt ein Civil 3-18 
Adjudant gegeben wird, — wie ich feiner Zeit meine vor- 
tragenden Räthe bezeichnete. Damals lagen die Dinge jedoch) 
ganz (anders)*), da ein Grund meinen Königlichen Vater veran- 
lafjen Eonnte, einen Stellvertreter**) de3 damaligen Kronprinzen 
zu bejtellen, obgleich meine Erbſchaft an der Krone ſchon längit 
vorher zu jehen war, und unterblieb meine Einführung bis zu 
meinem 44 Jahre, al3 mein Bruder mich jofort zum Mitglied 
des Staats Miniſteriums ernannte mit Beilegung des Titel als 
Prinz von Preußen. Mit diejer Stellung war alfo die Zu- 
theilung eine erfahrenen Geſchäftsmanns nothwendig um 
mich zur jedesmaligen Staats MinijterialSigung vorzubereiten. 
Zugleich erhielt ich täglich die politiihen Depechen, nachdem 
diejelben durch 4—5—6 Hände, — den Siegeln nad), gegangen 
waren! Für***) bloße Converjation, wie Sie e8 vorjchlagen, 
einen Staatsmann meinem Enkel zu zutheilen, entbehrt alfo 
des Grundes, einer Vorbereitung, wie bei mir, zu einem 
bejtimmten Zwed und) würde beitimmt meinen Sohn von 
neuem u(nd) noch mehr irritiven, was durchaus unterbleiben 
muß. Ich Ichlage daher vor, daß die bisherige Art der Be- 
Ihäftigung-Erlernung der Behandlung der Staat3-Drientirung 
beibehalten wird, d. h. einzelnen Staats Minijterien zugetheilt 
werde, und vielleicht auf zwei ausgedehnt werde, wie in diejem 
Winter, wo mein Enkel freiwillig den Bejuch des Auswärtigen 
Amts ferner zu gejtatten neben dem Finanz Ministerium, 
welche Freiwilligkeit dann von Neujahr ganz fortfallen fönnte, 
und vielleicht das Minijt. des Inneren an die Stelle (treten 
£önnte)y), wobei meinem Enfel zu gejtatten wäre, in einzelnen 


*) Ergänzung des Herausgebers. 
**) Orig.: für einen Stellvertreter. 
*+#*), Drig.: Eine. 

7) Ergänzung des Herausgebers. 


1887 ſanglanten Fällen ſich im Auswärt. Amt zu orientiren. Dieſe 
23.12. Fortſetzung des jetzigen Verfahrens kann meinen Sohn 
weniger irritiren, obgleich Sie ſich erinnern werden, daß er 
auch gegen dieſes Verfahren ſcharf opponirt. 
Ich bitte alſo um Ihre Anſicht in dieſer Materie. 
Ein angenehmes Feſt Ihnen Allen wünfchend*) 
Ihr 
dankbarer 
Wilhelm. 


Das beifolgende Patent wollen Sie gefälligſt vor der 
Uebergabe contraſigniren. 


W. 


*) Orig.: wünſchen. 
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Kapitel. Culturfampf. 
.Rapitel. Bruchmitden Confervativen. | 32. Kapitel Kaijer Wilhelm 1. 
. Rapitel. Intrigen. 


Gedanken und Erinnerungen 


Bon 


Dtto Fürjt von Bismarck 
Zwei Bände 
Mit einem Porträt des Fürſten nad) Kranz von Lenbad) 
In zwei eleganten Leinenbänden 20 Mark 
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. Kapitel. Diplomat. | 13. Kapitel. Dynaftien und Stämme. 
‚Kapitel. Worhenblatt3partei. Krim- | 14. Kapitel. Conflict3-Minifterium. 

frieg. 15. Kapitel. Die Alvenslebenſche Con: 
Kapitel. Sansſouci und Coblenz. vention. 
‚Rapitel. Unterwegs zwifchen Sranf- | 16. Kapitel. Danziger Epijode. 

furt und Berlin. 17. Kapitel. Der Frankfurter Fürftentag. 
. Kapitel. Beſuch in Paris. 18. Kapitel. König Ludwig II. von 
. Kapitel. Reifen. Regentſchaft. Bniern. 

Inhalt des zweiten Bandes: 

.Rapitel. Schleswig-Holitein. 27. Kapitel. Die Reſſorts. 
. Kapitel. Nikolsburg. 28. Kapitel. Berliner Congreß. 
.Rapitel. Der Norddeutjche Bund. 29. Kapitel. Der Dreibund. 
‚Kapitel. Die Emſer Depeſche. 30. Kapitel. Zukünftige Politif Ruß— 
. Kapitel. Berjailles. land3. 
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. Rapitel. Der Staat3rath. 
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3. Kapitel. Kaiſer Friedrich III. 
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Stuttgart und Berlin 








Fürſt Bismards 
Briefe an jeine Braut und Gattin 


herausgegeben vom 


Fürſten Herbert Bismard 


Mit einem Titelbild der Fürſtin nah Franz von Lenbad und zehn 
weiteren Porträt-Beilagen 


Geheftet 6 Marf. In elegantem Leinwandband 7 Marf 50 Bf. 


Bismards Briefe 
an den General Leopold von Gerlach 


Mit Genehmigung Sr. Durchlaucht des Fürjten von Bismard 
neu herausgegeben von 


Horſt Kohl 
Geheftet 6 Mark. In Halbfranz gebunden 9 Mark 


Briefwechſel 
des Generals Leopold von Gerlach 


mit dem 
Bundestags-Geſandten Otto von Bismard 
Dritte Auflage 


Geheftet 5 Mark. In Leinenband 6 Marf 20 Pf. 
In Halbfranzband 6 Marf 50 Pf. 
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Die politifhen Reden des 
Fürſten Bismard 


Hiſtoriſch-kritiſche Geſamt-Ausgabe 
beſorgt von 
Horſt Kohl 
— Zwölf Bände — 
Mit einem Porträt des Fürſten nach Franz von Lenbach 


Geheftet 96 Mark 
Elegant in Halbfranz gebunden 120 Mark 


Hie Reden des Fürften Bismard enthalten eine ſolche Fülle fruchtbarer 
Gedanken, padender Vergleiche, treffliher Sentenzen, einen ſolchen 
Schat politifcher Weisheit, daß jie allezeit zu den wertvolliten Werfen 
der deutjchen Litteratur gehören werden. 

Die vorstehende Ausgabe zeichnet ich gleihmäßig durch würdige 
Ausitattung, wie duch die wijjenjhaftliche Sorgfalt der Be 
arbeitung aus. Jeder rednerifchen Aeußerung des Fürſten Bismard 
find einleitende Bemerkungen vorgejegt, und zahlreide An- 
merfungen enthalten wörtlihe Auszüge aus Reden der Vorredner oder 
kurze erläuternde Notizen, welche das Berjtändnis erleichtern; ausführliche 
Berjonen- und Sach-Regiſter find den einzelnen Bänden beigefügt. 

Die Horſt Kohl'ſche Ausgabe der politiichen Reden des Fürjten Bismard 
bildet ein nationales Geſchichtswerk von unvergänglidem Wert. 


Bismardreden 1847-1895 


herausgegeben von 
Hort Kohl 
— Dritte Auflage 
Geheftet 5 Marf. In Halbfranz gebunden 6 Mark 75 Bi. 


Enthält eine Auswahl der bedeutenditen Reden des Fürjten Bismard 
in einem Bande. 
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Wegweiſer durch 


Bismards Gedanfen und Erinnerungen 
Von 
Horſt Kohl 
Pit einem Porträt des Fürften nah Franz von Lenbad 


Geheftet 4 Mark. Elegant gebunden 5 Marf 


Bismarck-Jahrbuch 


herausgegeben von 


Horſt Kohl 
Eriter Bam ....... Geheftet 10 Mark. In Halbfranzband 14 Marf 
Zweiter Bam ...... Geheftet 12 Mark. In Halbfranzband 16 Mark 
Drüter Baudı.. ..., Geheftet 10 Mark. In Halbfranzband 14 Mark 


Vierter bis Sechſter Band Geheftet a8 Marf. In Halbfranzbd. all Mark 





Fürſt Bismard 
Sein politiiches Leben und Wirken 


urkundlich in Thatjachen und des Fürſten eigenen Kundgebungen 
dargeitellt von 


Ludwig Hahn 


Bolljtändige pragmatifch geordnete Sammlung der Neden, Depejchen, 
wichtigen Staatsjchriften und politifchen Briefe des Fürjten 


— Fünf Bände 


Geheftet 55 Marf. In Leinwand gebunden 62 Markt 50 Bf. 
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